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Alle Freunde dev heimathlidien Befhicte, 


feineswegs bloß die Gelehrten, werden zum Eintritt in den 
Berein für Gejchichte und Alterthum Schleſiens eingeladen. 
Das nebenjtehende Inhaltsverzeichniß des letzten Bandes der 
DVereingzeitichrift zeigt den Reichthum und die Mannigfaltigfeit 
des Gebotenen. Einen ſolchen Band und zugleich einen Band 
Duellenfchriften erhalten die Mitglieder für ihren Yahres- 
beitrag von ſechs Mark, deſſen Zahlung zugleich die einzige 
Verpflichtung ift, die Jemand bei dem Eintritt übernimmt. 
Für die nächſten Jahre, wo auch das fünfzigjährige Jubiläum des 
Vereins in Ausficht fteht, werden noch reichere Gaben vorbereitet. 
Srüher Erſchienenes fteht den Mitgliedern für den halben Laden— 
preis (Einzelnes für noch billigere Preije) zur Verfügung. Alle 
Monate Vorträge, einmal jährlich ein gemeinjamer Ausflug. 
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III. Die Salzerſchließungsverſuche in Schiefien in vorpreußifcher Zeit. Von 
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Eeite 


Der Vorstand des Vereins für Geschichte und Alterthum Schlesiens 
beehrt sich hierdurch mitzutheilen, dass nach ihrem ungefähr für 
Pfingsten d. J. in Aussicht zu nehmenden Erscheinen von dem 
durch den Provinzial-Conservator der Kunstdenkmäler Schlesiens 
Herrn Lutsch im amtlichen Auftrage bearbeiteten Verzeichniss 
dieser Kunstdenkmäler nunmehr auch die zweite Hälfte des 
die Kunstdenkmäler des Regierungs-Bezirks Oppeln behandelnden 
IV. Bandes, von den Mitgliedern des Vereins, soweit der dem- 
selben zur Verfügung stehende Vorrath reicht, wiederum zu 
dem gegenüber dem Ladenpreise ungefähr auf die Hälfte er- 
mässigten Preise von 1 M. 20 Pf., oder bei portofreier Zu- 
sendung für 1 M. 40 Pf. durch Kastellan Kreusel (Alte Börse, 
Blücherplatz, hierselbst) oder den Vereinsschatzmeister Herrn 
von Prittwitz und Gaffron (Teichstrasse 8 hierselbst) be- 
zogen werden kann. 

Auch sind daselbst noch Exemplare der 3. bis 4. Lieferung 


des II. Bandes (Lieferung 3 die Fürstenthümer Brieg und 


Breslau, ausschliesslich der Stadt Breslau, Lieferung 4 die 
Fürstenthümer Oels und Wohlau, einschliesslich der Kreise 
Militsch und Guhrau behandelnd) zu dem ermässigten Preise 
von 90 bezw. 65 Pf. und der 1. bis 4. Lieferung III. Bandes, 
(Lieferung 1 die Fürstenthümer Sagan und Glogau, Lieferung 2 
das Fürstenthum Liegnitz, Lieferung 3 das Fürstenthum Jauer, 
Lieferung 4 die Oberlausitz behandelnd) zu dem ermässigten 
Preise von 65 bezw. 70 Pf., 1 M. 40 Pf. und 90 Pf., endlich der 
ersten Hälfte des IV. Bandes zu dem ermässigten Preise von 80 Pf., 
ausschliesslich des Portos abzugeben, während die dem Verein 
zur Verfügung gestellten Exemplare von Band I (Stadt Breslau) 
und Lieferung 1 und 2 des II. Bandes (Grafschaft Glatz und 
Fürstenthum Miinsterberg bezw. Fürstenthum Schweidnitz) ver- 
griffen sind. 


Breslau, Februar 1894. 








I. 
Finanz⸗ und Verfaſſungsgeſ chichte Breslaus unter 
Friedrich Wilhelm II. 
Bon H. Markgraf. 


—— — 


1. Finanzuoth der Kümmerei. Repräſentanten der FBürgerſthaft. 
„Die HiſtoxiſchJuriſtiſthen Bemerkungen.‘ 
Kein Kundiger wird beftreiten mögen, daß zu den bewunderungs- 


würdigften Leijtungen Fridericianiſcher Staatskunſt des großen Königs’ 
weile Finanzverwaltung gehört. Eine fo ſorgſame Berechnung der 


Meittel, die der Staat bei ftreng geordneter Wirthichaft aufbringen 


konnte, und eine jo durchdachte Verwendung derjelben für die einzelnen. 


Staatsverwaltungszweige hatte die Welt bis dahin, wenigftens mit 
einem fo in die Augen fpringenden Erfolge, noch nicht Tennen gelernt. 
Der nüchternpraftifche Sinn ſowohl des Herrichergeichlechts wie der 
Bevölferung in den alten Provinzen des Staates, bei althergebrachter 
Gewöhnung, erleichterten wohl ein joldhes Regiment, dag Meifte. that 
aber doch der Zwang der harten Nothwendigfeit. Nur wenn das 


ganze Volk die äußerfte Fähigkeit in feinen Leiftungen für den Staat 
bewies und deſſen Regierung die durch ſolche Energie gewonnenen 
Mittel mit gleich energifcher Umficht verwendete, wurde es dem König 
von Preußen möglich gemacht, fih auf der Höhe der politifchen: 
Stellung zu behaupten, die ihn geniale Benugung glüdlicher Umftände: 
feft plöglich hatten erreichen laſſen. So oft iſt die unermübliche, 
auch das Kleinfte überjchauende und in Anja bringende Sorge: 
ſowohl für die Einbringung wie für die Vermehrung der dem Staats- 


wejen abzugewinnenden Mittel gejchildert, ift der die Welt in Erftaunen 
Zeitjchrift d. Vereins f. Geſchichte u, Altertyum Schlefiend. Bd. XXVIIL 1 
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jeßende Erfolg derjelben gerühmt worden, daß feine Gefahr vorliegt, 
dem glänzenden Bilde des Königs ungebührlichen Eintrag zu thun, 
wenn auch einmal auf die Kehrfeite dieſes Regiments aufmerkfam 
gemacht wird. Auch der erfolgreichjte Feldherr muß es fich gefallen 
laſſen, daß ihm die Opfer nachgerühmt werden, die er in den Tod 
gejchict hat, jowenig Bedenken ihm das in der Stunde der Entjchei- 
dung gemacht haben wird und machen darf; ebenjo wird der Staats⸗ 
mann, der die Steuerfräfte feines Volkes auf das Aeußerſte ange- 
ſpannt hat, ſelbſt wenn er jein Staatsweſen unendlich gefördert Hat, 
den Hinweis ertragen müfjen, daß ihm das nur durch unerbittliche 
Strenge, ja unempfindliche Härte gelungen ijt. Wer fich in der Zage 
befindet, wie Friedrich der Große, mit einem Etat wirthichaften zu 
müſſen, bei dem jede einzelne Bofition in Einnahme und Ausgabe 
unbedingt nothwendig ift, wenn nicht der Fünftliche Bau des Ganzen 
in ein gefährliches Schwanken gerathen joll, kommt wohl in die Lage, 
auch dann an jeinen einmal feitgejeßten und anderweitig nicht zu 
‚befriedigenden Forderungen feithalten zu müſſen, wenn die Stellen, 
‚denen fie auferlegt find, fich thatjächlich nicht oder im Laufe der Zeit 
nicht mehr fo leijtungsfähig erweifen, als er anzunehmen Grund 
gehabt hatte. Große Männer corrigiren jich zudem nicht gern, eine 
gewiſſe Härte ift zur Größe nothwendig, auch wenn Einzelne darunter 
leiden. Die Einzelnen müfjen eben die Opfer für das Ganze bringen. 
An dieſen Opfern hat auch Breslau ſeinen Antheil getragen. 
Unmittelbar nach der Eroberung des Landes brachte der König 
den ſchleſiſchen Städten gegenüber den Grundſatz zur Anwendung, 
daß er den Magiſtraten keine unumſchränkte Dispoſition über die 
Kämmereirevenüen gejtatten könne, ſondern die letztern in allen Imme⸗ 
diatſtädten als königliche Revenüen adminiſtrirt wiſſen wolle. Die 
ſtädtiſchen Verwaltungen wurden demnach unter die Aufſicht der 
Steuerräthe, die der Haupſtadt Breslau unmittelbar unter die Auf- 
ficht der. dortigen Kriegs» und Domänenfammern gejtellt. ‘Die Tünig- 
lichen Auffichtsbehörden hatten die ftädtifchen Etats genau zu prüfen 
und fo einzurichten, daß die Kämmereien jährlich einen Ueberſchuß 
berauswirthichafteten, der an die königliche Kafje zu Sr. Königlichen 
Majeftät Dispofition abgeliefert werden mußte. Den Städten der 
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alten Provinzen waren ähnliche Verpflichtungen nicht auferlegt; auch 
wußte der ſchleſiſche Minifter Graf Hoym im Anfang der nach— 
folgenden Regierung den Anſpruch, daß die Kämmereien der Städte 
als königliche Domänen anzufehen feien, nur damit zu deden, der König 
babe jich dabei „ganz Dero fonitigen Gewohnheit zuwider der jtrengen 
Forderungen eines Eroberers bedient.” Der Hinweis der Töniglichen 
Auriften, daß auch die alten fchlefiichen Herzöge die Städte als 
Kammergüter angejehen hätten, war nicht ftichhaltig, da die Städte 
durch die Einführung des deutfchen Rechtes diefer Abhängigkeit ent- 
wachjen waren und zudem, wie bei Breslau im Einzelnen nachzu⸗ 
weiſen ift, die herzoglichen Rechte um gutes Geld abgelöft und an ſich 
gebracht hatten. | 

Diefür andere ſchleſiſche Städte — allewurden nicht Davon betroffen — 
berechneten Ueberſchußſummen waren übrigens unbedeutend, nur die von 
der Hauptitadt der neuen Provinz verlangte Leiftung fällt ins Gewicht '). 

As Tür das erfte preußische Etatsjahr 1742/43 — fie Tiefen 
damals von Anfang “uni bis Ende Mai — in Breslau der ftädtifche 
Etat unter Mitwirkung der Regierung aufgeitellt und vom König 
ſelbſt in Berlin vollzogen wurde, wurde bei einer Einnahme von 
103,636 Rthlr. und Ausgabe von 86,723 Rthlr. ein Ueberſchuß von 
16,912 Rthlr. herausgerechnet, der zu des Königs. Dispofition bleiben 
mußte. Das nädjite Jahr ergab gar 21,120 Rthlr. Die Kunde, 
daß diefe Summen der Stadt verloren gingen, machte aber folche 
Aufregung in der Bürgerfchaft, daß fie an den Magijtrat und diefer 
an die Regierung lebhafte Beſchwerden dagegen einreichten ?); Diefelben 
Batten nur den einen Erfolg, daß der König das Ueberſchuß⸗ bzw. 
Dispojitionsguantum im nächiten Jahre auf 13,836 Rthlr. herabfebte, 
aber dieſe Summe nun auch dauernd in den Etat, ohne Rückſicht auf 
die wirkliche Balancirung defjelben in Einnahme und Ausgabe, als 
von der Kümmerei aufzubringende Leiltung einzuftellen befahl. Bis 
zum Jahre 1754 mußten ihm die Breslauer Küämmerei-Etats zur 





1) Bol. Grünhagen, Geh. Schlefiens unter Friedrich d. Gr. I, 342. 

2) Memorial der Kaufmannsälteten im Namen der Bürgerfchaft an den’Magi- 
firat, pr. 8. März 1743, in Mag. Alt. 9. 2. 4. fol. 34, Antwort 37. Bgl. dazu 
im Staatsarhiv die Schlef. Geh. Regiftratur XII. 1. 4., bei. S. 78 über die Stim⸗ 
mung der gegen den Magiftrat erbitterten Bürgerſchaft. . 
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perfünlichen Bollziehung vorgelegt werden; vom nächſten Jahre ab 
überließ er die Bejtätigung der Kriegs- und Domänenfammer. Die 
während. feiner Regierung von der Kämmerei an die fünigliche Kammer 
abgelieferten Dispofitionsgelder beliefen jich bis 1786 auf die ftatt- 
lihe Summe von 591,994 Rthlr. 

Dazu kamen noch andere Laften. So wurde die Stadt von Seiten 
des Militärgouvernements genöthigt, im Winter zur Verhinderung 
von Deſertionen aus der Beſatzung den Stadtgraben eisfrei zu erhalten, 
was bis 1786 im Ganzen eine Ausgabe von 15,467 Rthlr. verur- 
lachte. Ebenſo wurde ihr die Unterhaltung ſämmtlicher Brüden in 
den Feitungswerfen, die der König fortwährend erweiterte, auferlegt. 
Der König begründete das damit, daß die Stadt vordem ſämmtliche 
Ausgaben für den Bau und die Erhaltung der Feſtungswerke, ſowie 
für.den Unterhalt der Beſatzung getragen habe. Da er ihr aber die 
unter der dfterreichiichen Regierung behauptete eigene Militärhoheit 
al3 mit feiner Souveränetät unvereinbar genommen und zur Beftrei- 
tung der Militärlaften eine Serviskaſſe errichtet hatte, deren Ver— 
waltung dem Magiitrat entzogen wurde, jo erjchien die Auferlegung 
Diefer Ausgaben als eine unbillige Laſt. Nur die Inſtandhaltung 
der. Hauptbrüde über den Graben galt nad) der herrfchenden Rechts- 
anſchauung als eine der Stadt obliegende Pflicht. 

Mehr noch erjcheint es als Willtürmaßregel, wenn der König der 
Stadtkaſſe nach und nach cine Reihe von Penfionen auferlegte, Deren 
Summe fi allmählich auf 4025 Rthlr. jührlich fteigerte, die nur 
anfangs an Breslauer Perſonen, welche fih um ihn felbjt verdient 
gemacht Hatten, nach deren Tode aber theilweis auch an Fremde zu 
zahlen waren, die zur Stadt in gar feinem Verhältniß ftanden; es 
verringerte das Uebel nicht eben, wenn die Stadtkaſſe einen heil 
dieſer Beträge nicht den Nutznießern ſelbſt auszahlte, fondern an die 
Königliche Penſionskaſſe abführte. Es erwuchs der Kämmerei dadurd) 
bis 1786 eine fernere Ausgabe von 115,125 Rthlr. Seit 1759 wurde 
fie auch mit einer jährlichen Abgabe von 1000 Rthlr. zur königlichen 
Manufacturkaſſe belegt. 

‚Wiederum in anderer Weije griff der König in dag Kämmerei- 
vermögen ein, wenn er Grundſtücke einzog, die die Stadt früher auf 
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ihre Roften zu Verwaltungen erworben hatte, welche jebt der Staat 
in feine Hand nahm, wie 3. B. das Salzmagazin, das Mehl- und 
Kornmagazin, die Stadt-Commandantur, die Ehrenpforte, den Ranonen- 
hof u. ſ. w. 

Die Bürgerfchaft Breslaus empfand die ihr vom König über Die 
Landesgewohnheit hinaus auferlegten Laften um fo härter, als die Finanz: 
lage der Stadt ſchon bei der Eroberung feine günftige gewefen war und 
fi) unter Friedrichs Regierung troß der vom König gebotenen und 
Durch die peinliche Kontrolle der Kriegs- und Domänenfammer er- 
zwungenen äußerjten Sparfamfeit in der Verwaltung noch verjchlechterte; 
denn die Stadt war in die preußische Zeit mit einer Schuldenlaft von 
607,930 Rthlr. eingetreten, wozu noch ein nnablösliches Kapital von 
106,780 Rthlr. fam, welches fie für die frühere öſterreichiſche Regierung 
batte auf fich nehmen miüffen'). So fehr die königliche Kammer den 
Magiſtrat zu möglichiter „Mienagirung“ in den Ausgaben, zumal des 
Banamtes anhielt, jo Tategorifch fie ihn auch von Zeit zu Zeit zwang, 
beftimmte Boften zur Schuldentilgung in den Etat einzuftellen, fo war 
Doc Alles illuſoriſch, wenn die ftädtifche Verwaltung mit dem von 
der Kammer zurecht gefchneiderten Etat eben nicht ausfam”). Dann 
mußten Doch gelegentlich neue Kapitalien aufgenommen werden, und 
da im Beginn der achtiger Jahre wiederholte große Waſſerſchäden 
Die Summe von 71,600 Rthlr. verfchlangen, fo ftieg die Schuldenlaft 
bis 1786, abgejehen von der beſonders berechneten Obligation von 
106,780 Rthlr. für die ehemalige öfterreichifche Regierung, auf 
676,764 Rthlr., während fich anderjeit3 das Kämmereivermögen durch 
den von oben herab befohlenen Verkauf mehrfacher Grundftüde ”) 
verringert hatte. 

Hatte die Breslauer Bürgerfchaft ſchon während der alten Selbft- 
herrlichfeit der Stadt feinen irgendwie maßgebenden Einfluß auf Die 
Ränmereiverwaltung gehabt, obwohl feit 1710 ein Ausſchuß zur 





1) Vgl. Mag.-Alt. 9. 2. 4. fol. 9 und 14. 

2), Eine in Alten 2. 486 vol. 2. fol. 19 befindliche ueberſicht ergiebt, daß 
von 1742 —1758 die etatirten Ausgaben 1,161,000, die wirklichen 1,696,000, alſo 
35,000 Rthlr. mehr betragen haben. 

3) 3.8. des 1751 für 8000 Rthlr. verkauften und 1886 für 234,000 ME 
wieder erfauften Mühlhofs, anf dem das jetzige Sparlaffengebäude ſteht. 
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Brüfung der Kämmereirechnungen beftand, jo wurde ihr durdy das 
vom König 1748 erlafjene Rathhäusliche Reglement‘) überhaupt in 
allgemeinen Stadtangelegenheiten der Mund verboten. Sie verhielt 
ſich auch feitdem vollfommen jtill, bis im Jahre 1775 die Anregung 
der Kriegs- und Domänenlammer, zur Beftreitung der von ihr vor- 
gefchriebenen Kämmereibedürfniſſe die Neumarkter Burglehusgüter zu 
veräußern, welche die Stadt 1612 erworben und in der Folge durch 
Ankäufe noch erweitert hatte, ihr den Mund wieder öffnete. Bon der 
Raufmannfhaft zufammenberufen, erhob fie Einſpruch gegen den Ber: 
fauf und verlangte (21. Sept. 1775), von dem Zujtande der Kämmerei, 
deren Bedrängnig Damals zuerft in weitere Rreife drang, näher unter- 
richtet und wieder zur jährlichen Prüfung der Stadtrechnungen Hin- 
gezogen zu werden. Der Berfauf unterblieb, vielleicht weniger aus 
Rückſicht auf Die erregte Stimmung, als weil er fich zur Zeit nicht 
vortheilhaft realifiren Tieß, aber das weitere Begehren ward durch 
Refeript vom 3. October 1775 abgejchlagen und der Kaufmannſchaft 
ein Berweis wegen eigenmädtiger Zufammenberufung der Bürger: 
ſchaft ertheilt. 

Seit der Zeit drüdt die unglüdliche Finanzlage immer ſchwerer 
auf die Stadt. Die vorher erwähnten Waſſerſchäden brachten die 
Rämmerei in ſolche Noth, daß der Magiftrat im April 1785 ſich an 
den König mit der Bitte wandte, der Kämmerei ein Gnadengefchenf 
von 50,000 Rthlr. zu gewähren, ihren Zuftand und alten Etat unter: 
ſuchen und einen neuen, ihren dermaligen Kräften mehr angemejjenen 
Etat anfertigen zu laſſen. Obwohl die anbefohlene Nachweiſung 
über die Einnahme und Ausgabe in den legten 12 Jahren von 
1772/73 big 1783/84 ein Deftcit von mehr als 100,000 Athlr. ergab, 
Ipielten doch die Einnahmen aus der Stadt Breslau in dem mit jo 
peinlicher Sorgfalt berechneten allgemeinen Landesetat des Königs 
eine jo beftimmte Rolle, daß er den Erlaß der Dispofitiond- und 
Benfionsgelder rundweg ablehnte und die Magiitratsmitglieder, als 
die Kämmerei für 1786 mit den Geldern thatſächlich zurüdblieb, 





1) Nach einer Angabe des Rathsdirektors Schlutins, der e8 1794 umzuarbeiten 
hatte, war es vom Kriegsratd Oppermann abgefaßt worden. 
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nachdrücklichſt mit Einziehung ihrer Salaria bedrohte, falls die im 
Etat geforderten Summen nicht beſchafft würden. Er ließ ſich die 
einmal gebildete Vorſtellung von der Leiſtungsfähigkeit der Breslauer 
Kämmerei auch durch wiederholte Vorſtellungen nicht ausreden und 
wandte ihr von den anſehnlichen Summen, die er zur Bekämpfung 
des vom Waſſer geſchaffenen Nothſtandes ausgeworfen hatte, nicht 
einen Thaler zu. Er befahl allerdings durch Dekret vom 4. Mai 1786 


die Einſetzung einer Commiſſion zur Unterſuchung des Kämmerei—⸗ 
weſens, indeß auch deren Finalreſolution, die kurz vor ſeinem Tode, 


am 5. Auguſt erfolgte, wies die Anträge des Magiſtrats ab und 
ſuchte nur dur) die Genehmigung einer Erhöhung der Stadtzölle 
zu helfen. Wegen der Ausgaben für militärifche Zwede wurde der 
Magiftrat zu Verhandlungen mit dem Gouvernement angewiejen, 
welches indeß den an daſſelbe gebrachten Anträgen „Leine Folge gab“, 
jo lange fein ebenfalls ſparſam zugefchnittener Etat nicht Mderweitig 
vom König Erſatz befam. 

Zieht man hierbei in Betracht, daß fich die Steuerkraft der Bürger 
Schaft unter der Regierung des großen Königs nicht eben gehoben hat, 


inſofern der gegen die Mitte derfelben jichtbare Aufſchwung des 
Handels und Gewerbes gegen ihr Ende wiederum rückwärts ging, 
indem beiſpielsweiſe von 1766 ab die in die Etats eingeſetzten Boll- 
einnahmen jährlich um 10,000 Rthlr. zurücblieben'), daß ferner der 


Magiftrat bei der abjoluten Gebundenheit feines Beſteurungsrechts 
nicht in Der Lage war, unter Mitwirtung der Bürgerjchaft jeine 


- Einnahmen den Bebürfniffen entfprechend zu erhöhen, jo leuchtet ein, 
daß beim Tode des Königs die Kämmerei in einer Nothlage war, 
die eine gewiſſenhafte Stadtverwaltung ſehr bekümmern mußte. Das 


in den lebten Jahren eingefchlagene Verfahren, den zur Aufbringung 
der Dispofitionggelder, alſo des angeblichen Ueberſchuſſes, fehlenden 
Betrag unter der Rubrit Insgemein in Einnahme zu ftellen und 


durch Anleihen zu beichaffen, konnte nur folange fortgefegt werden; 


1) In Mag.-Alten 2. 79 befindet fich eine Tabelle von 23 Titeln der Einnahmen 
an fländigen Gefällen, in der 1764/65 mit 1778/79 verglichen wird. Sie ergiebt 


: fr das letztere Jahr ein Minus von 21,287 Rthlr., 58,845 gegen 80,133 — nad) 
Augszügen aus den Hauptblichern. 
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als die Kämmerei Credit hatte, und mußte zulegt zu ihrem Bankerott 
führen '). 

Es farm nicht Wunder nehmen, daß, wenn in den maßgebenden 
Kreifen der Stadtverwaltung diefer traurige Zuftand der Kämmerei 
erwogen wurde, die Urjachen deſſelben hauptfächlich in den Ausgaben 
gefucht wurden, die ihr für nichtjtädtiiche Zwecke auferlegt waren. 
Konnte man doch ausrechnen, daß die Gefammtfumme diefer Ausgaben 
ungefähr dem Gefammtbetrag der Rämmereifchulden gleichfam, Daß 
die Stadt alfo, wenn fie diefelben nicht hätte leiften müfjen, ſchulden— 
frei daftehen konnte. Da ſetzte ſich dann von jelbft der Gedanke feft, 
daß der Stadt auf feine andere Weife al3 durch Befreiung von dieſen 
Leitungen geholfen werden könne, und daß diefe Befreiung mit aller 
Kraft erjtrebt werden müfle. 

Der Magiftrat war nun allerdings faſt ausſchließlich aus ehemaligen 
föniglicher® Beamten zufammengefeßt und durch die Abhängigkeit, in 
der er fich von der Regierung befand, gewöhnt, die Verwaltung der 
Stadtangelegenheiten hauptjächlich nach den Directiven zu lenken, Die 
er von diefer Seite empfing. Dies gilt namentlich von feinem Ober- 
haupte Schlutius, einem damals fchon älteren Herrn, der, einjt Quartier- 
meifter beim Regiment Trestow und feit 1756 NRathmann, jet aber, 
am 12. Juli 1786, das durch Hoyolls Tod erledigte Stadtdireftorium 


erlangte. Seine ganze Dentungsart brachte es mit ſich, daß er viel | 
ängftlicher beim fchlefifchen Minifter Grafen Hoym, als bei der Bürger: 


Tchaft um die Billigung feiner Thätigfeit warb. Auch jtarb im Sommer 
1786 der langjährige, erfahrene und tüchtige Kämmerer Lipius, und an 
feine Stelle trat in dem ehemaligen Regimentsquartier Büttner ein Dann, 
der viel krank war-und fich jedenfalls nicht durch Initiative hervorthat. 


Die treibende Kraft lag in der Bürgerfchaft felbft, die unter 


Führung der Kaufmanng-Xelteften darauf brannte, zur Mitwirkung 
bei der Etats-Feitjtellung zu gelangen, und die ohne die Bedenken 
einer an ftrenge Subordination und Verantwortlichkeit gewühnten 


1) Der unter dem 27. Dezember 1785 eingereichte Etat für 1786/87 berechnete 
die Einnahme auf 118,832, die Ausgabe auf 116,332 Rthlr., jodaß zur Beftreitung | 
der an die Landrentei abzuführenden Dispofitionsgelder von 13,836 > ME zur 
2500 Rthlr. iibrig blieben. Mag.⸗Akt. 2. 153. vol. X. 101. 
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Beamtenfchaft zur unumwundenen Kundgebung ihrer Beſchwerden 
bereit war, um fo mehr, je weniger jie davon überzeugt war, daß 
der Magiftrat ihr Intereſſe Fräftig vertrete. Das Vertrauen zu Diefem 
war Schon feit der Zeit erſchüttert, wo er fich die Ueberſchüſſe der 
Kämmerei hatte abnehmen laſſen. Namentlich der Kleinen Bürger— 
ſchaft der zünftifchen Handwerker galt dies als eine feige Preisgebung 
ftäbtifchen Vermögens. Von ſelber ſetzte fich in ihr auch der philiftröfe 
Argwohn feft, daß der Magiftrat durchaug nicht fo ſparſam wirthfchafte, 
namentlich baue, als es die Rückſicht auf die Lage der Kämmerei 
verlange. | 

Unter diefen Umftänden jeßte man hier in Breslau auf den im 
Rufe eines großmüthigen Herrn ftehenden Nachfolger des alten ftrengen 
Königs große Hoffnungen. Schnell erfüllten fich diefelben freilich 
nicht. Eine fehon im September 1786 geftellte Bitte um ein zins- 
freies Darlehen von 600,000 Rthlr. auf 20 Fahre ward abgefchlagen, 
eine am Tage nach der erfolgten Huldigung in Breslau, am 16. Oftober, 
dem König perſönlich überreichte Denkjchrift, die alle bisher von der 
Kämmerei getragenen Laften ziffermäßig nachwies und um einen Etat 
bat, nach dem die Ausgabe der Einnahme angemefjen ei, blieb ohne 
Befcheid. Inzwiſchen entwidelte fich zwifchen der Kriegs- und Domänen- 
fammer und dem Magiftrat ein eifriger Schriftwechjel, der erfennen 
Yäßt, daß auch die erftere nicht mehr recht wußte, wie fie ſich dem 
offenbaren Nothitand gegenüber verhalten follte. Ihr oberjter Bor: 
gejester, der Minifter für Schlefien, Graf Hoym, war felbjt geneigt, 
ihr Schonung anzuempfehlen, wenn er nicht aus Berlin jtrengere 
Weifungenerhielt. Die Kämmereikaſſe war mittlerweile mit21,503 Rthlr. 
an Dispofitions- und Penfionsgeldern in Rückſtand gekommen, und 
die Kammer drängt den Magiftrat auf alle Weife zur Zahlung, bald 
mit höflicher Vorftellung, daß fie felber doch das Geld weiter abliefern 
müſſe, bald mit der Drohung, den Magiftratsmitgliedern das Gehalt 


zu fperren, bald mit dem Kath, irgendwo ein Kapital dazu aufzu- 


nehmen, bald mit der Erinnerung, der Magiftrat möge fich endlich 
zum Berfauf der Kämmereigüter, als dem einzigen Mittel gründlich 
zu helfen, entjchließen. Der Magijtrat feinerjeitS zahlt nicht; ex be- 
antwortet die Mahnungen der Kammer mit immer längeren Gegen- 
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vorjtellungen, die alle in dem einen Satze gipfeln, die Kämmerei habe 
fein Geld und könne Teins fchaffen. Sie könne Nichts mehr borgen, 
weil fie feinen Kredit mehr babe; fie fünne die Kämmereigüter nit 
verfaufen, ohne ihren Gläubigern deren einzige Realficherheit zu nehmen 
und diefelben zu einer allgemeinen Kündigung der vorgeliehenen Kapi⸗ 
talien zu treiben, was nur mit einem fchredlichen Concurs endig 
könne. Findet die Kammer das Benehmen des Magiftrats unerhört 
und unverantwortlich, wirft fie ihm fchläfrige Dienftführung vor, fo 
verantwortet er ſich, daß er auch „beim tiefjinnigiten Nachdenken“ 
aus eigener Kraft Fein Mittel finde Geld zu fchaffen!), Man 
empfindet duch, daß der Magiſtrat die VBerantwortlichkeit fcheut, ohne 
Zuziehung der Bürgerjchaft einen entfcheidenden Schritt in der Sache 
zu thun. Er hatte fchon unter dem 27. September 1784, als nad 
der Einführung der neuen Depofitalordnung vom 15. September 1783- 
die Auftizbehörden für die Kämmerei-Obligationen eine Mitverpflid- 
tung der Bürgerfchaft für nöthig erflärten, nochmals die Wahl eines 
Ausſchuſſes der Bürgerfhaft zur Abnahme der Kämmerei-Rechnungen 
und YFormirung der Etats, auch zur Aufnahme der zur Beftreitung 
der angeſetzten Ausgaben erforderlichen Kapitalien beantragt, war 
aber ohne Befcheid geblieben. | 

Ws nun im Frühjahr 1787 der Stabtdirector die Einführung 
des vom König unter dem 8. Februar vollzogenen neuen. Zolltarifs ?), 
deffen erhöhte Süße der Kämmerer aufhelfen follten, jo heimlich vor- 
bereitete, daß die Kunde davon kaum eine Woche vor dem 1. Juni, 
an dem der Tarif ins Leben treten follte, Durch die Indiscretion 
einiger Zollbeamten zur Kaufmannſchaft gelangte, trat diefe fofort 
zur Berathung zufammen, und es konnten weder die Töniglihen noch 
die ftädtifchen Behörden hindern, daß die erregten Verhandlungen 
alsbald von den Tariffragen auf die allgemeine Finanzlage der Stadt 
ſich ausdehnten. Begreiflicherweife fanden es die Kaufleute nicht ver- 
Iodend, daß fie zumal die Laft der neuen Einnahme tragen follten, 
fie prophezeiten als einzige Folge eine weitere Schwächung des ohnehin 
Darniederliegenden Handels, den zu befördern ihnen S. Majeftät erft 


1) Nah Mag.-Att. 2, 157 vol. 3] 
2) Drig. St. Geh. Reg. XIL 4. vol. 8. 
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vor Kurzem feierlich verheißen habe, und erklärten bereit in der 
kurzen Eingabe an den Minifter von Hoym, die fie in der Haft der 
eriten Zuſammenkunft am 26. Mai abfaßten, es könne feine Erhöhung 
ftädtifcher Abgaben ftattfinden, bevor nicht der Communität Die Noth- 
wendigfeit derfelben bei Zeiten erwieſen fei, und e8 bedürfe auch gar 
teiner Erhöhung, wenn nur bei der Rämmerei die erforderlichen Erſpar⸗ 
niffe gemacht und ©. Königl. Maj. um Niederfchlagung derjenigen 
Bahlungen gebeten würde, „welche die Stadt nicht3 angehen” '). Um 
Die Aufregung zu befchwichtigen, mußten Minifter und Magiftrat 
Commiffarien entjenden, mit denen die Vertreter der Kaufmannſchaft 
fait anderthalb Donate ang nicht nur die Tarifſätze und zumal Die 
unendliche Niederlagsftage mit Allem, was darum und daran hing ?), 
fondern auch die Rämmereiangelegenheiten gründlich erörterten, wobei 
e3 fich dann nicht verfchleiern Tieß, daß man im laufenden Jahre vor 
einem Deftcit von mehr als 23,000 Rthlr. ftand. So wenig ſym⸗ 
pathiſch fich anfangs der Stadtdirector Schlutius zu dem Vorgehen 
der Kaufmannſchaft ftellte, die als erfter Stand bis auf Weiteres 
die gefammte Communität zu vertreten behauptete, trat der Magiftrat 
doch jchließlich dem von ihr unterworfenen Promemoria bei, das den 
Miniſter v. Hoym um die Erlaubniß bat, ſich an die Majeftät ſelbſt 
mit der Bitte um Befreiung der Kämmerei von allen an königliche 
Raffen zu leiftenden Ausgaben und um ein zinjenfreies Darlehen von 
600,000 Rthlr. auf zwanzig Jahre wenden zu dürfen ?). 

Entgegen feinen erjten Aeußerungen und abweichend von dem Votum 
ſeines Commiſſars, der das Anleiheproject befürwortete, gab der 
Minister duch Reſcript vom 21. Yuli den Anträgen theilweis nad). 
Eine Anleihe in jo hohem Betrage verwarf er, weil der König das 
Geld bei Ausbruch eines Krieges jofort zurüdfordern müſſe, und Diefe 
Burüdforderung die Kämmerei alsdann in ärgere Noth bringen würde 
als zuvor; dagegen könne der gänzliche oder mindeſtens 20 jährige 
Erlaf der Dispofitionsgelder und des zur Domänenkaſſe fließenden 
Antheils an den Penjionsgeldern, fowie die Uebernahme der Koften 


1) St.-A. Geh. Reg. XII. 4. vol. 8. 
2), Eine bis 1274 zurüdgehende große Deduction ibid. 
8) Mag.-Alten 3 1. 11. 
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für die Aufeifung des Stadtgrabens und für die Erhaltung Der 
Feftungsbrüden, die Magijtrat nach einer zuverläffigen Fraction be 
rechnen folle, auf die Fortiftcationgkaffe jehr wohl zum Gegenjtande 
einer Bitte an Se. Maj. gemacht werden. Er fei geneigt, wenn über 
dieje vier Punkte fein Gutachten eingefordert würde, ſolches en faveur 
der Communität und zum Beiten der Kämmerei abzugeben. Er wollte 
e3 ferner zufrieden fein, wenn die Communität darin eine Beruhigung 
fände, daß wie früher zwei Kaufleute in den Magijtrat aufgenommen 
würden und Antheil an der Kämmereiverwaltung erhielten. An väter: 
lichen Warnungen zur größten Sparjamtfeit, namentlid) im Bauetat, 
der durchaus auf 20,000 Rthlr. heruntergebracht werden müſſe, Täßt 
es das Reſcript, welches zugleich die von der Kaufmannſchaft bean: 
Ipruchten Ermäßigungen des neuen Zolltarifs genehmigte und Maß— 
regeln zur Sicherung der Breslauer Niederlage in Ausficht jtellte, 
nicht fehlen. 

Die Kaufmannjchaft, der jebt der Magijtrat das Weitere überläßt, 
nahm die Eröffnung des Minifters mit großem Danfe an, da auf 
dDiefe Weiſe wenigſtens das Deficit befeitigt werden dürfte, ſah aber 
die Möglichkeit einer wirklichen Beſſerung der ftädtifchen Finanzen 
duch Abſtoßung wenigjtens der Privatgläubigern jchuldigen, jeden 
Augenblid der Kündigung ausgejebten Rapitalien nur in einer zins- 
freien Anleihe von 400,000 Rthlr. Zahle man die privaten Gläubiger 
Sofort mit 300,000 Rthlr. aus, fo eripare man 15,000 Rthlr. Zinsen, 
und der möglichit Fruchtbringend anzulegende Reit von 100,000 Rthlr. 
fönne neue Einnahmen fchaffen. Auch wenn die Stadt das Geld nur 
auf 5 “fahre behielte, würde fie fchon einen erheblichen Gewinn Daraus 
ziehen, die Zurüdzahlung auf Halbjährlihe Kündigung werde ficher 
geftellt werden. Selbit das gab Hoym am 24. Auguft nach, mußte 
aber Schon am 10. September einen abjchläglichen Beſcheid melden ') 
und empfahl jest als einzige Hilfe die Einführung des erhöhten Zoll: 
tarifs, wogegen wieder die Bürgerfchaft proteftirte. Das naive Ge: 
ſuch (20. Dezember 1787), doch noch einmal nach Berlin zu fchreiben, 
legte er ad acta. Der Magijtrat hatte feine Verftimmung zu fühlen. | 


1) Er erhielt die Petition ohne Antwort aus Berlin zurüd. 
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As die Kammer am 10. Februar 1788 beantragte, den Magiitrat 
zur Aufnahme eines gerade bei der General-Schulen-Adminijtrations- 
fafle freimerdenden Kapitals von 36,000 Rthlr. zu nöthigen'), um 
damit die Rüdftände zu deden, die er bei der Domänenkaſſe hatte, 
und der Magiftrat dagegen Einwand erhob, verordnete. er kurzer 
Hand an die Schulenfaffe, 20,000 Rthlr. an die Domänenkaſſe zu 
zahlen und vom Magiftrat mit 5% verzinjen zu laſſen; er bedroht 
höchſt ungnädig alle Magiftratsbeamten mit Gehaltziperre, wenn 
Weiterungen geichähen. Der Magiftrat mußte jehr demüthig Gehor- 
ſam anzeigen, dafür verficherte er ihm dann gnädig, überlegen zu 
wollen, wie fernerhin das wiederum ohne Dedung auf den Titel 
Insgemein in den neuen Etat gebrachte Dispofitionsquantum ander- 
weit beichafft werben könne, und aud ein Kammerreſcript vom 
25. uni 1788 ftellte eine Allerhöchite Entjchließung deshalb in Aussicht. 

Da aber im Laufe des Jahres Nichts erfolgte und der Magijtrat 
im nächften Etat den Dispofitionsbetrag einfach wegließ, fam der 
Minifter ınit beſtimmten Vorſchlägen heraus. Er war fehr unwillig 
auf den Magiftrat, der aus ſich heraus gar Nichts zur Beſchaffung 
der doch einmal nöthigen Deittel zu thun wiſſe, hielt auch nicht dafür, 
daß derjelbe in Hinficht einer guten Deconomie Vertrauen bei der 
Bürgerfchaft befäße. Unter dem 28. Mai 1789 eröffnete er zumächit 
der Kriegs- und Domänenlammer drei Mittel, mit denen nach feiner 
Anficht der Kämmerei geholfen werden könne. Diefe Mittel waren 
allerdings äußerſter Art, nämlich entweder der Verkauf ſämmtlicher 
Kämmereigüter, wodurch bei den herrjchenden hohen Güterpreifen Leicht 
200,000 Rthlr. zu erlöfen und mit höherem Gewinn als die Güter 
jelbjt unterzubringen wären, oder, wenn die Communität bei ihrem 
Eigenfinn verharre, das abzulehnen, die Beichaffung der Dispofitiong- 
gelder durch eine eigene Umlage auf den Ddifjentirenden Theil der 
Bürgerfchaft, oder Drittens die freiwillige Aufbringung von 40,000 Rthlr. 
jährlic) auf einige Zeit durch die Bürgerjchaft nad) Maßgabe der 
Teuerfocietätsbeiträge. Der Minijter traut zwar der gegenwärtigen 
Bürgerjchaft foviel Patriotismus nicht zu, eine Laft auf fich zu nehmen, 


1) Am 20. Juni 1791 wird daffelbe von der Stadt wieder gekündigt. Mag.- 
Alten 2. 3. 7 fol. 1. 
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die erft den Nachkommen nütze, aber man dürfe Nichts unverjudt 
laſſen. Die Kammer möge die Borfchläge an den Magiftrat bringen, 
aber denselben nicht etwa allein mit der Bürgerſchaft verhandeli 
laffen, fjondern zum Mindeſten zwei Commiljarien Dazu entjenden. 
Diefelben follten ji im Uebrigen dabei eines möglichft Treumdlichen 
Zones befleißigen. 

Die Kammer bradıte das Project, nicht ohne vergröberte Formu— 
lirung der an den Magiftrat gerichteten Vorwürfe, erſt am 4. Ser 
tember an diefen, und der Stabdtdirector Schlutius hatte wiederum 
die Idee, durch eine Art von Ueberrumpelung die Sache durchzu— 
drüden. Er lud die Vertreter der Bürgerſchaft auf den 12. Ser 
tember vor den Rathstiſch, theilte Das Kammerrefcript mit und ver 
langte bereits zum 17. eine beftimmte Erflärung über die Annahme 
der Vorjchläge. Das war denn Doch eine grobe Verkennung der in 
der Bürgerjchaft herrjchenden Aufregung. Bei Berathung über ei 
Borlage von folcher Tragweite fonnte die Raufmannfchaft als erfte 
Stand fich nicht anmaßen wollen, die Bürgerjchaft allein zu vertreten; 
indem zu ihren Aelteſten die der einzelnen Innungen traten, mit 
Hinzunahme rechtögelehrter Confulenten, wurde eine Repräfentanten 
Ichaft der gefammten Communität begründet, die zwar einer ver 
faffungsmäßigen Grundlage entbehrte und nur ad hoc beftand, de& 
halb aber nicht minder von dem Machtgefühl einer ſouveränen Bolt 
vertretung erfüllt war. Sie gab fich ſelbſt die Machtvollfonmenkeit, 
die Zuftände der Kämmerei auf Das Eingehendfte zu unterfuchen, und 
der Magijtrat fonnte nicht umhin, ihr alle darauf bezüglichen Alten 
und Urkunden zur Verfügung zu ftellen, während die Kammer imme 
wieder neue Friſten zur Abgabe der endgiltigen Antwort bewilligen 
mußte. Als Niederſchlag der dreimonatlichen erregten Berathungen, 
über die fonft Protokolle nicht aufzufinden geweſen find, iſt jene am 
17. Dezember 1789 abgejchlofjene, von den Eonfulenten der Bürger: 
ſchaft, Hofrath Sad und Über sen., verfaßte und von ihren ſämmtlichen 
Nepräfentanten unterzeichnete Denkfchrift anzufehen, Die zwei abe: 
zehnte fpäter unter dem Zitel: „Hiſtoriſch-Juriſtiſche Bemerkungen 
der Breglauifchen Bürgerichaft über den vorigen und jegigen Zuftand 
der hiejigen Stadt-Cämmerey“ in Drud erſchienen ift (Brest, 1808. 4"). 
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Die Denkichrift hat ihren Werth nicht mır in den gejchichtlichen 
Nachrichten über den Niedergang der Kämmerer unter der Regierung 
Friedrichs des Großen, auf denen die eben vorgetragene Darftellung 
theilweis beruht, von noch höherer Bedeutung ift fie als die erfte 
Breslaner Kundgebung jenes neu erwachenden Geiftes, der in eben 
demjelben Jahre 1789 auf der Tribüne der franzöfifchen National- 
verfammmlung unter dem begeiiterten Beifall von ganz Europa fo laut 
und nachdrüdlih zum Worte fam. In durchaus ehrerbietigen Formen 
beanfprucht jie für die Unterthanen das Recht, auch an den Geſetzen 
und Beranftaltungen der Landeskollegien Kritif zu üben. Sie erörtert 
das rechtliche Verhältniß von Bürgerſchaft, Magiſtrat und Landes- 
behörde in befonderer Hinficht auf die Kämmerei, wobei fie in aller 
Beitimmtheit den Grundſatz aufitellt, daß die Kämmerei das Eigen- 
thum der gefammten Bürgerfchaft, der lebenden und zukünftigen fei. 
Sie gehöre einer unfterblichen Gemeinde, und jede Bejigveränderung 
bedürfe deshalb ebenjo der Zujtimmung der Gemeinde wie des Landes- 
herrn, als des oberjten Schügers aller Rechte. Der Magiftrat fei nur 
der Verwalter der Rümmerei und deshalb für dieſe Verwaltung ihr, der 
Bürgerjchaft jährlich Rechnung abzulegen und Die von ihr dabei gemachten 
Erinnerungen zu beantworten jchuldig. Lehteres habe der Magiftrat 
bereit3 indem oben erwähnten „vortrefflich ausgearbeiteten“ Berichte vom 
27. September 1784 anerfannt; da aber die Kammerei-Rechnungen 
auf den regelmäßig ein halbes Jahr vorher aufgeftellten Etats über 
Einnahmen und Ausgaben beruhen, ſo folge Daraus, daß die Bürger- 
Ihaft auch bei der Formirung der leßteren zugezogen werden müffe. 
Wenn Dies nicht genehmigt werden folle, müfje ihr wenigftens der 
approbirte Etat zur Kenntnignahme und Einbringung von Erinnerungen 
vorgelegt werden. Die Tünigliche Kriegs- und Domänenfammer habe 
den Städten gegenüber die Stellung als deren Ober-Bupillen-Eollegium 
und Ober-Euratorium; fie habe Darauf zu halten, daß die Kämmerei⸗ 
gelder wie die Mündelgelder behandelt, forgfältig verwaltet und aus⸗ 
ſchließlich zu ftädtifchen Zweden verwendet würden!). Wie im Codex 


1) Die Denkſchrift faßt das ganze Verhältniß nach der Analogie einer Vor⸗ 
mundſchaft auf, bei der das Mündel erwachfen und mit reifen Berftandesträften be- 
gabt, alfo gefetslich bei allen wichtigen Gefchäften von dem Vormunde hinzugezogen 
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Friderieianus die Regierungen ausdrüdlich angewiefen jeien, in Juſtiz⸗ 
jachen auf Cabinet3-Drdres und Refcripte, wenn darin. etwas wider 
die offenbaren Rechte sub- und obrepirt werde, feine Reflexion zu 
machen, fondern darüber fofort zu berichten, jo müßten auch die 
Kammern die, Verpflichtung Haben, gegen landesherrliche Befehle, 
welche den Gerechtiamen einer Kämmerei entgegen ſeien oder jonjt zu 
ihrem Nachtheil gereichen, Vorjtellungen zu erheben. Die Verwendung 
von ſtädtiſchem Kämmereivermögen zu anderen als ſtädtiſchen Zweden 
fei gegen das Recht. | 

Durch dieſe freimüthige Deduction, deren Verfaſſer Sad und 
Über sen. — leßterer zeichnet als Eoncipient — beide Mitglieder des 
Königlichen Hof- und Criminal-Collegiums waren, ift die Denkſchrift 
über die Bedeutung eines bloß Iofalen Schmerzensschreis der ſchleſiſchen 
Hauptſtadt Hinausgehoben, jie wird zum Proteſt gegen das friederi- 
cianifche, überhaupt gegen das preußifche Syſtem der Städteverwaul- 
tung.. Wer fie 19 Jahre fpäter zum Drud gebracht hat, muß es 
gethan haben im Gefühle des Zriumphes, daß die Darin vorge- 
tragenen Grundjäge durch die im felben Jahre 1808 exlaffene Städte— 
ordnung zum Siege gelangt feien. 

Die Dentjchrift geht dann im Einzelnen auf die von der Kammer 
gemachten drei Vorichläge zur Wiederheritellung eines beſſeren Käm— 
mereizuftandes ein und weilt zunächjt den Vorjchlag eines Verkaufs 
der Rämmereigüter als nad) dem Rechte bedenflih und außerdem 
nicht zum erjtrebten Ziele führend zurüd. Sie erklärt mit vollem 
Recht den zweiten Vorfchlag, daß der gegen den Verkauf der Güter 
ftimmende Theil der Bürgerjchaft gehalten fein jolle, die Dispofitions- 
gelder unter ich, aufzubringen, für eine Verſchränkung der Wahl 
zwischen Ya und Nein, und kommt damit auf ihre Hauptfrage, ob 
die Breslauer Kämmerei überhaupt nach dem Nechte fehuldig gewejen 
jei, alljährlich ein Dispoſitionsquantum zu bezahlen, und ob bei ihrem 
jeßt vorhandenen Unvermögen, die Bürgerfchaft fehuldig fei, dieſes 


werben müſſe, ſodaß der Bürgerichaft demnach die Rechte der Unmündigen blos 
als eine rechtliche Wohlthat zuftehen, fie ſelbſt aber nicht als minorenn angejehen 
werden könne. 
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Quantum zu vertreten. Sie weist nicht nur die diefer Forderung zu 
Srunde liegende Rechtsanichauung, daß die Kämmereigüter urfprüng- 
ih Kammergüter gewefen feien und demgemäß vom Eroberer des 
Landes als Domänen hätten behandelt werden fünnen, als hiftorifch 
unrichtig zurück, ſondern deducirt auch mit Slüd, daß, wenn fie für 
ein wirkliches Eigentyum des Landesherrn gehalten würden, daraus 


- folge, daß derjelbe auch die auf der Kämmerei haftenden Schulden 


mitvertreten müſſe und in ‘fahren, wo fein Ueberjchuß gewefen jet, 
auch feinen habe verlangen dürfen. Das Ueberfchußguantum Tönne 
nur den Sinn einer der Stadt auferlegten Abgabe und zwar einer 
bedingten Abgabe haben; die Kriegs- und Domänenfammer müſſe 


ſich deſſen auch bewußt gewefen fein, denn fie habe den Poſten 


in fämmtlihen Etats niemals unter die Ausgaben gejest, ſondern 
nur durch eine falſche Finanzoperation ſpäter bei der Bilance der 
Ausgaben und Einnahmen jedesmal den Ueberſchuß von 13,836 Rthlr. 
herausgerechnet und den Verfall der Kämmerei Dadurd) herbeigeführt, 
daß fie immer die Einnahmen zu hoch und die Ausgaben zu niedrig 
angeſetzt hatte. Die Denkſchrift befchuldigt geradezu die Kriegs- und 
Domänenfammer, in den Nothjahren, wo die Kämmerei ebenjfogut wie 
der Ichlefiiche Adel oder andere Landſtände durch die Tandespäterliche 
Huld des Königs eine Exleichterung hätten erfahren müſſen, dem letztern 
den wahren Zuftand der Kämmerei nicht mitgetheilt zu haben. 
Ebenfo ungerecht feien die geforderten Benfionsgelder, die Abgabe 
für die Königliche Manufactur, die Beiträge zu den Feſtungsbauten 
u. f. w. gewejen. Der Einwurf der Behörde, die Verwendung der 
Kämmereteinfünfte dürfe nicht allein nach den Regeln des BPrivat- 


- rechts beurtheilt werden, ©. Majeſtät wolle vielmehr folche nad) 


Finanzprincipiis dergeſtalt behandelt willen, daß davon auch ander- 
weitige Ausgaben zum publiquen Nußen gededt würden, wird nicht 
beitritten, aber dergleichen Anfprüche könnten doch erſt in zweiter 
Linie an die Kämmerei herantreten und müßten in Form beftimmter 
Abgaben gefordert werden. Jetzt von der Bürgerjchaft, die man feit 
1743 nicht mehr habe zum Worte fommen laſſen, der man jede Mit- 
wirfung an den Etats abgefchnitten habe, zu verlangen, daß fie durch 


eine mehrjährige, auf die Hauseigenthümer zu legende außerordent- 
Zeitfchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schlejtend. Bd. XXVIII. 2 
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liche Belaftung zur Aufbringung von ungerecht geforderten Leiftungen 
mitwirfe, jei ein Vorfchlag, den diejelbe unterthänigft, aber beftimmt 
ablehnen müſſe. Da man nun aber einmal die Bürgerichhaft aufge 
fordert habe, ihrerſeits Vorjchläge zu machen, wie der Kämmerei zu 
helfen fei, jo falle jie diejelben in folgende Anträge zufammen: 

1) ©. Maj. möge bewogen werden, mit mehr Nachdrud, als bis- 
ber gejchehen ei, für die Einlöjung der 107,333Ys Rthlr., welche Die 
Öfterreichiiche Regierung von älterer Zeit her nebjt vieljährigen Zinfen 
der Stadt jchulde, in Wien einzutreten '). 

2) Begehre fie die Erjtattung der VBerfaufsgelder für die der Stadt 
von der Regierung entzogenen ftädtifchen Grunditüde in Höhe von 
über 90,000 Rthlr. 

3) Beantrage fie eine Erhöhung der ſtädtiſchen Einnahmen durch 
Ueberlaffung jowohl der Sperr- und Laternenfafje ald der Servis- 
kaſſe und duch die Erlaubniß zur Verpachtung der vier Stadt: 
ziegeleien. | 

4) Beantrage jie eine Verminderung der Ausgaben dur Wegfall 
der fremden Benfionen, der Abgabe zur Manufacturfaffe, der Auf 
eilungstoften des Stadtgrabeng, der Beiträge zu den Fortificationg- 
baufoften und des geſammten Ueberfchußguantums. 

5) „Ingleichen wagen wir es, unterthänigjt zu bitten, daß Des 
jest regierenden Königs Majeſtät allergnädigit geruhen möchten, der 
Stadt ein Gnadengeſchenk zufließen zu laſſen.“ 

Indem die lange Denfjchrift mit einer kurzen Begründung dieſer 
legteren Bitte ſchließt, fpricht fie das auf die Ueberzeugung der 
Bürgerichaft gegründete Zutrauen aus, daß des Herrn Etats⸗ und 
Kriegsminifters, Grafen von Hoym Excellenz, der jelbjt als Landes- 
vater von Schlefien durch feine Menfchenliebe fich auszeichne, die An: 
träge und Bitten bei des Königs Majeſtät unterjtügen werde. 


— — — — 


1) Nach Akten 2. 79 hat der Magiſtrat auf Interceſſion in dieſer Sache 1742, 
1755, 1778 und 1780 angetragen, fol. 18, 47b, 55. Nach dem Berichte der 
Kammer vom 24. März 1790 hat Preußen darüber verhandelt, das Geſchäft aber 
zerſchlug ſich, weil man in dem zur Zeit projectirten Commercientractat die dafür 
bon Oefterreich verlangte unbedingte Ausfuhr der ſchleſiſchen Wolle preußiſcherſeits 
nicht zugeben wollte. 
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2. Das zinsfreie Darlehen. Die Abſchaffung der Repräfentanten. 
Dolizeidirerter Werner. 

Der Gefchichtsforjcher hat öfter Gelegenheit zu beobachten, wie 
die Kundgebung neuer und bedeutfamer Gedanken im Gedränge der 
täglichen Gejchäfte und Intereſſen vecht wenig Eindrud macht und 
fogar Gefahr läuft, ganz überjehen zu werden. Nichts Tann leerer 
fein, al8 der vom Plenum der Kriegs- und Domänenlammer an den 
Minifter erjtattete Bericht vom 24. März 1790 über die Dentichrift. 
Kein Wort des Tadels noch des Beifalls über die Darin vorgetragenen 
Rechtsanjchauungen, nur Zufammenfafjung des Inhalts der einzelnen . 
Abfchnitte. Ueber die Dispofitionsgelder enthält fi die Kammer 
ihre Meinung zu fagen; da fie den Willen des Königs als ihr höchftes 
Geſetz habe, nad) welchem Allerhöchft Derfelbe über die Beftands- 
gelder der Kämmereien nad) eigenem Gefallen dominiren wolle. Sie 
bat zwar die Meberzeugung, daß die Kämmerei ihrem Ruin nahe fei, 
findet indeifen den Antrag auf ein Gnadengeſchenk von 300,000 Rthlr. 
zu weitgehend, die Bewilligung eines zinsfreien Darlehens in diefer 
Höhe aber wieder nicht ausreichend, wenn daſſelbe an die — wahr: 
Tcheinlih mündlich erörterte — Bedingung geknüpft werde, jährlich 
10,000 Rthlr. abzuzahlen. Sie überläßt Alles dem Miniſter. 

Auch deflen in freundlicheren Formen gehaltener Beſcheid vom 
7. Mai!) läßt ji) auf feine Erörterung der Rechtsfragen ein und 
weist Die meiften Anträge zurüd, nur auf die Befeitigung der für 
militärifche Zwecke geleijteten Ausgaben verfpricht er auch diesmal 
hinarbeiten zu wollen. Für die Gewährung eines Gnadengeſchenks 
fei die Zeit nicht angethan. Er freie fich aber, eine Ermäßigung der 
Dispofitionsgelder um 6000 Rthlr. erreicht zu haben, und was fonft 
an ihm Tiege, folle gejchehen, um noch eine weitere Minderung diefer 
Ausgabe herbeizuführen. Um der Bürgerichaft fein Vertrauen zu 
zeigen und fi} das ihrige zu erhalten, geftattet er zum Schluß, daß 
fünftig Aeltejten oder Repräfentanten der Bürgerjchaft der jährlichen 
Rechnungsabnahme des Magiftrats beimohnen Tünnten. 


1) Staatsarh. Geh. Reg. XII. 4 vol. 9. Diefes Datum fieht am Rande bes 
Concepts, fpäter wird er als am 20. Mai ergangen citirt. 
2* 
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Von der Ermäßigung der Dispofitionggelder bis auf die Fünftige 
Beiferung der Kämmereiverhältniffe Hatte die Kammer jchon am 
25. März bei Genehmigung des neuen Etats 1790/91 den Magiſtrat 
mit der Maßgabe verjtändigt, daß die 6000 Rthlr. zur Schulden- 
tilgung jährlich zu verwenden feien'). Das reichte nun freilich nicht 
mehr hin, die Erregung der Bürgerichaft zu befchwichtigen. Als Die 
Nachricht anlangte, daß der König nad) Breslau kommen werde, 
ernenerten die Repräfentanten unter dem 2. September beim Minijter 
ihre Anträge auf gänzlichen Erlaß der nad) ihrer Deduction der Stadt 
zu Unrecht auferlegten Stenerleiftungen, an Stelle des Gnaden- 
geſchenks wollten fie auch mit einem zinsfreien Darlehen auf 20 Jahre 
zufrieden fein. Hoym fcheint ihnen mündlih den Weg zu einer 
directen Eingabe an den König gewiefen zu haben. Indem jie in 
Diefer, vom 13. September datirten Eingabe?) das Gewährte beftimmt 
als unzureichend erklärten, erzielten fie doch den Erfolg, daß der König 
die Sache noch einmal an Hoym zum Bericht verwies. Diefer?) 
fann nun nicht umhin zu erklären, daß die elenden Zuftände der Käm- 
merei mit den wahrjten Farben und ohne die mindefte Vebertreibung 
von den NRepräfentanten gejchildert worden jeien, und daß es ſoweit 
nie gefommen jein würde, wenn die Kämmereieinkünfte ihrer wahren 
Beitimmung gemäß allein zu ftädtifchen Bedürfnifien hätten verwendet 
werden dürfen. Trotzdem beantragt er, der Civilminifter, nur den 
Erlaß der Feitungsbau- und Aufeifungskoften bzw. Anweiſung der- 
felben auf die jährlichen Gnadengefchenkägelder für Schlefien; Dagegen 
anf die ohnehin um 6000 Rthlr. erniedrigten Dispofitionsgelder, auf 
die Penſionsgelder und den Zufhuß zur Manufacturkaſſe fönne die 
Kriegs» und Domänenfammer, wenn fie die ihr vorgejchriebenen Aus— 
gaben ihrerſeits leiſten folle, nicht verzichten; der wirklich vorhandenen 
großen Noth möge durch ein zinsfreies Darlehen von 300,000 ME. 
auf 20 Jahre abgeholfen werden. 

Da er im Intereſſe einer geordneten Verwaltung auch von der 
Niederſchlagung der nun ſeit zwei Jahren rückſtändigen Dispofitions- 


1) Mag.⸗Akt. 2. 153. 10 fol. 270. 
2) Staatsarch. Geh. Reg. XII. 5 fol. 2, 
3) Bericht vom 25. Sept. 1790 in Mag.-Alt. 2. 158. fol. 4. 


Te UN TU | — 


Bon H. Markgraf. 21 


gelder (29,630 Rthlr.) Nichts willen wollte und den Magiſtrat darüber 
verftändigte, mit dem Anheimgeben, deshalb eine neue Anleihe zu 
machen, jo erjuchte der Magiftrat am 11. Dezember von Neuem um 
die Erlaubniß, fich dieferhalb mit der Communität zu berathen. Das 
ward gewährt, und die Berathung führte zu dem Beichluß, noch einmal 
St. Maj. perfönlich durch eine Deputation die Nothlage vorzustellen, 
zur Begründung der Bitte, die Dispofitionsgelder, jowohl die rüd- 
jtändigen wie die zufünftigen, gänzlich zu erlaſſen und ein zinsfreies 
Darlehen in Höhe von 400,000 Rthlr. zu bewilligen. Auch darin 
willigte der Minifter um fo eher, als fich jeßt in dem zweiten Bolizei- 
director Hofrath Werner ein Magijtratsmitglied fand, Das durch feine, 
intimen Beziehungen zu hohen Kreifen und zum König felbit eine 
gewiſſe Gewähr für die Erreichung des Wunfches leiſtete. Er über- 
trug ihm die Führung der Deputation, der außerdem noch der Rath- 
mann Dofer und Calculator Saremba vom Magijtrat und von der 
Bürgerichaft ihre Confulenten Sad und Uber, zwei Kaufleute und 
drei Zunftälteften angehörten. Dieſe Deputation gelangte endlich zu 
einem erfreulihen Ziele. In einer Kabinetsordre an den Miniſter 
Graf Hoym vom 8. Februar 1791 erfolgte eine Tönigliche Final- 
Reſolution, die fich allerdings in Hinficht auf das herrichende Finanz- 
ſyſtem nicht dafür erklärte, die von den Bürgerfchaftsrepräfentanten 
als ungerecht Hingeftellten Belajtungen der Ränmerei fallen zu lafien, 
indeß der Nothlage der letztern infofern Rechnung trug, als fie bis auf 
Weiteres ein widerrufliches Gnadengeſchenk von jährlich 12 000 Athlr., 
ans dem dieſe Laſten beftritten werden follten, gewährte und 
außerdem noch das zinsfreie Darlehen in Höhe von 400,000 Rthlr. 
bemilligte. 

Waren nun die bisherigen Bemtihungen um Beſſerung der traurigen 
Finanzlage der Stadt weſentlich das Werf der Bürgerfchaftsrepräfen- 
tanten gewejen, die ohne Schen den Finger auf die wunden Punkte 
gelegt hatten, fo tritt diefen jest in dem Bolizeidirector Werner ein 
Mann entgegen, der ihnen mit einem Schlage das Heft aus den 
Händen windet, ja fie gänzlich beſeitigt. Er hat fo tief in die Ge- 
ſchicke der Stadt eingegriffen, daß feinem Emporfommen wohl ein 
Seitenblick zu gönnen ift. 
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Karl Friedrich Werner, im Jahre 1742 oder 1743 als der Sohn 
eines Zuderbäders in Breslau geboren, hatte ſich unmittelbar nad) 
Bollendung feiner juriftifchen Studien beim Stadtgericht feiner Vater: 
ftadt als Advokat niedergelaffen. Als ſolcher hatte er 1774 mit Dem 
damaligen eriten Stadtdirector Hoyoll einen Zujammenftoß, der freilich 
weniger für ihn als für den Gouverneur General Tauenzien, den all- 
mächtigen militärischen Regenten des Landes Schlejien, charakteriſtiſch 
it. Weil er während einer Reife Tauenziens drei Offiziere, mit 
Genehmigung ihres Commandeurs, zur Beſchwörung ihrer Ausfage 
in einem Prozeß wegen faljchen Spiel vor Gericht geladen Hatte, 
befahl der General, als er nach feiner Rüdkehr die Sache erfuhr, 
furzer Hand ihn zu verhaften. Du der Stadtdirector Hoyoll ſich 
dieſem Befehle fligte, brachte das die gefammte Advofatenfchaft Breslaus 
um fo mehr auf, als bereits ein Jahr früher Tauenzien einem anderen 
Advokaten gegenüber, der einen Offizier zur Zeugenausfage vor Ge— 
richt gefordert Hatte, ebenjo verfahren war. Sie traten gemeinfam 
für ihren Collegen ein und verlangten vom Stadtdirector eine Türmliche 
Abbitte für die Werner durch feine freilich nur einige Stunden lange 
Haft angethane Kränfung. Diefe Zumuthung verjegte den ftolzen 
Mann in die größte Erbitterung, und nur mit Mühe wurde die Sache 
im Guten beigelegt‘). 

Auf welche Weile es Werner möglich geweſen ift, fich Verbindungen 


mit hohen und höchſten Herrichaften zu erwerben, fteht begreiflicher- 


weije nirgends in den Akten, gefördert hat ihn dabei offenbar eine 
entgegentonmende Bereitwilligfeit, ſich als Vermittler in Geldgeſchäften 
gebrauchen zu laſſen. Ein Brief des Prinzen von Preußen (des 
Ipätern Königs Friedrich Wilhelm IL.) an den Präfidenten der Breslauer 


DOberamtsregierung v. Seidlit, vom 19. Oftober 1779, zeigt ihn als | 


eine wichtige Vertrauensperfon des erfteren: „Es wird mir Daher 
jehr angenehm fein, fchreibt der Prinz, wenn Ew. Hochwohlgeboren 
bei jeder Gelegenheit dem etwaigen Verlangen des Hofrath Werner 
beipflichten und jolches unterjtügen; alle Quittungen über Gelder und 
Berfprechungen, jo Hofrath Werner in meinem Namen thun oder 


1) Mag.-Alten 2. 560. 
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ausstellen wird, werde ich jederzeit als die meinigen anfehen, indem 
ich von der Nechtichaffenheit dieſes Mannes zu fehr überzeugt bin 
und gewiß weiß, daß er von der ihm gegebenen Inſtruction nicht ab- 
gehen wird. Em. Hochwohlgeboren können daher bei vorfommenden 
Fällen alles was Werner thut als meine Willensmeinung anjehen.“ 
Seinen Hofrath nennt ihn der Prinz. Auch als derjelbe 1783 von 
einem Herrn von Lariſch Geld aufnimmt, ift Werner der Vermittler. 
Wenn ihm dann Graf Carmer nad) feiner Berufung zum Großfanzler 
nad) Berlin 1780 erſt nur die AQuftizpflege, nachher aber auch die 
völlige Adminiftration feiner fchlefifchen Güter aufträgt, was wir 
allerdings nur aus feinen eignen Aeußerungen wiſſen, jo muß er Doch 
auch das perfünliche Vertrauen diejes hervorragenden Staatsmannes 
befejjen haben. Im September deffelben Jahres erhält er auch das 
Patent als Dberamtsregierungsadvofat. ALS darauf im Sommer des 
nächſten Jahres 1781 der Tod des Oberbürgermeifters. Soja und 
damit eine Vakanz im Magiitrat in Ausficht ftand, ließ er ſich noch 
vor dem Abfcheiden Soja's durch den Prinzen von Preußen dem 
Minister Graf Hoym fehr dringlich zum Rathmann empfehlen, ohne 
jeinerjeit8 beim Magiſtrat felbjt feine Candidatur zu betreiben '). 

Er war eben noch durch Ernennung zum außerordentlichen Aſſiſtenz⸗ 
rath ausgezeichnet worden. 

Bei der Gelegenheit tritt nun ſowohl von ſeiten des Magiſtrats 
wie der Bürgerſchaft eine ſolche Summe von Widerwillen, ja Ver—⸗ 
achtung gegen Werner entgegen, daß feine Einfegung ins Collegium 
als eine der bedenklichjten Thaten des Hoymſchen Regiments erjcheinen 
muß. Der Magiftrat fchildert auf die erite Kunde davon, daß Werner 
ih rühme, durch den Prinzen von Preußen ins Collegium zu kommen, 
ihn dem Minifter als einen ganz anrüchigen, bei der Bürgerichaft in 
Verachtung und. Haß ftehenden Mann, der öffentlich im Komddien- 
hauſe Prügel befommen habe, und der bei mehreren gegen ihn wegen 
Schwindeleien erhobenen Unterfuchungen nur aus Mangel an Beweilen 
freigefprochen worden jei, und die Zunftälteften führen als Vertreter 


1) Alten von Anſetzung des Hofrat Werner im Magiftratscollegium, 2, 559. 
Bol. ferner Alten 8, 171 gegen Ende. — Außerdem im Staatsarchiv ein beſonderes 
Mienftüd. Geh. Reg. XII. 49. 
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der Bürgerjchaft diefelbe Sprache. Eine anonyme Eingabe droht 
fogar dem Minifter, wenn dieſer Menſch ernannt würde, auf ficherem 
Wege den König über deifen Schlechtigfeiten und über die Beweg- 


gründe, weshalb er trogdem vom Prinzen und vom Meinifter befördert | 
würde, aufzuflären. Doch reicht Werner eine Rechtfertigungsichrift 
ein, und wenngleid) der Magijtrat diefelbe zurückweiſt, jo vollzieht 
doch Hoym, als Sojas Tod erfolgt war, am 17. September feine 


Ernennung. Er erhält die unterfte Stelle. 

Hierdurch fühlte fich indeß der Magiftrat in feinem wichtigften 
Rechte verlegt. Bis zur preußischen Eroberung hatte er fih Jahr— 
hunderte hindurch immer wieder durch Zuwahl jelbit ergänzt, und 
jelbft das rathhäusliche Reglement von 1748 hatte nur die Beſetzung 
der drei oberften Stellen, des Directors, des Vicedirectors, ſpäterhin 
jeit 1787 Yuftizdirector genannt, und des Oberbürgermeijters durch 
den König vorbehalten, für die übrigen Rathmannsitellen aber dem 
Rathe das Prüfentationsrecht in der Form gelaffen, daß derjelbe „Drei 
tüchtige Subjecte“ der Kammer „zur Approbation eines aus denfelben“ 
in Vorſchlag bringen follte. Nur in dem Falle, „daß dabei intereffirte 
Abfichten fürgewaltet,“ follte die Kammer von den vorgefchlagenen 
Kandidaten abjehen und andere ernennen dürfen. Daneben wurde das 
Aufrücden in Rang und Gehalt den -einmal gewählten Mitgliedern obfer- 
vanzmäßig zugeftanden. Daher proteftirte jet der Magijtrat ſowohl 
gegen die Aufnöthigung eines unmürdigen Collegen wie gegen die 
Verlegung feines Wahlrechts bei der Kammer, beim Minifter, beim 
Prinzen, beim König, alles ohne Erfolg. Ws die Eingabe an den 
alternden König ohne Beicheid an Hoym überwiefen ward, ließ dieſer 
ein überaus fcharfes „Erfenntniß“ gegen den Magiftrat abfaffen, das 
ihm den Vorwurf macht, ſich von der perjünlichen Leidenjchaft einiger 
Mitglieder zur Widerjeglichfeit gegen die Regierung haben fortreigen 
zu lafjen, und befahl dem Kriegsrath Böhm am 28. Januar 1782, 
noch an diefem Tage dafjelbe dem Magiftrat in voller Situng vor- 
zulefen und darauf Werner, ohne eine Zuftimmung des Collegiums zu 
begehren, als Rathmann in daſſelbe einzuführen und zu vereiden. So 
blieb dem Magijtrat, wie der erjte Stadtdirector Hoyoll Schon im Anfang 
melancholifch vorausgejagt hatte, nur die gloria in obsequio übrig. 
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Merktwürdig doch, wie die beiden Chefs deſſelben, der “Director 
Hoyoll und der Oberbürgermeifter Schlutius, ſich vom Collegium 
trennen. Im Auftrage des Minifters, im Beſitze von deſſen Befehl 
zur Einführung Werners, verhandeln fie mit den andern Mitgliedern. 
Sie unterfchreiben die Protefte nicht. Von den beiden erjcheint Hoyoll 
als der Selbjtändigere. Seine Berichte an den Minifter find fteif, feine 
Aeußerungen im Magiftrat nur referivend, während Schlutins ſich beim 
Minister zu inſinuiren fucht. Er verſchmäht es nicht, einem vertraulichen 
Berichte an denfelben über die Stimmung im Magiftrat eine Empfehlung 
feines Sohnes, eines hoffnungsvollen Referendars, anzuhängen. Der 
Vicedirector oder Juſtizdirector Wilde ftimmte ftets mit dem Collegium. 

Der Minifter Graf Hoym war ein Gewaltmaßregeln abgeneigter, 
der Stadt wohlgefinnter Mann. Er hatte dem Herrn von Forcade, 
der ihm im Namen des Prinzen immerfort zuſetzte, jogar perjünlich 
nad) Breslau fam, wo er bei Werner wohnte und mit Schlutiug 
verhandelte, jeine Bedenken geäußert, einen Mann in den Magiitrat 
zu bringen, zu dem die Bürgerfchaft fein Vertrauen habe. Es ging 
jedoch über feine Kräfte, fi) dem Wunfche des Prinzen offen zu ver- 
jagen, und fo ließ er ſich nur zu gern durch die einjchmeichelnde Art 
Werner3 gewinnen, deſſen ziemlich gewundene Rechtfertigungen zu 
acceptiren und in dem fortgejebten Widerſtande des Magiſtrats eine 
unüberlegte und unbotmäßige Oppofition gegen die durch ihn vertretene 
Staatsbehörde zu fehen. Und fein autofratifches Gefühl durfte man 
nicht verlegen. Es zeigt jeine Verſtimmung, daß er, der Cavalier von 
feinen Formen, jenes fogenannte Erfenntniß unterfchrieb, worin dem 
Magijtrat in jo höhniſchem Zone der Text gelejen wird. Schroff 
verweigerte er ihm die erbetene Abfchrift deifelben. 

Wieweit der Prinz jelbit von den Einwänden gegen feinen Günſtling 
unterrichtet geweſen ift, bleibt ungewiß; fchriftlich liegt nur das erite 
Empfehlungsfchreiben für ihn vor. Das Weitere beiorgte Herr 
von Forcade. Im Uebrigen hatte der Minifter wohl auch ſchon 
Gelegenheit gehabt, Werner als eine nach verfchiedenen Seiten hin 
brauchbare Perſönlichkeit kennen zu lernen; wenigftens geſchah dies 
in der Folge. Auch anderer vornehmer Kreife Gunſt gewann der 
ihnen gegenüber jtetS Deferenz und gefällige. Dienjtfertigfeit zeigende 


26 Finanz und Verfaſſungsgeſchichte Breslaus unter Friedrich Wilhelm IL. 


Mann; um jo weniger Werth jcheint er auf die Zuneigung Der 
Bürgerfchaft gelegt zu haben. Im Magiftrat iſt er anfcheinend 
während der eriten Jahre nicht heroorgetreten; als aber der erite 
PBolizeidirector Schlutius 1789 eine neue Polizeiordnung ausarbeitete, 
der zufolge noch ein zweiter Polizeidirector angestellt werden follte, 
erlangte er im October 1790, fünf VBordermänner überfpringend, 
diejes zweite Directorium. Im Januar 1790 übertrug ihm dann der 
Minijter die Führung der nad) Berlin gehenden Deputation. 

Hier in Berlin hat er fich in den Sattel zu heben gewußt, bier 
erſt empfängt er die Inſtruction für fein neues Amt als Hüter und 
Bewahrer der Stadt vor der revolutionären Keberei. Sie Datirt vom 
21. Januar 1791 und macht ihm ftrenge Fremdenpolizei und Obhut 
auf alle verdächtigen Perjonen zur Pfliht. „Unter diefe Klaſſen 
gehören befonders die Emiſſaires der franzöfifchen Propaganda-Gefell- 
Schaft und fremde Spions. Jene bemühen jich heimlich, in verfchtedenen 
Ländern, unter falſchen Borjpiegelungen von Bertheidigung der Rechte 
der Menjchheit, von Freiheit, von Abfchaffung des Despotismus und 
dgl. theils jchriftlich, theilg mündlich Unerfahrne wider die beiten 
Landesherren mißtrauisch zu machen und fie zur Widerfegung und zum 
Aufruhr aufzumiegeln. Auf jolche heimliche Ausftreuungen muß daher 
die ſtrengſte Aufmerkſamkeit gerichtet werden, und hat der 2c. Werner 
fih befonders genau nad) dem zu achten, was deshalb an den [erjten] 
Director Schlutius von der Breslauer Kriegs: und Domänenfammer 
erlaffen worden iſt.“ Mit Schlutius wechjelte Werner monatlich im 
Directorium ab, beide hatten fie wöchentlich beim Miniſter mündlich 
Bericht zu erftatten!). 

Es leidet feinen Zweifel, daß Werner für eine ſolche Stellung wohl 
geichaffen war, es macht fajt den Eindrud, als hätte man fie für ihn ein- 
gerichtet. Er war der Mann, der dem Minifter und den höchſten Stellen 
in Berlin die Eigenjchaften zu haben fchien, die man zur Unterdrüdung 
etwaiger Unzufriedenheitsäußerungen für nöthig hielt, namentlich die 
unbedingte Ergebenheit nach oben, um deretwillen man in andern 
Dingen wohl auch einmal ein Auge zudrüden mochte. 


N) Mag.-Aft. 2, 205 vol. 7. fol. 142 ff. 
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In gewiſſem Sinne kann Werners neue Stellung doch noch als 
eine verfpätete Antwort auf die in der Denkichrift vom Dezember 1789 
fundgegebenen Anſchauungen gelten. | 

Wir erinnern uns, daß zu der Deputation, mit der er im Januar 
1791 nad Berlin ging, noch neun Perfonen, zwei vom Rath, die 
beiden Eonfulenten der Bürgerichaft, zwei Repräſentanten der Kauf— 
mannſchaft und drei von den Zünften gehörten. Er wußte fie jich 
bald vom Halſe zu ſchütteln, der König ſchickte fie jofort zu ihren 
Geſchäften nachhaufe und behielt nur Werner da. Indem der König 
dann unter dem 6. Februar dem Minifter fein Meißfallen darüber 
ausdrücte, überhaupt eine jo große ‘Deputation zugelafjen zu haben, 
und ihm aufteug, „unnöthige Convocationen von Repräfentanten, Die 
der Zeitverfplitterung wegen Verſäumniſſe und Vernachläfligungen der 
Gewerbe und Nahrungen nach jich ziehen, zu verhindern,“ kann doch 
faum ein anderer der Anjtifter diefer auffallenden Maßregel geweſen fein 
als Werner. Daß der Minifter damit unzufrieden fein würde, brauchte 
er nicht zu fürchten; vielleicht war er des Gegentheiles ficher. Jeden⸗ 
falls nahm Hoym VBeranlaffung, in einem jehr jcharfen Refcript vom 
20. Februar den Magiftrat anzuweiſen, der Bürgerfchaft eigenmächtige 
Verjammlungen, „ohne autorifirt zu fein und ohne Beifein eines 
Magiftratstommiffars in Angelegenheiten der gemeinen Stadt” bei 
Androhung nakhdrüdlicher Ahndung zu unterfagen. Es fei Sr. Mai. 
binterbracht worden, fchreibt er jebt, daß die Bürgerjchaft diefer An- 
gelegenheit halber eigenmächtige Conventicula gehalten, ſich Repräfen- 
tanten erwählt und dadurch nicht allein ihr Gewerbe vernachläffigt, 
jondern ſich auch manche Heußerungen zu fchulden kommen laffen, 
welche den Pflichten eines guten Bürgers zuwider feien!). 

Ws ob das nicht Alles mit feiner Zuftimmung gejchehen wäre. 
Aber die Angit vor den um fich greifenden Ideen der franzöfischen 
Revolution hatte in Berlin eine ganz andere Windrichtung erzeugt, 
und Werner hatte hinreichend politifche Witterung, um dieſelbe im 
echten Moment zu erfaſſen und fich zum Herrn der Situation zu 
machen. Da er der Stadt unbeftreitbar große Vergünftigungen heim 


1) Staatsardd. Geh. Reg. XII. 5. fol. 32. 
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Brachte, Fonnte er e3 wohl wagen, einen großen Schlag zu führen. 
Nach feiner Rückkehr Ind der Magiftrat in Gemäßheit des minifteriellen 
Befehls die „ſogenannten“ Kepräfentanten auf den 14. März vor Den 
Rathstiſch und eröffnete ihnen einen bereit3 vom 7. März datirten 
Beichluß, daß, da der Zwed ihres Zufammentretens durch des Königs 
Gnade jebt erreicht fei, weder jte jelbjt noch die übrige Bürgerihaft 
in diefer Angelegenheit ferner Verfammlungen abhalten dürften‘). 
König, Minifter und Magiftrat irrten fich Doch in der Zeit, wenn 
fie die einmal gerufenen Geifter jo furzer Hand wieder zum Schweigen 
bringen zu können vermeinten. Da das unmittelbar nach Borlefung 
des Magiftratsbeichluffes und des Minifterialreferipts vom Commerzien- 
rath Hielfcher geftellte Anfuchen auf fchriftliche Meittheilung derſelben 
vom Magiftrat abgelehnt wirrde, wie beiläufig auch Hoym die Mit- 
theilung der Königlichen Rejolution vom 8. Februar verweigerte, fo 
wandten jich die Repräfentanten am 22. März bejchwerdeführend an 
den jchlefischen Yuitizminifter von Dandelmanı. Derjelbe fand ihr 
Geſuch gegründet, forderte jedoch den Magijtrat, wenn er rechtliche 
Gründe zum Gegentheil zu haben vermeinte, zur Berichterjtattung 
auf. Am 5. April erfolgte diefelbe. Sie beruft fich einfach darauf, 
daß nach den vom König und dem Minister ergangenen Schreiben 
zu einer Mitwirfung der Repräfentanten fein Bedürfniß mehr jet, 
daß auch der Minifter die fchriftlihe Mittheilung der Königlichen 
Refolution verweigert habe, und daß die Bürgerfchaft allen Grund 
habe, St. Maj. für die gnädigft gewährte Hilfe dankbar zu fein ?). 
Wohl in der Erwägung, daß in der That die Breslauer Repräfen- 
tantenfchaft auf feinem Geſetz beruhte, ja mit dem noch giltigen 
rathhäuslichen Reglement von 1748 im Widerjpruch ftand, Tieß der 
Juſtizminiſter die Sache fallen. Die Repräfentanten blieben vorläufig 
bejeitigt, die Bürgerfchaft wurde zu den bevorjtehenden Finanz> 
operationen, die Doch von großer Tragweite für die Stadt werden 
mußten, in feiner Weiſe hinzugezogen. Die Leitung Dderjelben wurde 
in ungewöhnlicher Weile Werner allein übertragen. Schwerlich war 


1) Mag.⸗Akt. 2, 158. fol. 13. 
2) Mag.-Aft. 2, 158. fol. 33. 
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man in den Nepräfentantenkreifen der Meinung, daß dieſe Aus- 
zeichnung allein feiner amtlichen Stellung und jeiner Gejchäftsgewandt- 
beit gelte. Die Kritik, die fich von felbit an die Handlungsweiſe eines 
mit außerordentlicher Vollmacht ausgeitatteten Mannes heftete, mußte 
ſich in Mißtrauen wandeln, wenn derjelde Mann in dem fichern Ver—⸗ 
dacht ftand, die Befeitigung der bisherigen Bürgerjchaftsvertretung 
bewirkt zu haben, um fich als den allein möglichen Retter erjcheinen 
zu lafjen, oder noch viel Schlimmer, um im Trüben filchen zu können. 

Sn Einzelnen beftimmte die Finalrefolution vom 8. Februar unter 
grundjäglicher Aufrechterhaltung der der Stadt auferlegten Leiftungen 
an die Staatsfaffe, daß die reſtirenden Dispofitionsgelder der vor— 
legten zwei Fahre niedergefchlagen und die auf 7836 Rthlr. ermäßigten 
Dispofitionsgelder jo lange aus dem widerruflichen Gnadengefchent 
von 12,000 Rthlr. jährlich beftritten werden follten, bis wenigitens 
die Summe der bei Privatgläubigern ftehenden Schulden in Höhe 
von 305,127 Rthlr. abgetragen jeien. Zu dieſem Zwede jollten auch 
die aus der unverzinslichen Anleihe zu erzielenden Erſparniſſe in der 
Höhe verwendet werden, Daß die gedachte Schuldjumme ſpäteſtens 
binnen 13 Jahren gededt wäre. Alsdann jollte das Gnadengeſchenk 
aufhören, und der König würde bejtimmen, in welcher Höhe die Stadt 
fünftig wieder aus ihren Rämmereimitteln Ueberſchüſſe an den Staat 
abzuliefern habe. Eine genaue Berechnung, wie die Schuldentilgung 
in diefen 13 Jahren vor fich gehen jollte, unterzeichnet Berlin den 
7. Febr. — v. Beyer, liegt der Kabinetsordre bei. 

Das unverzinsliche Darlehen wurde auf den jchlefiichen Kriegsfonds 
angewiejen, es jollte zunächſt bei der Königlichen Bank in Breslau 
zu 2% untergebracht werden. Sobald als möglich, ſpäteſtens aber 
binnen zwei Jahren jollte der Magijtrat dafür Pfandbriefe erwerben 
und bei dem Kriegsfonds als Sicherheit deponiren. Der König wünschte, 
daß der Magiftrat diefe Pfandbriefe womöglich ohne Agio, äußerften 
Falls aber nicht höher als zu 3% Aufgeld erhalten jollte, er trug dem 
Minister auf, der Landſchaft jene Willensmeinung darüber zu eröffuen. 
Bis zur Zurücdnahme der Pfandbriefe follten die zunächſt von der Banf 
und dann von der Landichaft zu zahlenden Zinjen der Stadt, jedoch 
[ediglich zur Tilgung der Schuld von 305,127 Rthlr. verbleiben, 
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Zur Erreichung diefes Zweckes wird die Einrichtung einer befonderen 
Schuldenbezahlungstaffe worgefchrieben. Der König hofft, daß auch 
die um fo viel erleichterte Kämmerei jelbjt bei ſparſamer Wirthichaft 
Meberfchüffe erzielen werde, auch diefe follten zur Schuldentilgung 
gezogen werden. Er weift den Minifter an, Feine die Stadt nicht eigentlich 
interejfirenden Ausgaben der Kämmerei aufzulegen und einen. der 
wahren Lage der Umstände angemeſſenen Etat für diefelbe anfertigen 
zu laſſen, ferner fein Augenmerk darauf zu richten, daß die ſtädtiſchen 
Landgüter nach Art der Jeſuitengüter, wenn fonft Teine Bedenken ob- 
walten, zu Erbpacht ausgethan werden, und daß auch, zum Beften der 
Armenanftalten, das Leihamt wieder eingerichtet werde. 

Die oberfte Leitung aller diefer Finanzmaßregeln, die Direction 
der Schuldenbezahlungs- oder Retabliſſementskaſſe, die ſpecielle Auf- 
fiht über das gefammte Kaſſen- und Rechnungswejen des Magijtrats, 
die Entwerfung der Pläne für das Leihamt überträgt die Kubinets- 
ordre dem Polizeidivector Werner. Derjelbe wird verpflichtet, alljährlich 
unmittelbar an den König Nachweilungen über den Zujtand Der 
Kämmerei einzufenden. Der König hofft, daß derfelbe ſich feinem auf 
ihn gejesten Vertrauen überall gemäß Dabei benehmen und verhalten 
werde. Er begnadigt ihn dafür mit dem Charakter als Geheimer 
Kriegsrath, den dann anftandshalber auch Schlutius erhielt, und weiſt 
ihm, der bereit3 auf Föniglichen Befehl zu feinem Gehalte von 
872 Rthlr. ein Penſion von 500 Rthlr. bezog, noch eine Gehalts- 
erhöhung von 800 Rthlr. aus den von der Kämmerei zu erzielenden 
Meberjchüffen an!). Aus dieſen Ueberfchüffen follten außerdem nod) 
Bulagen für die beiden Polizeiinfpectoren, Die vier Polizeiquartier- 
meifter und die vier Polizeifchreiber, den ftädtifchen Wiefen- und 
Forſtaufſeher Harnifch und die Gehälter für vier neue Bolizeiunter- 
beamte in Höhe von 1764 Athlr. vorweg genommen werden. 

Die ganze Kabinetsordre iſt Werner auf den Leib zugefchnitten. 
Er wurde, wie die Dinge lagen, der allmächtige Leiter der - Stadt, 
aber auch bald der beitgehaßte Mann. 


1) Er bezog jet im Ganzen 2172 Rthlr. Gehalt, der erfte Rathsdirector 
Schlutins nur 1600 Rthlr. 
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In Finanzſachen befaß er unleugbar ein großes Geſchick. Das 
bewies er auch in diefer Sache. Wenn der Ieitende Gedanfe des 
Darlehns war, daß die Stadt für den Betrag deſſelben Pfandbriefe 
zu möglichjt niedrigem Agio erwarb, und die von diefen Papieren 
einfonmnenden Zinſen zur Schuldentilgung verwendete, während Die 
Niederlegung der Papiere felbjt bei der Kriegs- und Domänenfammer 
diefer ein Pfand für die Rüderftattung des Darlehens in die Hand 
gab, fo konnte im beiten Falle die Kämmerei jährlich nur mit Hleineren 
Summen zu Nuten der Schuldentilgung operiren. Wenn dagegen 
Pfandbriefe auf die Stadtgüter ſelbſt neu ausgejtellt wurden, die 
außer Kurs gejebt und bei der Kriege» und Domänenkammer nieber- 
gelegt, feine Verzinfung nöthig machten, jo Tonnte erjtens dag Agio 
eripart werden, zweitens die Stadt in freier Verfügung über die ganze 
Summe zunädhjit ihre Privatſchulden auf einmal abjtoßen und durch 
die Erfparung der bisher dafür gezahlten Zinfen, durchſchnittlich 5%, 
ihre Finanzlage beſſern. Die Spefen diefer Finanzoperation beliefen 
fih dann nur auf die Tarfoften für Ausfertigung der Pfandbriefe. 
Im Intereſſe der nothleidenden erjten Kommune der Provinz, meinte 
Werner, könne die Landſchaft wohl einmal über ihren Rahmen, in den 
die Beleihung ftädtifcher Güter freilich nicht fiel, Hinausgehen. 

In diefem Sinne beantragen Schlutius. und Werner in einer Ein- 
gabe vom 23. Februar 1791 beim Miniſter, die Breslau-Brieger Land- 
schaft dahin zu beitimmen, daß diefelben ein Kapital von 400,000 Rthlr. 
auf die ſtädtiſchen Kämmereigüter und Gerechtigfeiten in 400 Pfand- 
briefen zu 1000 Rthlr. ausfertigen laſſe, die außer Kurs geſetzt und 
zur Dedung der Töniglichen Kaſſe eingeliefert werden fünnten. Dann 
fönnte die Stadt fofort 284,000 Rthlr. Privatfchulden auffündigen und 
den Reſt entweder verzinslich anlegen oder zu Ablöfung von Renten ver- 
wenden; fie würde Dadurch einen viel größern Nugen haben, als wenn 
fie Pfandbriefe mit 3% Agio erwerben müſſe. Es läge allerdings 
das Bedenken vor, daß weder die Kämmereigüter noch die Nevenüen 
der Stadt ein Folium in den Hyypothefenbüchern hätten; es käme 
darauf an, ob die Landſchaft nichtsdeftoweniger Pfandbriefe auf jolche 
anfertigen laſſen dürfte. 

Graf Hoym war fein büreaufratijcher Regierungschef. Da er der 
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Stadt helfen follte und wollte, war er gern geneigt, einigen Irregulari— 
täten nachzufehen und auf Die Wernerjchen Ideen einzugehen. Er 
fragte unter dem 6. März bei der Breslau-Brieger Landichaft an, ob 
fie die Pfandbriefe bis zum 1. Juni ausfertigen könne. Deren Bor- 
ſtand Graf Sandredy antwortete fofort (10. März), daß die Sache 
nicht anginge, weil nach dem Landichaftsreglement die Kämmtereigüter 
von der landichaftliden Einrichtung ausgeſchloſſen fein. Nur ein 
Ausschuß der Generallandichaft könne daher über den Antrag Beichluß 
faſſen, und diefer müſſe zuvor eine genaue Nachweifung des Werthes 
der in Betracht kommenden Güter haben. 

Darauf erfuchte Hoym (14. März) den Minifter von Dandelmann, 
fir den vorliegenden Fall eine Ausnahme zu machen und zur Feft- 
itellung des Werthes der Güter einen Landichaft3-Nepräfentanten mit 
Schlutius und Werner und einem von ihm zu ernennenden Commiſſar 
zu einer Conferenz zujammentreten zu laſſen. Dieſer aber jtellt 
(16. März) die Bedingung, daß zuvörderſt die Kämmereigüter umd 
Aemter, denn die Güter allein würden wohl den vorschriftsmäßigen 
Werth des Doppelten der zu beleihenden Summe nicht erreichen, ins 
Hopothefenbuch eingetragen würden; alsdann wolle er gern Se. Maj. 
um Geftattung einer ausnahmsweiſen Belegung derjelben mit Pfand- 
briefen angehen. Dazu könne aber Die vorgefchlagene Conferenz Nichts 
thun, das fei alleinige Sache der Stadtverwaltung. Hoym erflärte 
zwar Dandelmann gegenüber, er halte diefe Förmlichkeiten im vor- 
liegenden Falle für überflüfjig und fürchte, daß fie viel Zeit Toften 
würden, ftellte aber Schlutius und Werner anheim, die Mittel zu 
ergreifen, die fie für nöthig hielten. 

As Werner über die der Anlegung des Darlehens ſich entgegen- 
ftellenden Schwierigkeiten direct an den König berichtete, wies ihn eine 
Kabinetsordre vom 31. März!) an den Großfanzler von Carmer, 
der den Auftrag erhalten habe, die Sache zu arrangieren. Da e8 
feft jtehe, daß alle außer Landes gegangenen Pfandbriefe gekündigt 
werden follen, wozu die Landjchaft viel bares Geld brauche, jo würde 
die beite Gelegenheit gegeben fein, das Anleihefapital gegen Bfand- 


1) Mag.-Aft. 2. 158. fol. 39. 
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Briefe bei der Landſchaft anzubringen. Aber die Erwerbung jolcher 
Pfandbriefe wollte eben Werner umgehen. 

Am 11. April fand dann doch eine Conferenz zwifchen dem Rriegs- 
rath Pachaly von Seiten des Minijters, Geh. Rath von Müsfchefahl 
von Seiten der Breslau⸗Brieger Landihaft und Werner nebjt dem 
Syndicus Ratide von Seiten des Magijtrats ftatt, in welcher die 
jtädtifchen Vertreter zunächit nachwiejen, daß die enter Ranfern, 
Riemberg, Burglehen Neumarkt und Strehlit nebſt Zubehören, ferner 
die Borftadtgüter Schweidniger Anger, Vorftadt Nicolai, Elbing, Alt- 
und Neufcheitnig, Morgenau und Lehingruben, endlich die jtädtifchen 
Mühlen und Walken einen jährlichen Ertrag von 30,768 Rthlr. 
13 Sgr. 8 Pf. abwürfen und jo ein Kapital von c. 615,000 Rthlr. 
Darftellten. Es wurde darauf hin anerkannt, daß fie den Grundſätzen 
der Landichaft zufolge mit 300,000 Rthlr. beliehen werden könnten. 
Damit wollte jich die Stadt begnügen. Mean einigte ſich dahin, daß, 
wenn es zur Ausfertigung der Pfandbriefe käme, dieſelben jojort außer 
Curs gefeßt würden, da fie nur der Regierung zur Dedung dienen 
follten, während der Kämmerei durch die Zinjeneriparniß geholfen 
werden follte. Der Landjchaftsvertreter bedang fich. allerdings die 
Klauſel aus, daß, wenn Doch aus zwingender Noth die Pfandbriefe 
in Curs gejegt würden, die Regierung bei Aufitellung des ftädtifchen 
Etat3 darauf hielte, daß die zur Verzinſung erforderlichen Summen 
eingejebt würden. Der Minifter follte gebeten werden, es fo einzu- 
richten, wie es am 27. Dezember 1788. bei der Berpfändung der 
bifchöflichen Güter gejchehen fei'). 

. Werner hatte vor Allem Das Intereſſe, die Sadıe möglichft ſhnel 
in Gang zu bringen. Er beredete Mützſchefahl nachzugeben, daß die 
zu verpfändenden Güter nur in ein entweder bei der Kammer oder 
gar nur beim Magiſtrat zu führendes temporelles Hypothekenbuch 
eingetragen, und daß die Pfandbriefe ftatt vom Landes⸗Juſtizcollegium 
von einem Deputirten der Kammer und dem Breslauer Stadtdirectorium 
vollzogen würden. Doch damit kam Müsjchefahl beim Minifter von 
Carmer übel an, obwohl derfelbe auf die Hauptidee Werners ein- 


1) Mag.-Att. 2. 3. 8. fol. 11. 
Zeitychrift d. Vereins f. Geſchichte u. Altertium Schlefiend. Bd. XXVLI. 5 
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ging. armer wollte (19. April) auch in folchem Falle in feiner Weite 
von den Grundfägen des Landfchaftsreglements dabei abweichen. Die 
zu verpfändenden Güter und Gerechtigfeiten müßten in ein vegelrechtes 
Hypothefenbuch eingetragen, und die Landichaft müßte in Anjehung 
derſelben vom ſchleſiſchen Finanzdepartement unter ausdrüdlicher Appro⸗ 
bation des Königs in allen ihren Rechten ficher geftellt werben. Außerdem 
fei die Zuftimmung der Generallandichaft unbedingt erforderlich. 

Auch eine neue Reife Werners nach Berlin’) und mehrwöchent- 
licher Aufenthalt dafelbjt änderten Carmers Meinung in diefem Punkte 
nicht. Er fagte aber thunlichite Beichleunigung zu und verfprach, bei 
feiner bevorjtehenden Reife nad) Schlefien felbjt eine Situng der 
Generallandfchaft abzuhalten. Am 16. Mai erließ er Verordnungen 
. an die Breslau-Brieger Landichaft und an die Oberamtsregierung, 
eine Commiffion einzujeßen, Die die Intabulirung der der Landichaft 
zu verpfändenden Güter und Gerechtigkeiten aufs ſchleunigſte betreiben 
follte, damit die Pfandbriefe noch bis zum bevorjtehenden Johannis⸗ 
termin ausgefertigt werden fünnten. Nachdem in zwei Commifjiong- 
fißungen der Werth der ftädtifchen Landgüter und Mühlen auf 
665,039 Rthlr. 12 Sgr. 70 Bf. ermittelt, und ihre Eintragung ins 
Hypothekenbuch erfolgt war?) erließ Hoym unter dem 17. Juni Die 
Conceffionsurfunde zu ihrer Verpfändung für 300,000 Rthlr. an Die 
Landichaft, indem er diefer die Verficherung ertheilte, daß die fo zu 
verpfändenden Stüde allen Borfchriften des Neglements unterworfen 
fein jollten. Am 27. Juni erklärte der Dagiftrat, allen von Werner 
eingegangenen Bedingungen fich zu unterwerfen und erjuchte zunächit 
nur um 240,000 Rthlr. Pfandbriefe. Unter Carmers eignem Vorfit 
wurden in außerordentlicher Berfammlung des Engern Ausſchuſſes der 
Landichaften die Pfandbriefe ausgefertigt?). 


1) Am 26. April erhält Werner den Auftrag dazu vom Grafen Hoym. 

2) Nähere Angaben in Geh. Reg. XII. 5. vol. I. und Mag.-Alt. 2. 3. 8. 

3) Mag.-Alten 2. 3. 8 fol. 95 das Protokoll vom 17. Juni. Der Stadt wurden 
733 Rthlr. Koſten liquidirt. Die noch jett im Stadtarhiv Z 85—87 vorhandenen, 
zerichnittenen 240 Pfandbriefe datiren vom 24. Zuni 1791 und tragen auf der Rück 
feite den Vermerk: „Diefer Pfandbrief, mit welchem das darin verjchriebene Kapital 
nur gefichert wird, ift außer Curs gejeßt. Es werden aljo darauf keine Intereſſen 
bezahlt, auch kann diefer Pfandbrief nicht veräußert werben. Breslau, den29. Aug. 1791.” 
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Die Stadt verlangte jeßt nur noch für 240 000 Rthlr. Pfandbriefe, 
da Werner inzwiichen mit dem Minister die Unterbringung einer 
größeren Summe in einem Geſchäft beredet hatte, das einmal der 
Stadt fichere Zinfen gewährte, andrerjeitS der Regierung das Kapital 
ſelbſt ficher ftellte. Der Minifter erklärte fich nämlich nach mündlicher 
Verhandlung mit Werner am 26. Auguſt bereit, 150,000 Rthlr. zu 
entleihen und entweder anf das dem Fürſten Auersperg abgefaufte 
Fürſtenthum Münfterberg oder auf die vom Grafen Wengersky er- 
worbene Herrſchaft Rybnik zur erſten Hypothek einzutragen. Die 
Summe wurde fpäter auf 159,000 Rthlr. erhöht und auf Rybnik 
eingetragen '). 

Wenn alfo die Kriegd- und Domänenfammer dieſes Hypothefen- 
instrument und die Pfandbriefe über 240,000 Rthlr. nebit einem 
befonders zu befchaffenden Pfandbrief über 1000 Rthlr. nad Hoyms 
Berfügung als Depofita ausgeliefert erhielt, fo war die Staatsregierung 
bezüglich der einstigen Rüdzahlung des Darlehens fichergeftellt. Die 
durch die Pfandbriefe gededte Summe follte von der Stadt befantlich 
zur Abſtoßung der Privatfchulden, Die durchweg zu 5% aufgenommen 
waren, verwendet werden. Der Minifter wünfchte auf Werner An- 
trag ſämmtliche Pfandbriefe auf einmal zum Depojitum der Kammer 
zu erhalten, die Hauptlandfchaftscommilfion aber trieb die Vorficht 
fo weit, dies nur fuccejfive in Höhe der ihr vorgezeigten, aus den 
Anleihegeldern' abgelöjten Stadtjchuldenobligationen, die fie ihrerfeits 
faffirte und dann dem Magiftrat zurücdgab, zu thun. Die Abitogung 
der Brivatjchulden fonnte num freilich nicht im Trabe gejchehen. Die 
plögliche Kündigung gut verziniter Kapitalien fette viele Gläubiger in 
Berlegenheit. Die Brinzeflin Ferdinand, von der die Stadt am 
1. April 1788 ein Kapital von 80,000 Rthlr. in Friebrichsd'or zu 
5% aufgenommen hatte — Hoym Hatte es ihr, um der PBrinzeffin 
gefällig zu fein, geradezu aufgenöthigt — erbot fich zur Herabfegung 
des Zinsfußes auf 4%, aber fie erhielt ihr Geld zurüd?). Bei andern 
Släubigern gab es mehr Schwierigkeiten, namentlich bei den in weite 


1) Geh. Reg. XII. 5. vol. I. 206. Mag.-Aft. 2. 3. 8. fol. 114. 
2) Vgl. Mag.⸗Akt. 2. 3. 7 und 2. 589. 
PT 
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Ferne verzogenen. Am Ende des Jahres ftanden noch für 43,000 Rthlr. | 


Pfandbriefe aus, worüber Hoym jehr ärgerlich war, weil der Kammer 
in derjelben Höhe Dedung abging. Er ließ am 3. Januar 1792 
Werner nochmals nad) Berlin gehen. Er follte für diefe Schwierig- 


feiten dort Abhilfe fuchen, dann auch dem Großfanzler die gegen das | 


neue Geſetzbuch zu machenden Einwendungen perjönlic) vortragen'). 
Da er wohl längere Zeit dazu in Berlin würde bleiben müffen, wies 
ihm der Minijter 500 Rthlr. auf die Kämmerei an. In der That 
Iheint Werner lange fortgewefen zu fein, denn feine Unterfchrift be- 
gegnet in den Alten erjt wieder vom 29. März an; was er aber 
erreicht hat, tritt in den Akten nicht hervor. 

Im Laufe des Jahres 1792 macht die Geldangelegenheit feinen 
weitern Fortſchritt von Bedeutung. Anftatt der Pfandbriefe lieferte 
die Kämmerei für einige Summen anderweitige Dedung, ſodaß im 
Auguft nur noch 26,400 Rthlr. der Kammer gegenüber ungededt 
blieben, dieder Magiftrat auf erhaltene Mahnung theils durd) Hypotheken, 
theil3 durch anderweitig beſchaffte Pfandbriefe ficherftellte. Die Hypotheken 
nahm der Minifter nur einftweilen an, da die Finalrefolution die 
Deckung ausdrücklich in Pfandbriefen vorgefchrieben hatte, und ver- 
langte ihren Erſatz durch Pfandbriefe bis zu Johannis 1793. Zulebt 
betrug die Höhe der Pfandbriefe auf die ſtädtiſchen Güter und Mühlen 
222,000 Rthlr. um fo viel alſo müſſen Privatichulden abgeftoßen 
worden fein, 159,000 Rthlr. jtanden auf Rybnik, und 19,000 wurden 
durch Hypotheken (darunter 15,000 Rthlr. auf die Königshulder 
Stahl- und Eifenwarenfabrif) und anderweitig befchaffte Pfand- 
briefe gededt. | 

Ehe aber noch Alles endgiltig regulirt war, und nachdem kaum 
die Retabliſſementskaſſe ihre Wirkſamkeit begonnen hatte, brach der 
Krieg gegen Frankreich aus und trat ſehr bald der Fall ein, den 


1) In derfelben Verfügung heißt es: „Ferner habe ich mit dem größten Miß- 
vergnügen von allen Seiten erfahren, daß in den fogenannten Hurenhäuſern die 
ausjchweifendften Exceffe gefchehen, weshalb nothwendig wird, daß alle die Wirth- 
haften gänzlich aufgehoben und eine Einrichtung mit Nebereinftimmung des nenen 
Geſetzbuches getroffen wird. Geb. Reg. XII. 5. vol. I,.174.” Die damalige Zeit 
ift in diefer Beziehung fehr berüchtigt. 
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Hoym bei den früheren Verhandlungen den ſtädtiſchen Wünſchen 
wiederholt entgegengehalten hatte, daß der König in einer Rabinets- 
prdre vom 16. Januar 1793 das Darlehen baldmöglichjt zurld- 
forderte. Er ließ allerdings „dem Magiftrat die Verficherung geben, 
daß, jobald es Friede fein werde, diefe Anleihe feiner guten Stadt 
Breslau wieder zutheil werden jolle!).” Hoym muß die Sache fchon 
vorausgefehen haben, denn er hatte fi) am 24. Dezember 1792 bei 
der Hanptlandfchaftscommiffion nach den Vorfchriften erfundigt, Die 
für eine Incursſetzung der deponirten Pfandbriefe zu beobachten 
wären. Diefelbe hatte ihn auf die. nächſte Sitzung des Engeren 
Ausschuffes verwiefen. 

As er nun am 31. Januar 1793 bie Zurückforderung des Darlehens 
dem Magiftrat ankündigte, jo brachte namentlich das Verlangen, die 
Pfandbriefe in Curs zu fegen, den legteren in die größte Beſtürzung. 
Er ftellte dem Minifter jchon am nächjten Tage vor, daß er zwar 
die Pfandbriefe ohne Befragung der Communität habe ausftellen 
laſſen, weil fie gefperrt bleiben jollten, daß aber viefelben in Curs 
zu jeßen ohne Zuftimmung der Communität in feinem Falle anginge, 
da leßtere die Eigenthümerin der verfchriebenen Realitäten fei. „Die 
hiefige Communität, deren Nepräfentanten bei der Allergnädigiten 
Zufiherung St. Maj., daß Allerhöchſt diefelben der fchlechten Ver— 
faffung biejiger Kämmerei Selbft aufzuhelfen geruhen wollen, ab— 
gefchafft worden, beobachtet unfere Schritte nur um fo forgfältiger, 
und diejes ift ung ein Grund mehr, uns im Voraus zu Überzeugen, 
daß die Nealifirung der jtädtifchen Pfandbriefe unter der biefigen 
Bürgerichaft allgemeine Senfation machen dürfte ?).” 

Hatte Werner die Suppe eingebrodt, jo follte er fie nach des 
Magiftrats Willen auch auseifen. Er bat den Minifter, daß Werner 
zum König ins Hauptquartier nach Frankfurt a. M. gehen dürfe. 
Für den Minifter, der bis dahin in allen Stüden, wo er konnte, 
den Wünjchen Werners jich angefchloffen hatte, war mit dem Aus— 
bruche des Krieges die Sachlage fehr verändert. Die Heinen Leiden 


1) Mag.-Alt. 2. 158 fol. 91. 
2) Geh. Reg. XII. 1. 5. vol. I, 218. 


38  Finanz- und Berfaffungsgefchichte Breslaus unter Friebrich Wilhelm II. 


der Stadt Breslan mußten jeht hinter den großen Sorgen des Bater- 
landes zurüdtreten; die Beichaffung der Mittel zur Kriegsführung 
war jegt die oberſte Rüdficht. Er wies deshalb (3. Febr.) den 
Antrag des. Magiftrats ab und forderte ihn in ſcharfen Worten auf, 
die nöthigen Vorkehrungen zur Wiedererftattung des Darlehens zu 
befchleunigen. Ein erneuter Antrag des Magiſtrats vom 7. Februar 
hatte am 9. daſſelbe Schidjal. Wenn diesmal der Magiftrat erflärte, 
e3 bliebe nad) erfolgter Abfchaffung der Repräjentanten der Communität 
nicht3 weiter übrig, als aus jedem Mittel zwei Deputirte erfordern 
zu laſſen, um eine Zuftimmung zu der geforderten NRealifirung der 
Pfandbriefe zu erlangen, andrerfeit3 aber habe Werner erklärt, daß 
folches Verfahren mit der Intention des Minifters nicht übereinjtinme, 
fo äußerte fich diefer umgehend dahin, daß er die Zujtimmung der 
Communität zur Realifirung der Pfandbriefe allerdings nicht für 
erforderlich Halte, Da diefelbe auch bei der Aufnahme nicht befragt 
worden fei'). Zudem würde fie zur Rembourſirung der Königlichen 
Raffen wohl auch fein anderes Mittel wiljen, welches ihm ſonſt zu 
befördern ſehr angenehm fein follte. Immerhin erreichte . Werner 
noch einmal mündlich von ihm einen Aufſchub und die Genehmigung 
zu einer Bittfchrift an den König um Belafjung des Darlehens. Sie 
ging am 11. Februar ab, Fam aber ohne Beicheid an den Meinifter 
zurüd. Am 3. März ernenerte Hoym das Verlangen, binnen adt 
Tagen 19,000 Rthlr. und vom 1. März an 4% Zinſen für die 
Pfandbriefe zu zahlen. Die Incursſetzung derjelben ſchob er durch 
ein Finanzmanöver noch etwas hinaus, um gegenwärtig das Aufiehen 
zu vermeiden. Er verſprach, auch wenn fie cursfähig erflärt worden 
feien, fie nicht ins Publikum zu bringen, fondern fie bei einem bejonderen 
Fonds zu 4% Zinſen niederzulegen. Am 6. März hielt der Engere 
Ausschuß der Landichaften eine Sitzung ab, in der er auf Hoyms 
Anfrage vom 24. Dezember vorigen Jahres über die Miodalitäten der 
Incursſetzung berieth. Er zog am 7. März Werner mit noch einem 
Magiftratsmitgliede hinzu, und es wurde über die Zinfenzahlung und 
Auslöfung eine Vereinbarung erzielt; der Termin der Incursſetzung 


1) Mag.-Att. 2. 158 fol. 100. 
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blieb dem Magiftrat überlaſſen'). Dann ruht die Sache einige 
Wochen. Da Hoym indeß Geld beichaffen mußte, zwang er den Magiftrat 
zu fchnellerem Vorgehen. Am 25. April ift er jeher ungehalten auf 
Werner, daß noch immer Nichts wegen der Incursſetzung gefchehen 
fei, Die BreslausBrieger Landichaft wundere fich jelbft Darüber. Werner 
jolle ji) „morgenden Tags“ mit dem Director v. Ponidau deshalb 
in Berbindung fegen. Der Magiftrat erfuchte am felben Tage Ponidau 
zunächſt um Mittheilung der Protokolle über die Sitzungen vom 6. 
und 7. März Dies Schriftſtück hat Werner noch unterjchricben; ; 
fünf Zage jpäter erfolgte fein Sturz. 


3. Der Gefellentumult vom 30. April 1793 und Werners Sturz. 

In den zwei Jahren hatte jich eine ftarfe Summe von Unzufrieden- | 
heit in der Breslauer Bürgerfchaft aufgefammelt. Die Ideen der 
franzöfifchen Revolution hatten Zeit gehabt, die Gewalt, die fie über 
die Geifter der Franzofen gewonnen hatten, auch in Deutfchland, auch 
hier in Breslau zu erproben. Etwas Greifbares über diefe Wirkung 
wiſſen wir freilich nicht. Die Schlefifche Zeitung, die in erfter Reihe 
die Kenntniß von den franzöſiſchen Dingen hierfelbft verbreitete, wirkte 
durchaus nicht aufreizend. Wenn ein Domherr in größerer Gefell: 
haft die Hinrichtung Ludwigs XVI. vertheidigte, wenn zwei aus 
Sachſen gebürtige Kaufmannsdiener auf einem Balle fich weigerten 
auf den König anzuftoßen, wenn einmal aufrührerifhe Zettel ausge 
ftreut wurden, die die Minifter und Beamten der Ausfaugnng Des 
Volkes befehuldigten, jo find das immer noch feine vollgültigen Zeug: 
niffe dafür, daß eine zur Revolution geneigte Unzufriedenheit mit der 
Staatsverwaltung in der Bürgerjchaft geherricht Habe; es wird nirgends 
- berichtet, Daß die Werner aufgetragene Fremdenpolizei auch) nur einen 
wichtigen Yang gemacht habe. Aber unzweifelhaft herrfchte eine Un- 
- zufriedenheit mit der Stadtverwaltung, merkwürdigerweife weniger in 
der gänzlich vom Stadtregiment ausgefchloffenen Kaufmannſchaft, als 
in der zünftischen Bürgerichaft, und daß diefe Unzufriedenheit aus 
der von der Revolution bewirkten Erfehütterung aller Autorität Nahrung 


1) Maq.⸗Alt. 2. 158, fol. 104 _ff. 
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und Kräftigung, fowie einen ftarfen Drang zur Selbithilfe gezogen 
hat, liegt auf der Hand. 

Wie Werner die Bürgerfchaft Durch die Befeitigung ihrer Repräfen- 
tanten verftimmt, ja erbittert hatte, ift oben berührt worden. Bon 
ſelbſt heftete fich der Argwohn der von jeder ferneren Mitwirkung 
zurücdigewiejenen Kreife an feine Finanzoperationen. Er jelbit gab 
nur zu viel Anstoß, daß diefer Argwohn gegen feine Uneigennügigfeit 
fich verbichtete und verftärkte. Er beforgte nicht nur die Geldgejchäfte 
der Stadt, fondern aud) fremde. Da der Gouverneur der fchlefischen 
Truppen, Generallientnant Erbprinz zu Hohenlohe, tief in Schulden 
jtekte, unternahm er e8 auch ihn zu reiten. Er reiſte im Juni 1792 
noch einmal nach Berlin und erlangte auch für den Prinzen ein 
zingfreies Darlehen von 400,000 Rthlr., das wie das ftädtifche Durch 
Pfandbriefe gededt werden follte. Abweichend von allem Gejchäfts- 
gang gelangte die Königliche Kabinets-Ordre darüber nicht durch die 
Kanzlei, fondern durch feine Hand an den Miniſter. Diejem felbft 
hatte er ohne fein Wifjen und Wollen ebenfalls einen Zinjenerlag 
erwirkt. Für feinen Schwiegervater, Kaufmann Friesner erzielte er 
ein zinsfreies Darlehen von 50,000 Rthle'). Bejonderen Argwohn 
erregte bei der Bürgerfchaft fein Verhältniß zum Prinzen Hohenlohe. 
Wie diefer Damals in dem Stadtgute Scheitnig fich angefauft und 
mehrere Grundftüce zur Anlage eines Parkes vereinigt hatte ?), jo erwarb 
auch Werner dort in wenigen Jahren 437 Morgen Grundbeſitz in 
Erbpacht auf eine fo billige Weife, daß die Kämmerei gegen früher 
eine jährliche Einbuße von 499 Rthlr. hatte. Die Bauern erhoben 
Ihon 1790 Klage gegen ihn, daß er ein Stüd Hutung nach dem 
andern an fich ziehe, Dämme zerreiße, Bäume fülle und thue, als 
ob ihm Sceitnig allein gehöre. Er baute ſich ein Landhaus und 
errichtete eine Branntweinbrennerei mit jo großem Betriebe, daß die 


N Bgl. Grünhagen, Der fchlefifhe Scha 1770-1809 in Zeitfhrift 27, 216 
und im Einzelnen die Alten des Schlef. Trefor-Depots, ſowie die Alten. iiber das 
dem Erbprinzen Hohenlohe bemilligte Darlehen. Dieſer erklärt fih am 27. Jull 
aus dem Lager bei Pollig mit allen Maßregeln Werners einverftanden. 


2) In Mag.-At. 2. 208 fol. 73b ift die Rede von „dem befannten Wunfche 


des Minifters Hoym, die Altjcheitniger Gegend zu verſchönern.“ 
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ſtadtiſchen Branntweinbrenner den völligen Verluſt ihrer Nahrung 
fürchteten; ſie verklagten ihn, daß er ſeinen Branntwein unverzollt 
in die Stadt ſchmuggle!). 

Sm Januar 1792 ließ er fi) mit Zuftimmung und auf Antrag 
des Magiftrats vom Minifter zwei verfallene Grundftüde auf der 
Schweidnigerjtraße, Schröterhof und Alte Münze, auch Alter Marſtall 
genannt, unentgeltlich als wüfte Stellen überweifen, die er zum Vor- 
theil der Stadt bebauen wollte Auf Allerhöchſten Befehl nöthigte 
der Minifter auch den Dagiftrat, ihm die Ziegeln zum Neubau theils 
umfonft, theils zum Selbftlojtenpreife aus den ftädtifchen Ziegel- 
fcheunen zu liefern, oder zur Abkürzung der Rechnung einen Geldbetrag 
dafür anzuweijen, wobei die Ziegeltaffe feinen Gewinn mit 8717 Rthlr. 
berechnet; außerdem wurden ihm für Bauholz 1295 Rthlr. vergütigt. 
Das war nun allerdings mit der von Friedrich dem Großen zum 
Segen von Stadt und Land in Schlefien vielfach befolgten Praxis zu 
rechtfertigen. Aber Werner übertrieb die Ausnutzung der ihm 
gewährten Vortheile. Ohne Ermächtigung benußte er die ſtädtiſchen 
Fuhrwerke zu Schuttfuhren, ließ von der nahegelegenen Oblaubrüde 
die Sandfteinplatten des feitlichen Fußfteiges abbrechen und in den 
Grund des eigenen Hauſes verbauen, rüdte auch Ddiejes noch ein 
Stüd in das ohnehin fchon enge Flederwiſchgäſſel vor. Das 1792 
bis 1794 erbaute Haus ging fpäter an die Buchhändlerfamilie Korn 
über, jett Schweidniberftraße 47). 

Das find aftenmäßige Thatfachen. Biel mehr mag noch von den 
einen erzählt und von den andern geglaubt worden fein. Beliebt 
war er fchon wegen jeines hoffärtigen Wefeng nicht. Im Gegentheil 
war er ber zünftifchen Bürgerfchaft jo verhaßt, daß ihre ganze 
Unzufriedenheit mit dem Stabtregiment ſich auf feine Perſon vereinigte. 
So fällt ev einem unmittelbaren Ausbruch der Volksleidenſchaft über 
Naht zum Opfer, als er bei einem Gefellentumult unbefonnen zu- 
fahrend eingriff. Der erſt nach feinem Sturz in blutigen Frevel 
ausartende Tumult verlief in jehr merfwürdiger Weife. 


1) Einen Beweis für bie letztere Beſchuldigung bringen die Akten nicht. Bat. 
Mag.-Alt. 8, 189, fol. 4 und 8, 171, fol. 143, ferner 3, 212 und 228 —231. 
9 Bol. Mag.-Alten 4. 179 und 8. 189. 


— 
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Als am 15. April 1793 der Schneidermeifter Balz!) auf Der 
Ratharinenftraße feine beiden Gejellen, einen Sachſen aus Dresden 
und einen Ungarn aus Petrinia, Namens Joſeph Michel, zu Mittag 
hatte fpazieren gehen beißen, weil feine Arbeit da war, traf der 
- Unger einen andern Schneidermeifter Scholz und ließ ſich von dieſem 
unter Mitwirkung des Herbergsvaters in Arbeit nehmen, ohne jeinem 
alten Meifter erſt zu kündigen. Diefer fragte am andern Tage nach 
ihm, ſchickte zum Meister Scholz, daß er ihm den Gefellen wieder 
berausgäbe, und führte, als das ohne Erfolg blieb, beim amtshabenden 
Aelteiten Bolitius Klage. Anstatt die Sache vor die Innung zu 
bringen Tiefen beide zum rathhäuslichen Innungsaſſeſſor, Rathsſekretär 
Hinte, der den Ungar holen Ließ und durd) Bedrohung mit Gefängniß 
zu dem Verſprechen brachte, wieder zu Balz in Arbeit zu gehen. Seine 
Kameraden rvedeten ihm jedoch ab, er brauche nicht wieder hinzugeben, 
da Balz immer nur Gefellen auf Tagearbeit habe, fein Menſch könne 
ihn dazu zwingen. Balz würde ohnehin nicht länger als höchitens bis 
Pfingsten Arbeit haben. Der Ungar ging alfo am 17. April wieder 
zum zweiten Meifter in die Arbeit und ließ ji), vor den Magijtrat 
gefordert, lieber einfteden, ehe er zu Balz zurückkehrte. WS er eine 
Woche im Arreſt gejeilen hatte, von den Mitgefellen öfter bejucht und 
zur Stadthaftigkeit ermahnt, famen diefe am 24. April, auf den der 
Bußtag fiel, in der Herberge zufammen, beredeten das Schidjal ihres 
Genoſſen und beichloffen zulett allefammıt die Arbeit niederzulegen, 


1) Die Darftellung folgt im Wefentlichen der gleichzeitigen Erzählung des 
Schneidermeifter8 Joh. Gottlieb Klofe, (Hſ. R. 23389 der Stadtbibliothek) die un- 
zweifelhaft auf guter Kenntniß des Vorgefallenen beruht und ein befonnenes Urtheil 
verräth. Sie ift zugleich in fich lückenlos und ausführlicher als die fibrigen Berichte. 
Sie ftimmt auch mit den Ergebniffen der Unterfuhungscommiffion in allen wichtigen 
Punkten. Außerdem find noch andere handfchriftliche Berichte in der Stadtbibliothet 
und im Königl. Staatsarchiv vorhanden. Die erfte gebrudte Darftellung erfchien 
ſchon 1793 in der Flugſchrift: Frankreich und Schlefien. Der Berfaffer geht aber 
weniger auf zuverläffige Berichterftattung als auf politifehes Raifonnement aus. 
Gegen ihn wendet fich ebenfalls noch 1793: Etwas tiber die fliegende Schrift „Franf- 
veih und Schlefien.” Eine weit genauere Kenntniß der ſtädtiſchen Verhältniffe ver- 
räth eine in den „Neueſten Staatsanzeigen“ Bd. V (Germanien 1799) erfchienene 
Gefhichte des Tumults. Menzel folgt in jeiner Chronik von Breslau theils 
einem noch erhaltenen handichriftlichen Bericht, theils der Schrift Frankreich uud 
Schlefien. 
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bis der Ungar befreit ſei. Das gejchah. Auf Die Klage der Meijter 
wurden die Altgefellen und Tiſchgeſellen vor den Magiftrat gefordert, 
fie erflärten auch bier, die Brüderſchaft habe bejchlojjen, die Arbeit 
nicht vor der Freilaffung des Ungarn wieder aufzunehmen. ‘Diefer 
wurde geholt und nochmals aufgefordert zum Meifter Balz zurüdzu- 
fehren; er weigerte fich aber von Neuem und erklärte, er dürfe es 
nicht, Die Kameraden hätten gedroht ihn krumm und lahm zu fchlagen, 
wenn er es thäte. Das brachte den Magijtrat jo auf, Daß er auf 
der Stelle die Schneidergefellen aufs Rathhaus fordern und Die 
erichienenen, da fie hartnädig bei ihrem Verlangen blieben, daß der 
Ungar ohne Bedingung freigegeben werden müſſe, gefangen jeßen 
ließ, 117 an der Zahl. Yet erbot fi) der Ungar freiwillig Breslau 
zu verlaffen, das wollte auch der Magijtrat annehmen; nur verlangte 
er, daß der Geſelle vom Arreſt aus in Begleitung der Altgejellen 
die Wanderung antrete, Die. Gefellen aber verlangten, daß er er zuvor 
freigelaffen und auf die Herberge gebracht werde, um, wic andere 
ehrliche Gejellen, mit feiner Rundichaft, d. 5. Zeugniß feines Wohl- 
verhaltens, von dort fortzumandern. Das wurde abgeichlagen und 
die Vertreter der. Gejellen als e3 Abend ward, nach Haufe geichidt. 
Am 27. fand dann eine Verhandlung zwiſchen den Meiſtern und 
Geſellen jtatt, wobei die erjteren ihre Forderung, daß die Gefellen 
nicht wie bisher jeden halben oder viertel Tag, jondern nur Soimabends 
die Arbeit niederlegen jollten, bei der Aufregung der Gemüther nicht 
durchſetzen Tonnten, obwohl auch fie fich verpflichten wollten, nur zum 
Sonnabend zu kündigen. Thatjächlih war bis dahin neben der 
Wochenarbeit auch Tagearbeit für 8 Groſchen üblich geweien, wobei 
der Meifter den Arbeiter auch nad) einem viertel oder halben Tage 
gehen laffen und darnach mit 2 oder 4 Grofchen ablohnen Fonnte. 
Das wollten die Meifter abjchaffen, die Gefellen aber die alte Freiheit 
behalten. Daraufhin ließ der Magiſtrat alle noch übrigen Gejellen 
aufs Rathhaus fordern, es erſchienen ihrer noch 158. Ex erbot ſich 
jest, den Ungarn in Begleitung der Altgejellen, während die übrigen 
auf dem Rathhans blieben, von der Herberge feine Sachen holen 
und dann fortwandern zu laſſen, die bereits aufgeregten Gejellen 
ſchrieen aber, fie wollten ihm alle das Geleit geben. Da verlor der 
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Magiftrat die Geduld und ließ auch die andere Hälfte mit Hilfe der | 


Kommandantur ins Gefängniß bringen. 

Das war Sonnabends um 1 Uhr, um 5 Uhr befamen die Gefangenen 
Waffer und Brot, auch die bereits den Tag zuvor im Rathhaus 
behaltenen oder ins Stodhaus gebrachten erhielten jeßt die erfteNahrung; 
man hatte fich einen ganzen Tag nicht um fie gefünmert und fie fo 
eng zujammengefercht, daß fie fich nicht einmal legen Tonnten. In 
5 Gewölben jtedten 124 Mann. Was in den Stod nicht mehr hinein 
ging, brachte man in zwei Kafematten am Friedrihsthor unter. “Der 
Kommandant befahl aufs jtrengfte, fie nur bei Waller und Brot zu 
halten. 

Bon den Magiftratsmitgliedern, welche bis dahin die wiederholten 
Verhandlungen mit den ftörrigen Gefellen gehabt, werden nur der 
Rathsherr Dofer, ein Mann von jehr barfcher Art, und der Syndicus 
Raticke, nebſt dem Mittelsaſſeſſor, Sekretär Hinte genannt. Lebterer 
galt als ein Günſtling Werners und war gleich dieſem bei der zünftiſchen 
Bürgerfchaft unbeliebt. Da das Directorium ſeit Werners Ernennung 
zum zweiten Bolizeidivector monatlich zwiſchen Schlutius und ihm 
wechfelte, den laufenden Monat aber Schlutius hatte, jo war für Werner 
feine Urfache zum Eingreifen vorhanden. Er war au die leuten 
Zage nicht im Rath geweſen. Gefahr war nicht da, daß der Wtagiftrat 
ungebürlichen Forderungen der Gefellen aus Schwäche nachgäbe. Denn 
auch Schlutius war fein Freund der „Handwerksgrillen” und hatte 
die bisherigen, auch ſchon überjtürzten Maßregeln gebilligt. Trotzdem 
mifchte er fich auf einmal über den Kopf von Schlutius in die Sache 
ein, indem er fich mit dem Kommandanten v. Rabiel beredete, den 
Ungarn in derjelben Weiſe, wie die beiden unverfchämten ſächſiſchen 
Kaufmannsdiener, die ſich vor einiger Zeit geweigert hatten, auf den 
König mit anzuftoßen, furzer Hand mit militäriicher Eskorte in Die 
Heimath abzufchieben. Wollte er dem Hartnädigen Feithalten der 
Geſellen an ihrem hergebrachten Recht den Stempel der politifchen 
Widerjeglichleit aufdrüden, um fich endlich einmal als Netter der 
Stadt aus revolutionärer Gefahr zu zeigen? Ohne jede Rückſprache 
mit dem Collegium ließ er am 27. April durch einen Boten, deſſen 
Perſon bei der zwei Monate fpäteren Unterfuchung feltfamer Weiſe 


| 
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nicht mehr feitgeftellt werden Fonnte, den Kommandanten erfuchen, die 
erbetene Esforte zur Fortiehaffung des Ungarn für den nächſten 
Morgen zu ftellen, und verjchärfte die Strafe noch dadurch, daß er Den 
Geſellen fchriftlich den Öfterreichiichen Behörden als Aufwiegler denunciven 
ließ. Ms Schlutius duch Syndicus Natide, der ihn beim Minifter 
von Hoym aufjuchte, davon erfuhr, und Ratide Bedenken äußerte, 
ob ein jo hartes Berfahren am Plate fei, that er weiter Nichts, als 
daß er Ratide noch einmal zu Werner ſchickte und dieſem rathen ließ, 
den Ungarn doch lieber durch die Altgefellen ohne Ehrenkränkung 
fortbringen zu laſſen. Werner erflärte, es fei ſchon Alles vorbereitet 
und er nehme die VBerantwortlichkeit auf ſich, worauf Schlutius ſich 
die Sache aus der Hand nehmen ließ. Am 28. April, Sonntag früh- 
morgens, wurde der Burfche, ein Fränklicher und melancholifcher Menjch 
von geringen Geiftesgaben, der jchon anderthalb Jahre in Breslau 
gearbeitet hatte, vom Rathhaus über die Ohlauerftraße nad) Ohlau 
fortgebradit, um von da über Grottkau und Neiße nach Kägerndorf 
ing Defterreichifche abgejchoben zu werden. Er weinte laut und erregte 
das . Mitleid derer, die der Eskorte begegneten. 

Seine gewaltfame Fortfhaffung, deren Runde fich bald verbreitete, 
reizte nun auch die Gefellenjchaften anderer Innungen auf. Die 
Sache erſchien ihnen nicht nur als eine Verlegung ihres Handwerfs- 
rechts, fondern auch als eine Gefährdung ihrer Ehre, -weil fie die 
Furcht wachrief, die Breslauer Handwerksgefeßen würden, wenn fie 
fich dies gefallen Tießen, auf etwaiger Wanderschaft in andern Städten 
von ihren Genoſſen fchlecht behandelt und von den "Behörden eben- 
fall8 ausgewiefen werden. Das Zuſammenſtehen der Schneidergefellen 
für ihren Mitbruder, das den Behörden als ein unleidlicher und höchſt 
ftrafbarer Trotz erfchien, war in ihren Augen eine Vertheidigung der 
gemeinjamen Standesehre, in der bei der herrſchenden Geſellſchafts⸗ 
gliederung ihr Gemeingefühl überhaupt aufging, und erheifchte von 
allen übrigen Gefellenjchaften werkthätige Unterſtützung. Schon in 
den vergangenen Tagen waren die gejfangenen Schneider von ihren 
Freunden .befucht und zum Ausharren ermahnt worden. Sie bewiefen 
auch, vom Bewußtjein des Märtyrerthums für Die gemeinfante Sache 
gehoben, eine außerordentlihe Standhaftigkeit oder wenn. man will 
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Hartnädigkeit. Sie Tiefen zwar den Meiftern jagen, daß fie gem 
wieder arbeiten wollten, wenn fie frei fümen, gingen aber von ihrer 
Forderung, wie bisher alle halbe und viertel Tage die Arbeit nieder: 
legen zu können, nicht ab. . Es wurde den ganzen Sonntag Darüber 
hin und her verhandelt. Kein Theil gab nad). 

Während nun am 29. April, Montag Morgens, die Schneider: 
meilter auf dem Rathhaus waren und den Beicheid empfingen, Die 
Gesellen würden truppweife vorgefordert und die, die ſich nicht zur 
Arbeit verpflichteten, würden in ihre Kantons abgejchoben werben, 
famen die Schloffermeifter mit der Meldung dazu, ihre Gefellen 
hätten auch die Arbeit niedergelegt. Damit nahm die Sade eine 
bedenfliche Wendung, und der Stadtrath Müller, der im Auftrage 
des erſten Directors die Verfammlung leitete, begann jebt den Alt- 
gefellen der Schneider gut zuzureden und die Gewährung der von 
ihnen erhobenen Forderung zu verfprechen. Sie verlangten nicht nur 
diefe Zufage fchriftlich, fondern andy die Zurücdholung des Ungarn, 
der unschuldig an feiner Ehre gefränft fei, und wollten nicht eher aus 
dem Arreft gehen. Rath Müller begab fi) mit drei Altgefellen 
perjönlich zum Kommandanten und bewog ihn, in die Zurücdholung 
des Verbannten zu willigen. Der Kommandant erklärte, die Ans» 
weifung defielben ſei nur auf Verlangen Werners gejchehen. Nach—⸗ 
mittags legten auch die Tiſchler und Töpfer, jpäter auch die Schuh 
macher die Arbeit nieder. Die Tifchler und Schloffer fuhren mit 
Kretichmerwagen, auf denen fie Bier hatten, in der Stadt herum, 
und brachten die Gefundheit des Königs, des Kommandanten und der 
Handwerksburjchen aus. Der Lärm wurde groß. Der Kommandant 
tritt auf die Schmiedebräde zur Tiſchlerherberge und forderte die 
Gefellen auf zur Arbeit zu gehen. Sie riefen ihm lachend zu, es fei 
Montag, und außerdem würden fie nicht cher arbeiten, als bis der 
Unger wieder da fei, den Werner habe fortbringen laſſen. Als er 
ihnen aufagte, Daß der Ungar zurüdtommen würde, und fie aufforderte 
feinen Unfug zu machen, klatſchten fie in die Hände und riefen ihm 
lachend zu, fie thäten Niemanden etwas zu leide, er jolle ſich nicht 
fürchten. 


Das Lachen verdroß ihn, er ritt zur Hauptwache, wo Generalmajor 
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v. Lattorf bereits zu Pferde hielt, und beide Tießen nach Turzer Be- 
rathung die vor der Stadt liegenden Reiter des Generalmajors 
v. Dolffs hereinbeordern. Nach einer halben Stunde fprengten die 
Reiter zum Nicolais, Schweidniter- und Ohlauerthore in die Stadt, 
fammelten fich vor der Hauptwache, die auf dem füldweitlichen Theile 
des Ringes war, befehten die Schmiedebrüde, das Sandthor, die 
Stodgaffe und trieben durch Patrouillen die Volksmaſſen überall aus- 
einander. Auch die Bäder hörten jetzt mit der Arbeit auf. Die 
Schloſſer und Tiſchler waren wieder voran. Ste beluden einen 
Kretſchmerwagen mit Bier und Semmeln, famen zum Sandthor hinaus, 
weil die geringe Wachtmannſchaft feinen Widerftand wagte, zogen vor 
die erjte Kafematte am Friedrichsthor und fchrieen: Schneider raus! 
Ein anderer Haufen zog vor das Stodhaus und wußte fich mit Gewalt 
Einlaß zu verichaffen, worauf fie den Schneidern zu effen und zu 
teinfen auftiihten. Bon Befreiung derjelben war feine Rede, die 
Schneider wollten ja ehrenhalber nicht eher heraus, als bis der Unger 
da wäre. Auch als die Generäle v. Lattorf.und v. Dolffs mit dem 
Kommandanten dazu Tamen und fie gehen hießen, erklärten fie es nur 
dann zu thun, wenn die Gejellenbrüderfchaften es erlaubten. Nach 
neuer Verhandlung mit den Deputirten derjelben erlaubten dieſe den 
Schneidern zwar aus dem Arreſt zu. gehen, aber nicht eher zu arbeiten, 
als bis der Ungar zurückgebracht ſei. Auch die Schneider in. den 
Rafematten am Friedrichsthore wurden jebt freigelaffen und marſchirten 
in feierlihem Zuge bis vor den Stod. Bon da zog die Menge 
unter Führung der genannten Generäle nad) der Schmiedebrüde zur 
Tifchlerherberge. 

Es waren inzwilchen auch einige Zuſammenſtöße vorgefommen, 
einige Burjchen waren duch Kolbenſtöße oder -jchläge verwundet 
worden und zogen nun lärmend zum Stadtarzt nach dem Allerheiligen- 
hofpital, um fich verbinden zu lafien, Als ihnen unterwegs auf dem 
Naſchmarkt der Polizeicommiſſarius Find entgegen kam, fielen fie 
über ihn her und prügelten ihn weidlich durch, dann zogen fie auch 
vor das Haus des Polizeijefretärs Tſchierske, doch. hörten fie Dort, 
daß er fort fei, um den Ungarn zu holen. Bei diefem Haufen waren 
wenig ®efellen daher; dieſe zogen vielmehr, nachdem die. freudige 
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Begrüßung auf der Tiichlerherberge vorüber war, mit den Schneidern 
über den Ring und die Schweidnigerftraße nach deren Herberge auf 
der Hummerei. Unterwegs wurden fortwährend lärmende Hochs auf 
den König ausgebracht, untermifcht mit Verwünfchungen gegen den 
Magijtrat und namentlich den Director Werner. Als der Major 
v. Poſer vom Dolfffchen Regiment, über den Lärm aufgebracht, nach 
einem johlenden Burjchen ftach, wäre es beinahe zum erſten Blut- 
vergießen gelommen; der Officier entfam dem ihm erbittert nach⸗ 
jegenden Haufen nur mit Mühe und mit Hilfe der die Barriere der 
Schweidniberftraße hinter ihn fchließenden Wache. 

Es war bereit3 gegen Abend, als auch die Maurer und Zimmer: 
leute, die bis dahin feinen Antheil an der Sache genommen hatten, 
von den Schneidern befchict, mit ihnen und den übrigen @ejellen 
gemeinfchaftliche Sache zu machen befchloffen. Sie wurden befonders 
dadurch aufgebracht, daß ihnen vorgehalten wurde, Werner habe den 
Ungarn wider Recht und dem Handwerk zum Unglimpf abgefchoben, 
derjelbe Werner, gegen den fie erbittert waren, weil das Gerücht 
ging, er babe beim Magiftrat den Antrag eingebracht, das Arbeits» 
Iohn der Maurer und Zimmerleute herabzufegen, und zwar in jeinem 
eigenem Intereſſe, weil er gerade fein neues großes Haus auf ber 
Schweidnißerftraße bauen ließ. Ehe man fich8 verjah, waren jte vor 
dem Haufe Albrechtsſtraßen- und Bilchofsftraßenede (jet Albrechts- 
jtraße 16), wo Werner zur Zeit noch wohnte, Handlanger und Lehr: 
jungen liefen in Menge dazu, und wenn Werner zuhaufe gewejen 
wäre, wäre er fchwerlic mit dem Leben davon gefommen. Sie 
jtürmten die Treppe hinauf und riefen feiner ihnen muthig entgegen- 
tretenden Yrau zu: Wo ift der Hund? Den müſſen wir haben, der 
muß jterben! Sie machten indeß feinen Verſuch in die Wohnung zu 
dringen, da außer Frau Werner auch noch andere Hausbewohner 
verjicherten, daB der Gejuchte nicht anweſend ſei. Sie tobten ihren 
Groll jchließlich an jeinem im Hausflur ftehenden Wagen aus, zogen 
ihn auf die Straße, zerrifjen die Kiffen und das Lederzeug und fuhren 
dag Gejtell bis auf den Ring, wo fie es an der Staupfäule zerfchlugen. 
ungen machten fich dabei das Vergnügen die Fenſter einzuwerfen, 
das Bett aus der Kutfcherftube ‚wegzunehmen und die Federn unter 
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großem Halloh auf die Straße zu ſchütten. Gegen zehn Uhr vertrieb 
eine Abtheilung Soldaten unter Lieutnant v. Sydow die Tumultuanten 
und zerſtreute ſie. Werner, der erſt, als Schlutius nach ihm geſchickt 
hatte, gegen Abend von Scheitnig hereingekommen war und ſich als— 
bald zu Schlutius begeben hatte, welcher auf derſelben Straße wohnte, 
war während der Zeit dort geblieben. Auch die Rathsherren Müller 
und Doſer hatten ſich zur Berathung eingefunden. Werner wagte 
nicht nach) Haufe zu gehen, jondern blieb die Nacht über dort. Während 
derjelben wurden Kanonen vor der Hauptwache aufgefahren, Reiter 
durchzogen die Straßen, an den Eingängen derjelben ftanden Infanterie— 
poſten. Doch verhielt ſich Alles ftill. 

Am frühen Morgen des 30. April verfammelten ſich Die bereits 
aus der Arbeit gegangenen Geſellenſchaften auf ihren Herbergen, ſchickten 
zu den noch arbeitenden Zaufzettel und brachten endlich faſt Alle zum 
Feiern '). Die Altgejellen und Deputirten aller Innungen traten 
zufammen und verfaßten ein Memorial, das fie den Magiftrat iiber- 
gaben. In aufgeregten Worten warfen fie dem Magiftrat fchlechte 
Behandlung der Gejellen vor, nannten das Verfahren gegen den 
Schneider niederträchtig und Hagten, Daß alle rechtichaffenen Bürgers— 
finder darunter leiden würden, wenn fie in Die Fremde gingen. Sie 
verlangten daher, daß der Magiftrat nie wieder gegen einen Ausländer 
ähnlich verfahre, daß er dem Ungarn eme jchriftliche Ehrenerflärung 
gebe, daß er jie alle für ihren Arbeitsverluft eutjchädige, daß Kleine 
Streitigkeiten zwijchen Meifter und Gefellen beim Gewerk felbit ent- 
Ichieden werden, daß Die Oberälteiten der Meifterjchaften und Die 
magiftratualifchen Mittelsaſſeſſoren bei Streitigkeiten Gefellen, Die 
gegen einen Meijter Hlagten, nicht von vorn herein verdammen und 
beichimpfen, daß alle Gewerke bei ihren Rechten erhalten werden, und 
daß die Obrigkeit in feiner Weile den Gefellen die gegenmärtige 
Unruhe nachtrage, „da Doch im Ganzen eine hiefige Obrigkeit der 
Kern zur Unruhe ift und jahrelang die Gewiſſensſätze bei den 
Handwerksgejellen aus den Augen gefeßet, überdies noch mit fehlechten 
Handlungen und mit Gefängniß auf die niederträchtigfte Art belegt 


2) Nur die Kretſchmer betheiligten fi an der ganzen Sache nicht. 
Zeitſchriind Vereins f Geſchichte u Alterthum Schlejiend. Bd. AXVIL. 4 
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worden, wir jehen ung daher genöthigt, diefen dergleichen Behandlungen 
ein Ende zu machen.“ 

Der Tag gewann ſehr bald ein unruhiges Ausfehen. Ein Haufen 
Maurer, Zimmerjungen, Handlanger und lüderliches Geſindel rottete 
ih zufammen und wollte nach Scheitnig ziehen, um Werners Brannt- 
weinbrennerei daſelbſt zu zerftören. Beim Sandthor und ebenfo beim 
Biegelthor von ftarfen Wachen zurüdgetrieben, flutete die Maſſe im 
die Stadt zurüd. Hier ftanden vor allen Herbergen Reiter, vor Denen 
der Maurer und Zimmerlente ganze Piquets, die Thore waren mit 
Kanonen befeßt, ebenfo die Hauptwache. Zum Unglüd war die Be— 
jagung der Stadt durchaus nicht hinreichend, um einer Geſellenſchaft 
von über 4000 Köpfen!) die Spite zu bieten. Es lagen zwar Die 
Negimenter v. Wendeflen und v. Lattorf Anfanterie in der Stadt 
und von Dolffs Kavallerie in den Vorftädten, aber die Grenadier- 
bataillone der beiden eriten und 117 Pferde des dritten waren zur 
Befümpfung der im Gebirge ausgebrochenen Unruhen ausgerüdt, 
jodaß dem Kommandanten — nach feiner jpäteren jchriftlichen Aus— 
ſage — nur 16 Rampagnien zu 80 Mann mit Inbegriff der Kranken 
zur Verfügung jtanden. 

Die Menge jammelte ſich bejonders vor dem Rathhaufe, da das 
Gerücht ging, Werner fei dort verborgen. Rufe wurden laut: Den 
Magiftrat folle der Teufel holen! Der dort pojtirte Officer Tieß 
ſchon am frühen Morgen einigemal blind jchießen, wenn die Menge 
zu jehr andrang. Um halb zehn Uhr fam der Minifter von Hoym, 
der Tags zuvor, ohne Ahnung von dem, was fich vorbereitete, zur 
Zaufe bei feinem Schwiegerfohne Graf Maltzan nad) Liſſa gefahren 
war, durch einen Eilboten von der gefahrdrohenden Lage benachrichtigt, 
in die Stadt. Er war jehr erjchroden und entjchloß fich auf der 
Stelle, Werner als den Stein des Anftoßes mit militärischer Begleitung 
nach der Feſtung Neiße fortzufchaffen. Er verficherte ihm wenige 
Tage fpäter auf feine Befchwerde, es fei nur zu feiner Sicherheit 


1) Der Bericht des Schneiberälteften Klofe, dem wir fonft folgen, giebt 9476 
an. Aus den im Juni eingeforberten Liſten ergaben fi) nur 3206 Gefellen und 
802 Lehrjungen. Einige hundert Gefellen waren glei nach dem Tumult aus⸗ 
gewandert. 


| 
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geschehen, aber Werner hat richtiger empfunden, wenn er fich als ein . 
dem Aufruhr gebrachtes Opfer anfah. Die Art feiner Fortſchaffung 
ſah der des Schneidergefellen verzweifelt ähnlich. Schon eine Stunde 
nad) Hoyms Ankunft wurde er in einem offenen Wagen weggebracht, 
der nur mit Hilfe einer ftarfen Reitereskorte durch die aufgeregten, 
Schredliche Drohungen gegen Werner ausftopenden Volksmaſſen durch- 
fam. Er wurde auch denjelben Weg gebracht wie der Ungar, und 
mußte es mit anjehen, wie dieſer in der Gegend von Ohlau bei ihm 
vorbei mit Exrtrapoft nach Breslau zurüdgefahren wurde'). 

Gegen Mittag trat ein Ereigniß ein, das dem bis dahın meiſt nod) 
ziemlich harmlojen und aller Leitung entbehrenden Tumulte einen 
Ichlimmeren Charakter verlieh. Eine Schaar Gefellen, denen Jungen, 
Handlanger und lüderliches Gejindel folgten, fam die Meffergaffe hinunter 
nach einer Herberge auf der Odergaſſe ziehend, beim Stod vorbei. Dem 
gegenüber lag ein Freudenhaus, einer Fran Hoffmann gehörig. Einige 
Mädchen kamen ans Tenfter, um zu jehen, was es gäbe, und 
antworteten den Gefellen, die ihnen zuriefen, ob fie heraufkommen 
dürften, verächtlich, jie wären nicht auf Handwerksknoten angewiefen. 
Im darauf entftehenden Wortwechjel liegen fie ihrer gemeinen Zunge 
den Zügel ſchießen. Das erbitterte die Schaar derartig, daß fie die 
Fenſter einwarfen, die Thüre einjchlugen, ind Haus drangen und, 
da fie Niemand mehr darin fanden — die Bewohnerinnen hatten fich 
über das Dad) ins Nebenhaus geflüchtet — allen Put und Plunder 
der Mädchen mit Jubelrufen auf die Straße hinabwarfen. Der 
General Dolffs kam alsbald mit 12 Neitern und 20 Mann Infanterie 
nebjt einem DOfficier herzu. Die Infanterie brachte den arg zer- 
prügelten Hauswirth auf die Wache in Sicherheit, der General rief 
den Geſellen zu, fie jollten e8 mit dem Haufe bewenden laffen, und 


1) Es ift begreiffih, daß gerade fiber die Yortichaffung Werners die Alten am 
wenigſten ergeben. Auch die Unterfuchung des Tumults geht an feiner Stelle darauf 
en. Hoyms zwar wohlmollende aber ängftliche Natur verzieh es Werner nicht, 
durch fein unbejonnenes Dreinfahren die Sache fo verfchlimmert zu haben; er Tieß 
ihn dafür büßen. Daß er fchon in diefer Stunde daran gedacht habe, fich feiner als 
eines Täftig gewordenen Glnftlings zu entledigen, ift unwahrſcheinlich. Vgl. fein 
Schreiben vom 2. Mai. Aber Naturen wie die feinige Tafjen fich auch zu dem treiben, 
was fie eigentlich nicht. wollten. 

4# 
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ritt nach der Schmiedebrüde weiter. Der zurüdgelafiene Reiter⸗ 
officier war weniger geduldig als der General, zumal er von der 
Wirthin angerufen wurde, ob er denn die Handwerfsburfchen nicht 
bändigen könne; er ſuchte die Menge durch feine Reiter fortdrängen 
zu lajjen und befahl einzubauen, als er Widerftand fand. Darauf 
entjtand in der engen Gaſſe ein arger Tumult, Jungen und Hand- 
langer, die bis aufs Dach geflettert waren, warfen mir Ziegeln auf 
die Reiter, und die in der Gaſſe ftehenden fchlugen in dem Gedränge 
den Pferden nad) den Beinen, riffen auch einen Reiter herunter umd 
bearbeiteten ihn fo, daß er für todt weggetragen wurde. Als der 
General wieder heranjprengte, warf einer dem Pferde einen Spiegel 
auf den Kopf und ein anderer traf ihn mit einem großen Stein an 
die Bruft, daß er taumelte und vom Pferde fteigen mußte. Doch 
wagte fich feiner an ihn heran. Schließlich trieben die Reiter den 
Haufen doc auseinander; da ſie aber einzeln die Flüchtigen ver: 
folgten, hieben, ftachen und auch fchofien, jo wurde der Aufruhr 
allgemein. Ein Reiter, der einige nach ihrer Herberge auf der 
Schmiedebrüde- gehende Zijchlergejellen verfolgte und fogar durchs 
Fenſter in die Schänfftube jchoß, wurde mit einer Stange nieder- und 
dann Halb todt gejchlagen. Der beim Rothfegel poftirte Lieutnant 
ließ Scharf jchießen, wobei ein Müllerjunge und ein Zimmergefell ver- 
wundet wurden, feine Leute wurden aber auch hier vom Dache herab 
derartig mit Steinen bombardirt, daß fie die Flucht ergriffen und 
fih durch den Rothen Löwen und den Weißen Schwan, die von der 
Meſſergaſſe aus Durchgänge haben, auf die Kupferfchmiedeftraße 
retteten. Anderweitige Waffen führten die Gefellen nicht, die Herbergs- 
väter Hatten fie nicht einmal ihre Stöde mit fi) nehmen laſſen. 
Das Ganze entwidelte ſich aus dem Ungefähr. 

Als der General Dolffs die Vorgänge am Rothkegel ſah, ließ er 
von der Hauptwache eine Kanone holen, ein Hürdler mußte fie mit 
jeinen Pferden bis an die Ede des Ninges und der Schmiedebrüde 
fahren, nachher zog fie die Mannfchaft bis vor das Haus des 
Buchbinders Trewendt und Iud fie dort mit Kartätjchen, worauf jie 
noch big an die Kupferfchmiedeitraße vorrüdten. Während der Zeit 
errichteten Die Gejellen und was ſich font zu ihnen fand an der 
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Meſſergaſſenecke eine Barrifade und höhnten von dort die Artilleriften, 
fie hätten ja doch nur Mift geladen '). Einige Slintenfchüffe erzielten 
feine Wirfung, auch die Ankündigung eines Adjutanten, es würde 
mit Rartätfchen gejchoffen werden, wurde von denen, die fie überhaupt 
hörten, mit Gelächter aufgenommen. Als man wieder zwei verwundete 
Soldaten auf die Hauptwache brachte, fchickte der Kommandant den 
Befehl Feuer zu geben. Der die Kanone bedienende Unterofficier 
weigerte fih auf die unbewaffneten Menjchen zu fchießen und. wurde 
nad) der Hauptwache gebracht. Dann ließ der Officier das Geſchütz 
niedrig auf die Steine richten und feuerte, die Kugeln prallten ab 
und in die Höhe und zerfchmetterten viele Fenfter, trafen auch Leute 
in den Stuben. Auf den Lärm des Schuffes hin famen die Maurer 
und Bimmerleute vom Neumarkt die Meſſergaſſe hinunter gelaufen, 
mit LZatten und Knüppeln bewaffnet, die fie theils von den Herings- 
bauden, theil8 von einem auf der Straße ftehenden Wagen unterwegs 
Iosgerifien hatten, einer fchwang auch einen erbeuteten Säbel und 
weste ihn auf dem Steinpflajter. Es war gerade ein zweiter, in die 
Höhe gerichteter Schuß abgegeben worden, als fie zur Schmiedebrüde 
gelangten. Gegen die Anftürmenden ließ der Officier die Kanone auf 
den halben Mann richten; nun fiel was der Kugel in den Weg fan. 
Einige aus den Häufern ftürzende Bürger liefen an den Dfficier 
heran und forderten ihn auf einzuhalten, fonft würde er es mit der 
ganzen Bürgerfchaft zu thun befommen; es feien fchon Unjchuldige 
genug getödtet oder verwundet worden. In der That ſchwieg das Geſchütz. 

In ganz furzer Beit, zwifchen halb und dreiviertel ein Uhr, hatte 
ſich die Tragödie abgefpielt. Das Geſchütz blieb noch bis zum Abend 
ftehen, aber .e8 fiel nicht3 mehr vor. Nur an dem Haufe auf der 
Stodgafje wurde die Demolirung den ganzen Tag und die Nacht 
fortgejegt; die dort geblieben waren, hatten Wein gefunden und fich 
beraufcht; das Militär Tieß fie gewähren, bis das ganze Haus zer- 
jtört war. | j 

Eine Stunde nad) dem Schießen ritt der Adjutant vom Lattorfjchen 


ı) Der. Commandant erwähnt, der Haufe in der Stodgaffe habe gehöhnt, die 
Garnifon habe mit Mondenfchein und Buttermildy geladen. 
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Regiment mit einem Trompeter in der ganzen Stadt herum und 
machte befannt, daß jeder ſich ruhig zuhauſe halten, um 8 Uhr 
Abends das Haus fchliegen und Xichter an die Fenſter nach Der 
Straße Stellen folle. | 

Um vier Uhr kam endlich der fehnfüchtig erwartete Ungar mit 
Ertrapoft in die Stadt zurüdgefahren. Er wurde jofort zum Meinifter 
von Hoym gebradt, wo die Altgefellen aller Brüderfchaften, aud) 
die der Schneider verfammelt waren. Der Minifter fam aus feinem 
Zimmer, gab dem Gefellen vor allen feinen Mitbrüdern die Hand und 
erflärte ihn für emen vechtichaffenen Menjchen. Er befahl, ihn auf 
allen Herbergen herum zuführen, damit fich die Leute durch feinen 
Anblick beruhigten, und verfprach den Gefellen zu bezahlen, was fie 
an diefem und dem vorigen Tage verzehrt hätten. Der Zug febte 
fih von der Wohnung des Ministers, im damaligen Kammerhaufe, 
jegt Nitterplag und Schuhbrüdenede (Vietoriafchule), in Bewegung, 
der Ungar zwifchen den beiden Altgefellen der Schneider, dahinter Die 
übrigen Altgejellen, je 6 Reiter mit gezogenem Säbel an der Seite, 
voran ritt ein Officer und in Vertretung der Civilgewalt der Graf 
Ramefe'). Es ging die Schuhbrüde hinauf, dann die Albrechtsftraße 
über den Naſchmarkt, den Baradeplag, am Rathhaus vorbei, Die 
Schweidniterjtraße hinab bis zur Hummerei, wo die Schneiderherberge 
war. Hier hielt Graf Kameke eine Anfprache, fagte Satisfaction, 
Erſatz der Zehrungskoften, ehrenvolles Begräbniß der Gefallenen, 
freie Eur der Blejjirten und Verſorgung der etwa Krüppel Bleibenden 
zu, falls fie fich jet ruhig verhieften. Dann brachte man ihm den 
Willkommen mit Bier, er trank dem Ungar Brüderfchaft zu und 
erklärte ihn für den rechtichaffenften Menfchen. Nachdem fie ihm 
dann jeine Frage, ob jie nun auch morgen wieder arbeiten wollten, 
durch lauten Zuruf und Handichlag bejaht Hatten, ging der Zug 
weiter, von Herberge zu Herberge, wo fich überall derjelbe Vorgang 
wiederholte. Es war der Abend da, ehe Graf Kameke feine mühe— 
volle Aufgabe erledigt hatte. | 


1) Ein Bericht nennt ihn Kriegsrath, ein anderer Kammerreferendar, ein britter 
einen jungen, reichen, fich hier aufhaltenden Grafen. In der Inftanziennotiz der 


Sabre fteht er nicht. 
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Der Abend brachte leidliche Ruhe. Zwar wollte ein Haufen das 
Haus des Schneider Balz als des Urheber der ganzen Unruhe 
jtürmen, doc) hatte der dort wohnende Major v. Weitarp feine ganze 
Compagnie davor aufgejtellt, Jodaß Niemand heranlonnte. In der 
Nacht kamen 150 Reiter vom Regiment v. Görtz aus Ohlau und 
Strehlen, am nächſten Morgen die einberufenen Urlauber der in der 
Stadt garnifonirenden Regimenter, jodaß die jehr ermüdete Beſatzung 
abgelöft werden konnte. 

Die Arbeit gefiel den Gefellen am nächiten Tage noch nicht befonders, 
ſie erfchtenen bald wieder auf der Straße, zum Entfeßen der ehrfamen 
Bürger mit brennenden Tabakspfeifen. Die Meittel3älteften wurden 
aufs Rathhaus gefordert und ermahnt auf die Herbergen zu gehen 
und den Gejellen zuzureden. Auch Graf Kameke ritt wieder in der 
Stadt herum, ſprach die feiernden Gefellen ſehr höflich) an und ſuchte 
fie zu beruhigen, aber ihre Stimmung war noch eine jo drohende, 
daß nicht nur von Brieg Verſtärkung herbeigezogen, fondern auch das 
nad) der polniſchen Grenze abgegangene Hufarenregiment zurückbeordert 
wurde. Auf offenem Neumarkte unter den Heringsbauden machten 
die Zimmerlente von dem dort herumliegenden Holz für ihre und 
der Maurer Zodte die Särge, für die andern mußten fie die Zifchler- 
meifter jelbft machen, fein Zifchlergefell rührte die Hand dazı. 

Im Uebrigen ging es ohne Lärm ab; das Haus des Balz wurde 
am Abend zwar wieder bedroht, aber auch wieder geſchützt. ALS ſich 
das Gerücht verbreitete, die Schiffer wollten über die Oder kommen 
und Sich des Zeughauſes bemächtigen, ließ der Kommandant den 
Weißgerberſteig und die Spitalbrüde beim Schlachthof abtragen und 
Ranonen an alle Zugänge des Zeughaufes poftiren. Es blieb indeß 
ruhig, nur.vor dem Oderthore wollten die Holzarbeiter: beim Holz- 
factor Jacobi einbrechen, um ihn durchzuprügeln, weil er fie nicht 
mehr umſonſt die Rinde wollte auflejen laffen; eine Reiterabtheilung 
ſchützte ihn. Am Morgen des 2. Mai kam das Bataillon Grenadiere 
von Brieg. Es war fehr ruhig auf den Straßen. Am Nachmittag 
folfte das Begräbniß der Erjchoffenen fein, und die Geſellen hielten 
ſich ftille anf ihren Herbergen. Die ganze Garnifon mit voller 
Gefecht3ausrüftung war dazu aufgeboten; vor der Hauptwache ftanden 
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fünf Gejchüge. Um 2 Uhr wurden die Leichen gehoben, und die Gefellen 
feßten fich von ihren Herbergen aus nach dem Ringe und von Da 
über die Reufcheitraße nach) dem Neuen Kirchhofe (auf der jebigen 
Friedrich Wilhelmstraße) in Bewegung, von einem Bataillon Soldaten 
begleitet. Die ganze Feierlichfeit verlief ohne jede Unruhe, wozu aud) 
ein ftarfer Negen beitrug, der alle Theilnehmer gründlich durchnäßte. 
18 Leichen wurden ohne Predigt ftill verjenft, 2 andere famen auf 
den Militärkicchhof. Die Gejellen tranfen dann auf den Herbergen 
ruhig ihr Bier, die Aufregung wich allmählich, die Ernüchterung trat 
ein. Am nächiten Tage fingen die meijten wieder an zu arbeiten, 
aber die Schneider, Scloffer und Tiſchler feierten noch die ganze 
Woche, die Schneider fingen erſt Dienstag den 7. Mai wieder an. 

Allmählich beruhigte fih Alles. Das am 30. April auf dem 
Rathhaus abgegebene, von dort dem Minifter überreichte Memorial 
war Schon am 1. Mai von Hoym nachgiebig beantwortet worden. 
Er ging auf die Vorftellungen der Gefellen ein, indem er die Jurüd- 
holung des Ungarn ausdrüdlih damit motivirte, es ſolle dem 
Magiſtrat dadurch ein Beifpiel gegeben werden, daß man, um der 
Breslauer Bürgerfchaft Kindern in andern Städten nicht ein gleiches 
Schickſal bei ähnlichen Streitigkeiten zuzuziehen, nicht mit Landes» 
verweifung vorgehen dürfe. Er gab die Verficherung, daß ihre lagen 
genau unterjucht werden follten. Künftig entjtehende Streitigkeiten follten 
zunächjt bei den Gewerken ſelbſt entjchieden, und nur, wenn man fi 
dort nicht einigen fünne, an den Magiftrat gebracht werden. Diefen 
jelbjt werde er ernftlih zu einem höflichen Betragen wider Die 
Bürgerfchaft anhalten. Dann befchwor er fie in vielen Worten ruhig 
an die Arbeit zu gehen, fonjt müſſe er der Strenge der Gefege ihren 
Lauf laſſen. Die zugefagte Entfehädigung für verjäumte Arbeit 
leiftete er nach Empfang der einzelnen Liquidationen in Höhe 
von 6725 Rthlr. 

Mit ſchweren Opfern hatten die Gefellen ihren Triumpf erfauft. 
Auf der Stelle todt waren nur zwei, ihren Wunden erlegen aber 
27 andere Gefellen und Lehrburſchen, zur Hälfte geborene Breslauer, 
dazu Tamen der Zahl nach nicht feftzuftellende andere Perſonen, die 
von ungefähr in den Tumult gerathen waren, darunter auch bie 
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Tochter eines Braumeiſters und die Frau eines Maurergeſellen. Ber- 
wundete werden außerdem 47 aufgezählt, am 29. Mai Tagen nod) 
15 im Hospital. Die meisten PVerlufte hatten die Bimmerleute. 
Mehrere hundert Gefellen wanderten gleich nah dem Tumulte fort. 
Bon der Garnifon wurden nad) der Ausfage des Kommandanten 20 
Dann verwundet, meift duch Steinwürfe, feiner tödtlih'). 


4. Die Bürgerfhaft gegen den Magiſtrat. 
Menue Bürgerfihaftsrepräfentanten. Das neue rathhäusliche Reglement 
vom 29. März 1794. 

Die ungeheure Aufregung, in welche die theils feltfamen, theils 
Schredlichen Ereigniffe der lebten Tage die Bürgerſchaft verjebt hatten, 
riß wenigitens den zünftischen Theil derjelben zu einem fühnen Ent- 
fchluffe fort. Schon am 4. Mai. traten die Innungsmeiſter zufammen 
und wählten drei Aeltefte, den Zinngießer Müller, den Lohgerber 
Sturm und den Zeugmacher Kobes, um den König, der jich bereit auf 
dem Feldzuge am Nhein befand, perfünlich der fortdauernden Treue 
der Bürgerfchaft zu verfichern, aber ihn auch über Deren wahre 
Stimmung aufzullären. Obſchon fih die Kaufmannſchaft fern 
hielt, wagte der Minifter nicht, den Abgang der Deputation zu 
verbieten, und wies die Koften auf die Stadtkaſſe an. Der Magiftrat 
ließ fih das Heft vollftändig aus der Hand nehmen, fein Mitglied 
des Collegiums ging mit. | 

Der König war bei der eriten Nachricht von dem Tumulte ſehr erzürnt. 
Das zeitliche Zufammentreffen deijelben mit den Weberunruhen im Gebirge 
machte ihn bedenklich. Er ſchrieb eigenhändig unter die KabinetSordre vom 
9. Mai, die Hoyms Anſtalten im Allgemeinen billigt: Die Rädelsführer, 
ſobald fie entdeckt, müßten exemplarisch beftraft werden, und würden ver- 
muthlich Juriſten unter den Aufwieglers ſtecken, noch wohl polnische und 
franzöfifche Emiſſäre; eben auch fei es nöthig, daB des Werners 
Conduite genau unterjucht werde, und hätte er jih was zu Schulden 
fommen laffen, jo müßte nach der Strenge der Gelege über ihn 


1) Diefe Ziffern ergeben fi) aus den Alten, die Erzählungen vom Tumult 
haben theilmeife höhere. Die 53 blumengeſchmückten Särge in Weiß’ Chronik fin 
eine arge Ausjchreitung der Phantafte. 
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gefprochen werden. Aus einer zweiten Rabinetsordre vom 11. Mai, 
in Antwort auf Hoyms Bericht vom 3. Mai, geht hervor, daß Hoym 
berichtet hatte, wenngleich die Handwerfsburfchen den Zumult an- 
gefangen hätten, jo ftedde doch auch im Pöbel überhaupt der allgentein 
mißleitete Freiheitsfinn. Er erhielt deshalb den Auftrag, die Quellen 
folder üblen Gejinnung aufzufuchen. Se. Maj. könne Sr. Exc. 
nicht genug empfehlen, die Spuren der im Verborgenen jchleichenden 
Aufwiegler und Freiheitsprediger, die ſich Sr. Ercellenz gezeigt 
hätten, aufs eifrigjte anhaltend zu verfolgen und durch ihre jchnelle 
Aufhebung ihren Wirfungskreis zu vernichten. leichzeitig follte er 
aber den Beamten einfchärfen, nicht das Volt durch unangemejjenes 
Betragen unzufrieden zu machen. Die Anführer des Tumultes dürften 
nicht unbeftraft bleiben, ebenfowenig diejenigen, die ihn durch ihren 
Uebermuth verfchuldet hätten. Zumal über Werner habe in Breslau 
jelbft eine Unterfuchung ftattzufinden. Uebrigens würde Se. Maj. 
St. Excellenz Vorſchläge zur Abftellung der ſchädlichen Handwerks— 
grillen dem auswärtigen Departement zur näheren Erwägung 
zufertigen. 

Tags darauf fagte der König zu, die Verficherung der Treue umd 
Unterwerfung der Breslauer Bürgerjchaft durch ihre Deputicten gern 
annehmen zu wollen. Sie trafen ihn im Hauptquartier zu Bodenheim 
bei Oppenheim und überreichten ein Schreiben der Bürgerfchaft vom 6. 
und eins des Magiftrats vom 7. Mai, die beide den König um 
Erhaltung feiner Gnade baten. Das fagte er in zwei ernſt aber 
gnädig gehaltenen Schreiben vom 22. Mai zu. Was die Deputirten 
ihm font von den Klagen und Wünſchen vorgetragen haben, ijt nicht 
befannt. Die Wirkung indeß zeigt fich in der Inſtruction, Die die 
mit der Unterfuchung des Tumults betraute Commiffion erhielt. Die 
Hauptftelle Tautet: „Bei der Commiffion müfjen zuerjt die Urjachen 
des Tumults unterfucht und dadurch auf die Spur der Aufwiegler und 
Nädelsführer gefommen werden. Hierbei ift hauptſächlich auszumitteln, 
inwiefern das Betragen des Magiftrats oder einzelner lieder 
deſſelben oder auch anderer obrigfeitlicher Berfonen zum Mißvergnügen 
des Volks Anlaß gegeben, und insbejondere wodurch der Stadtdirector 
Werner fich den allgemeimen Haß der ärmeren Volksklaſſe zugezogen, 
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da gegen diefen fich deren Erbitterung zu allererft ausgelafien hat, 
wobei forgfältig zu indagiren, welche Leute auf den Herbergen und 
Wirthshäuſern während der Zeit, als die Handwerfögefellen den 
Aufitand erreget, den Leuten von Freiheit und Gleichheit vorgeſchwatzt 
und ihr Betragen nicht nur gelobet, fondern fie auch noch mehr dazu 
aufgefordert haben.“ 

Bon Beitrafung der Tumultuanten wollte der König im Allgemeinen 
abjtehen; eine Unterfuchung der Handwerfsgewohnheiten und Miß—⸗ 
bräuche trug er dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
auf, um womöglich im ganzen deutſchen Reiche dieſe Mißbräuche 
abgejchafft zu ſehen. Ein bereit3 vom 20. Mai datirtes, zwei Drud- 
bogen jtarfes „Batent wegen der in Schlefien ausgebrochenen Unruhen“ 
warnt die Geſellen jehr eindringlich vor gewaltſamer Selbithilfe in 
ihren Handwerksangelegenheiten. 

Den Borfig in der Unterfuhungstommiffion führte der General⸗ 
lieutnant von Wendeſſen aus Neiße, Beifiter waren die Oberamt3- 
regierungsräthe Harsleben und Fülleborn aus Glogau und der. dortige 
Kammerfiskal Hofrat Brodforb''). 

Am 9. Juni trat die Commiſſion zufammen, am 10. begann fie 
die Verhandlungen. Da magiftratualiiche Akten nur bis zum Beginn 
des Tumultes reichten, verhörte die Commiſſion zuerjt die Bürger- 
deputirten, die beim König geweien waren, in der Vorausſetzung, daß 
fie doch über die Vorgänge am beiten Auskunft zu geben willen 
würden. Diefelben brachten noch den Schuhmacher Baltz mit, 
der bejonders gut orientirt fein jollte. Sie ftellten die militärische 
Abjchiebung des Ungarn ohne fürmlichen Proceß und Urtheilsipruch 
als einen Gewaltaft dar und jahen darin, ſowie in der übermäßig 
harten Behandlung der gefangenen Schneider, die Quelle der Erbitterung 
der Gefellen. Sie verficherten auf ihren Bürgereid, nicht das Geringite 
von Aufwiegelungen gehört zu Haben, und wieſen auf die völlige 
Planlofigkeit des Tumultes hin. Die Nothwendigkeit der militärischen 


1) Die Verhandlungen der Commiffion in den Mag.-Alt. 8. 189 enthalten nur 
Brotofolle tiber die Verhöre, aber nicht den Schlußberiht. Die angezogenen 
Kabinetsordres finden fi im Journal der KabinetSordres des Kgl. Staatsarchivs 
auszugsweiſe. 
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Mapregeln ftellten fie nicht in Abrede. Sie betonten, daß neben 


der Erbitterung der Gefellen gegen den Magiftrat auch in der anjäßigen 
Bürgerfchaft gegen diefen eine mehr als zu wahre und offenbare 
Unzufriedenheit herrſche. Ehe fie fich aber über die Perſonen aus- 
Iprechen wollten, die hauptfächlich dazu Anlaß gegeben, wollten fie 


fi) noch einmal mit der Bürgerjchaft jelbft bereden und dann der 


Commiffion einen fchriftlichen Aufſatz einreichen. 

Die Aelteften aller Innungen jtellten ihnen dann am 11. Juni 1793 
eine Vollmacht aus, in ihrem Namen vorzugehen, fie fonnten indeß 
feinen Juristen zur Abfaffung ihrer Befchwerden gewinnen. Die übrige 
Bürgerjchaft, Honoratioren und Kaufleute, waren noch zu ſehr über Die 
unruhigen Vorgänge erichredt. Daß ihnen das Auftreten der Zünfte 
revolutionär erfchienen wäre, ift nicht anzunehmen, aber fie hegten noch 
zur Zeit Die Furcht, fich durch ihren Beitritt dazu zu compromittiren. 
Die Deputirten mußten demnach ihre Beſchwerden am 17. Juni 
der Commiſſion mündlich vortragen. 


Sie beſchwerten ſich über die grobe und ungeſtüme Art, mit der | 


der Stadtrat Dofer die Bürger zu behandeln pflegte, fie Hagten Den 
PBürgermeifter Jäger an, daß er aus Eigennutz mehr Decernate über- 
nommen habe, al3 er verwalten fünne, daß er überall Schlechte Wirth- 
fchaft treibe und das gemeine Wefen in Schaden jete. Den zweiten 
Kämmerer, Rendanten Hinge, befchuldigten fie, die Abgaben der 
Bürgerſchaft aufs Ungebührliche gejteigert zu haben, der Bauinfpector 
Brunnert ftände im Verdacht, zu den vielen Privatbauten, die er 
übernehme, ftädtiihe Materialien zu verwenden, der Baufchreiber 
Ned und der Ziegeleirendant Korn wären durch ihren großen Aufwand 
ebenfalls in den Verdacht der Veruntreuung gefommen. 

Bezüglich Werners brachten fie Die Klagen über die ungejetliche Art 
feiner in Altjcheitnig gemachten Grunderwerbungen und den unredlichen 
Betrieb feiner Branntweinbrennerei vor. Sie warfen ihm vor, daß 
er den Pla zu feinem neuen Haufe in der Schweidnigerjtraße als 
Wüftung an fich gebracht habe, obwohl ein Bürger Namens Meyer 
für einen Theil defjelben 600 Rthlr. geboten hätte, daß er troß der 
ihm bewilligten Summen für Ziegeln und Bauholz feine Ziegeln nicht 
vom ftäbtifchen Ziegelamt, fondern bilfiger von auswärts bezogen 


| 
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babe, daß er zum Scuttfahren ftädtifches Fuhrwerk verwandt, Die 
Unterhaltung der Wafferleitung von feinem neuen Haufe ab auf 
die Stadt gewälzt, den Rinnjtein in einen unterirdiichen Kanal auf 
Stadtkoſten verwandeln laſſen, große Steine von der Schweidniber 
Brücde weggebrocdhen und ins Haus verbaut, das Haus felbit %a Ellen 
in das Flederwiſchgäßchen vorgerücdt habe. Er habe ferner den Boden 
des Bernhardinhospitalg fo billig gemiethet, daß das Hospital zu 
Schaden gekommen fei. Sein Amt habe er fchlecht und nachläſſig 
verſehen, gegen die Bürger fei er jtolz und grob gewefen. Im Jahr 1791 
babe er in Berlin die Aufhebung der Bürgerjchafts-Hepräfentanten 
erfchlichen. In den Magiftrat ſei er nur durch höhere Protection gegen Die 
Proteftationen des Magiftrats wie der Bürgerjchaft gekommen. Er 
babe fich ungebührliche Gehaltserhöhungen zu verfchaffen gewußt. Diele 
Dinge gingen zwar eigentlich nur die Bürgerfchaft, (d. h. die Bürger: 
recht habenden und anfäßigen Meifter) allein an, aber fie müßten auch 
in Die Kreife der Gefellen gedrungen fein, da deren Haß gegen ihn 
fih jo leidenschaftlich geäußert habe, daß fein Leben nur durch feine 
Entfernung hätte gerettet werden fünnen. Wenn er wieder nad) 
Breslau zurücdfäme, ſeien ficher neue Tumulte zu erwarten. Daher 
bäten fie injtändigit, „die biefige Stadt von einem fo gehaßten und 
verachteten Vorgeſetzten auf immer zu befreien.“ 

Drittens warfen fie dem Meagiftrat und feinen Officianten 
vor, ſeit der Abſchaffung der Bürgerſchafts-⸗Repräſentanten mit 
dem Vermögen gemeiner Stadt ganz nah Willfür zu handeln, 
die bürgerlichen Abgaben nach Gefallen zu erhöhen, übertriebene 
Sporteln zu nehmen, die Zahl der Officianten über das Bedürfniß 
zu erhöhen, die kleineren ſtädtiſchen Officien nicht mehr mit verarmten 
Bürgern, jondern mit Herrenbedienten zu befegen, auf Die Feuer—⸗ 
focietätsfaffe und die Serviskaſſe allerlei Ausgaben zu paden, Die 
nicht dorthin gehören. 

Sie erklärten zwar jelber einzufehen, daß die Commiſſion auf die 
zuletzt erwähnten Dinge ſich nicht einlaſſen könne, baten aber doch ſie 
in den an den König zu erſtattenden Bericht aufzunehmen, mit dem 
Antrage, Se. Maj. möge zur Unterfuchung derjelben und der von 
Werner gemachten unvechtmäßigen Acquiſitionen das Erforderliche 
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veranlaſſen. Sie erboten ſich auch, wenn ihnen die ſtädtiſchen 
Rechnungsbücher vorgelegt würden, ihre Anuklagen näher zu begründen. 

General von Dolffs gab auf Verlangen der Commiſſion ſchriftlich 
feine Erflärung ab, daß die Entfernung Werners nit nur zur all 
gemeinen Beruhigung jehr zwedmäßig, fondern auch zur Erhaltung 
feines Lebens durchaus nothwendig gemweien fe. In gleichem 
Sinne äußerte fi) der Kommandant von Rabiel. Ä 

Werner jelbit, der fich mit Genehmigung Hoyms von Neiße nad) 
Ohlau begeben hatte und von dort her unter Bededung nad) Breslau 
gebracht worden war, gab fih alle Mühe nachzuweilen, daß der 
Zumult nicht zufällig entjtanden wäre, fondern daß fchon jeit längerer 
Zeit Jakobiner in Breslau eriftirten und die Widerſetzlichkeit ber 
Geſellen angeftiftet hätten, daß die Fortichaffung des Ungarn ganz 
in der Ordnung geweſen wäre, obwohl er jelber feinen Antheil daran 
gehabt. haben wollte. Dagegen jchrieb er ſich die endliche Freilafjung 
der gefangenen Gefellen zu. 

Er vermochte indeß außer der Ausſtreuung von aufreizenden 
Betteln Nichts anzuführen, was auf jafobinijche Umtriebe hinwies, 
feine anderen Angaben wurden in wichtigen Punkten durch ent- 
gegenftehende Ausſagen der Perſonen, auf die er fich berufen hatte, 
widerlegt; erjt in die Enge getrieben befannte er ſich Dazu, Die 
Fortſchaffung des Ungarn veranlaßt zu haben. Die anderweitigen 
Beichwerden der Bürgerfchaft betritt er nad) Möglichkeit; daß er Die 
Repräfentanten befeitigt haben follte, wies er weit von ſich. Leugnete 
er feine Mitwirkung dabei ab, jo ging der Minifter noch weiter und 
erflärte, daß ihre Abſchaffung ohne rechtlichen Grund geſchehen jet. 
Ihm war gar nicht wohl bei der Sache; er ließ Werner, der id 
wiederholt auf fein Vertrauen und feine Gnade in einem Tone berief, 
ber auf eine ziemliche Intimität zwiſchen beiden jchließen läßt, 
gänzlich im Stih. Trotzdem fich der Magiftrat in dem verlangten 
Bericht Über Werners Erwerbungen in Scheitnig mit Recht darauf 
berufen hatte, daß dieſelben durchgängig mit feiner, des Ministers 
Genehmigung und Gutheißung erfolgt feien, fand er es doch ehr 
unrecht vom Magijtrat, daß er aus Nachſicht für feinen — dem 
Collegium. derart aufgedrungenen — Collegen die. ‚gegen deſſen 


| 
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Erwerbungen fprechenden Umstände nicht eher angeführt habe, als 
bis er duch die allgemeine Unzufriedenheit hierzu bewogen worden 
jei. Er ſchrieb an die Deputirten, ihre Beichwerde habe ihn um jo mehr 
befremdet, als er doc unter dem 7. Mai 1790 die Zulaffung der 
Bürgerſchaft zur Prüfung der Stadtrechnungen gewährt habe. Er 
that, als ob er von gar Nichts wüßte, und verlangte von ihnen 
nähere bejondere Anzeige, in welcher Art die Abſetzung der Repräjen- 
tanten gefchehen jei, und wenn dies richtig, warum man fich deshalb 
nicht fofort höheren Orts beſchwert habe. Er ließ ihnen durch die 
Commiffion die Berjicherung geben, daß die Nepräfentanten fofort 
wieder in ihre alten Rechte eingejegt werden follten und ließ jeßt auch 
dem Breslauer Magiftrat eine an die Steuerräthe der Provinz am 
4. Dez. 1792 von ihm erlaffene Verfügung zugehen, wonach bei 
ftädtischen Verhandlungen nicht die ganze Bürgerjchaft, fondern nur 
die Nepräfentanten derjelben zufammenberufen werden Jollten. 

Außerdem überjandte er der Commiſſion nicht nur die Schrift- 
ftüde über Die Vorgänge vom Februar und März 1791, fondern 
auch die Alten über Werners Eindringen in den Magiftrat, mit den 
Proteften der Teßteren und der Zunftälteſten einerfeit3 und dem 
Empfehlungsjchreiben des Prinzen Friedrich Wilhelm anderfeits. 

Gegenüber dem wenig mannhajten Benehmen des Ministers ift 
die Haltung des erjten Stadtdirectors, der feinen Collegen zwar 
nicht zu retten fuchte, aber ihn nie weiter belajtete, als er durch 
die Fragen genöthigt wurde, obgleich er fi) an Werners Ueber- 
griffen weniger Schuld zuzufchreiben hatte als der Minifter, ungleich 
würdiger. 

Der Bericht der Unterfuchungscommiffion an den König Liegt nicht 
vor. Strafanträge gegen einen oder andern Tumultuanten wurden 
nicht geitellt, da die Commiſſion von revolutionären Umtrieben gar 
Nichts entdecdt hatte. Es ergiebt fich aus dem von 14. Juli datirten 
Beicheid darauf, daß die Commilfion vielmehr in dem fehlerhaften 
Benehmen des Magijtrats und dem Haß, den ich Werner dem 
Anschein nach feineswegs unschuldig zugezogen hätte, den Anlaß des 
Zumults gejehen hat. Wohlwollend und großherzig, wie er bei allen 
jeinen Schwächen war, empfiehlt der König deshalb dem Minifter, 
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es forgfältig zu vermeiden, gegen die gutgefinnte Bürgerjchaft Verdacht 
zu äußern. Er wolle e8 auch nicht leiden, daß die Bürgerjchaft vom 
Magiſtrat in ihren wohl hergebrachten Gerechtiamen gefränft und 
beeinträchtigt würde; er approbire vielmehr die Wiederheritellung der 


Repräjentanten. Ex wolle ſolche bei der Zheilnahme an den Ungelegen- 


heiten gemeiner Stadt und Verwaltung ihres Vermögens, foweit 
ihnen jolche nach) den Rechten und der Landesobjervanz zuftände — 
das war allerdings in Breslau nicht der Fall — beftätigen, weshalb 
Se. Exc. alfo das weiter Erforderliche zu beforgen hätten. Dabei 
fiel dann ein Tadel für die Kammer ab, den fich doch wieder der 
Minifter anzunehmen hatte, für ihre Sorglofigkeit oder Schwachheit 
gegenüber Werner. Der König fand deshalb für nöthig, den Urtheils- 
ſpruch über Werner dem Kammergeriht zu Berlin aufzutragen. 
Sollte jih auch der Bürgermeifter Jäger wirklicher Malverjationen 
Ihuldig gemacht haben, jo müſſe der Minifter die rechtliche Unter- 
ſuchung gegen ihn veranlafjen, fonft müßte ihm die Aufficht über die 
Angelegenheiten, bei denen er jich verdächtig gemacht hätte, abgenommen 
und ihm nicht zuviel ohne Auflicht anvertraut werden, und der 
Rathmann Dojer müfje bei Vermeidung nahhdrüdlicher Ahndung zu 
einem bejcheidenen Benehmen angewiejen werden !). 

Es befrembet jehr, daß weder der Minifter noch der Magıftrat 
gegenüber dem Drängen nach Repräfentanten den Muth fanden, der 
Bürgerſchaft vorzuhalten, daß die 1789 gewählten Repräfentanten 
nicht auf einer gefeßlichen Einrichtung, fondern auf einer freiwilligen 
Zulafjung des Miniſters beruhten, und daß ihre Wirkſamkeit fich 
gar nicht mit den Beitimmungen des noch giltigen rathhäuslichen 
Reglements vertrug. Ein überzeugter Freund einer Bürgerjchafts- 
vertretung in Breslau war der Minifter keineswegs, ebenfo wenig der 
erſte Stadtdirector Schlutius. Sie trieben willenlo8 mit dem Strome. 

In den übrigen fchlefiichen Städten fcheint es allerdings eine 
Nepräfentanz der Bürgerjchaft gegeben zu haben. riedrich II. mag 
ihnen ohne Bedenfen mehr Selbjtändigfeit und Freiheit bewilligt 


— — — — — — 


ı) Journal der K. DO. im Staatsarchiv. Geh. Reg. XII. A. 10, XIL 5, 
Mag.-Alt. 8. 171. 
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haben, als der Hauptjtadt, der er nach jeder Richtung hin verfichert 
fein wollte und mußte'). 

Die zur Vorunterfuchung der von der Bürgerfchaft gegen Werner 
wegen Benachtheiligung der Stadt und Kämmerei erhobenen Beichwerden 
eingefeßte Commiſſion, die aus drei Breslauer Kriegs- und Domänen- 
räthen, Reijel, Miller und Hirjch beitand, erhielt auch den Auftrag 
die Wiederheritellung der Repräjentantenjchaft zu bewirken, und obwohl 
die eigentlichen Commiſſionsakten nicht mehr vorliegen, jo läßt fich 
wenigitens aus den Alten der Kaufmannſchaft erjehen, was in der 
Repräjentantenfache gejchehen ift. Die Commiffion fragte bei der 
Kaufmannſchaft an, ob dieje ſich den von der bezünfteten Bürgerjchaft 
vorgebradhten Klagen und Wünfchen anſchließen oder fich durch eigene 
Bertreter an den Verhandlungen betheiligen wolle. Darauf trat auch 
die Kaufmannſchaft in Die Bewegung ein und wählte am 2. September 
die Herren Websky, Filcher und Kraker zu ihren Vertretern, die einen 
förmlichen Widerruf der Verordnung vom 14. März 1791, wodurch 
die Repräfentantenfchaft aufgelöft worden war, verlangen jollten. Dann 
forderte die Commiſſion den Magistrat zur gutachtlichen Aeußerung 
auf. Er ſprach fi) auf Vortrag des Stadtraths Müller ziemlich kurz 
dahin aus, daß auch er für Wiederherftellung der Repräfentanten jei, 
wenn der Minifter feine Autorifation dazu gebe. Die Kommiſſion 
beichied ihn, daß Se. Maj. Allerhöchitfelbit mitteljt Kabinetsordre die 
Eonfervation diefer Repräjentanten befohlen, daher auch ihr den 
Auftrag zu dieſer Herstellung ertheilt habe, jowie daß der Meinifter 
das diesfällige Commiſſorium volllommen genehmigt habe. 

Der Begriff einer allgemeinen Bürgerjchaft war noch nicht lebendig; 
e8 gab nur Stände, die fich zu einem Ganzen vereinigten. So 
wirrden denn am 30. Sept. 1793 die Stadtphyftci als die gewöhnlichen 
Vertreter des gelehrten Standes, die Kaufmannsälteſten als Die 
Bertreter ihrer Genoſſen und desgleichen die Zunftälteften als die 
Bertreter der jogenannten Kleinen Bürgerſchaft von der Commiſſion 

1) In 8 10 des Reglements vom 29. März 1794 jollen die Breslauer Repräfen- 
tanten „an ben Angelegenheiten gemeiner Stadt und der Verwaltung des ftädtifchen 
Bermögens nah den Rechten und der fchlefifhden Landesobjervanz 


theilnehmen.” 
Zeitjchrift d Vereins f. Geſchichte u, Alterthum Schlefleus. Bd. XXVIII. 5 
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in das Sefftonszimmer des Magiftrats geladen und jede der drei 


| 


Corporationen aufgefordert, binnen 8 Tagen einen Vertreter zu 


wählen, damit die Commiſſion mit diefen das Weitere beratie. Das | 


geihah alfo im Anfang Oktober, die Kaufmannſchaft wählte Fifcher. 


As dann die Sache wieder wochenlang ftodte, ging das Gerede 


in der Stadt, der Minifter ſei Schuld daran. Ein Privatbrief aus 
dem November fagt, Hoym fei erjt, als die Ankunft des Königs in 
Breslau bevorjtand, durch die Drohung der Bürgerſchaft, fich bei der 
Einholung des Monarchen nicht zu betheiligen und ſich über ihn zu 
bejchweren, zur Aufgabe feines Widerftandes bewogen worden. „Dem 
Kommandanten, der alle Achtung verloren hat, thaten fie Grobheiten 
an, da er die von den Kartätichen gemachten Beichädigungen an den 
Häufern auf der Schmiedebrüde ausbeſſern lafjen wollte” — als bie 
Ankunft des Königs angekündigt war. Thatfächlich hatte Hoym noch 
am 28. Oct. einen Theil der ehemaligen!) Nepräfentanten als 
unnüge Querulanten und als Jakobiner dem König gejchildert umd 
vom 31. aus Tarnowiß, wo der König bereit3 von Südpreußen her 
angelommen war, den Bejcheid empfangen, daß jolche Perſonen nicht nur 
ſtrenge Zurüdweifung, ſondern auch gefeg mäßige Beftrafung verdienten. 

Die Ankunft des Königs am 2. November fchien die Stimmung der 
Bürgerfchaft zunächit noch zu verfchlimmern. Die Schügen und Innungen 
waren zu feiner Einholung in der Klofterjtraße bis zum Mauritiuskirch⸗ 
hof aufgeitellt, der Magiftrat ftand am Oblauer Thore. Da es aber 
ichredlich regnete, jo nahm der König nur die Begrüßung der ihm 
bis zur Rothen Brüde am Ende der Klofterjtraße entgegengezogenen 
Judenſchaft entgegen?) und fuhr dann links ab nach dem Schlofle 
zu. Die ducchweichten und befhmupten Bürger mußten unverrichteter 
Sache nad Haufe Ichleihen. „Nun ftieg die Unzufriedenheit aufs 
Höchſte, man hieß den Minifter einen Schurken, einen Narren, und 


1) Wir erfahren eg nur aus der 8. DO. vom 31. Oct., die auch nur im Aus: 
zug borliegt. 

2) Dem König am weiteften entgegenzuzichen fcheint ein Recht oder eine Pflicht 
ber Judenſchaft geweſen zu fein. Bei der Huldigung Friedrich Wilhelms II. 
empfingen Deputirte der Breslauer Judenfchaft ven König ſchon im Oblauifchen bei 
Märzdorf. Vgl. Pachaly, Die Erblandeshuldigung Schlefiens den 15. October 1786, 
©. 32. 
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vom König murmelte man ebenjo, aber etwas leifer.” Eine Deputation 
machte dem Miniſter Schwere Vorwürfe. Er jorgte dann dafür, daß 
die Schügen im Parademarih am Schloffe vor dem König vorbeizogen 
und bewirthete jie und die Uelteften der Raufmannjchaft und der 
Innungen auf feine Koften im Zwinger. „Die Gemüther wurden 
zwar etwas ruhiger, aber die Damen brummten noch wie die Bären, 
das, wie befannt, ihre hochgepriefene Kunſt ift.” 

Alles endigte für die Bürgerfhaft in Wohlgefallen, als der König 
am 5. November auf den Bericht der zweiten Unterfuhungscommiffion 
den Rechtsſpruch gegen Werner an das Kammergericht in Berlin 
verwies, ihn ſelbſt aber feines Amtes entfeßte. „Die von dem Werner 
gethanen Vergleichsvorſchläge Tünnten ihn, wenn er auch nur in der 
Art und Weife die Approbationen zu extrahiren und durch Exceß in 
Ausübung der ihm bewilligten Gerechtſame fich ungebührlich benommen, 
von der damit verbundenen Schuld nicht befreien; fie beftärkten viel- 
mehr den Verdacht, den er ſich von Seiten der Bürgerjchaft zu- 
gezogen Hätte, und fein Boften erforderte einen ganz tadelfreien 
Mann von unbeicholtenem Ruf').” Seine Stelle wurde dem bis- 
herigen Bolizeidirector in Neiße Kirchftein mit 1500 Rthlr. Gehalt 
übertragen. . „Im Uebrigen müßten der biefigen Bürgerichaft zwar 
feine Neuerungen, noch weniger Ungebührlichfeiten eingeräumt werden; 
fie müßten aber auch in ihren verfafjungsmäßigen und wohl ber- 
gebrachten Gerechtſamen gegen alle Beeinträchtigungen von Seiten des 
Magiftrats gejhüht werden ?).” Der Oberbürgermeifter Jäger wurde 
feiner Amtsthätigfeit enthoben. 

Außerdem empfing der König die alten Repräfentanten fehr 
freundlich, lobte fie und die Bürgerſchaft und verficherte fie feiner 
Gerechtigkeit und Gnade. „in Zeit von einer Stunde wußte Dies 
ſchon der Eleinfte Junge, nun war die Freude ausgelafjen; wer acht 
Grofchen übrig hatte, ging zum Weine, um feines Königs Gefundheit 








1) Schon in der 8. DO. vom 31. Oct. erflärte der König die Wernerſche Sache 
nur auf den Spruch des ganzen Kammergeridhts-Collegii beftätigen zu wollen und 
unterjagte alle einzelnen Verträge in diefer Sache. Das fei fein fefter und unbeweglicher 
Sat. Eigenhändig: „Sie werden mir ein Subject vorfchlagen, das ſich qualificirt, 
des Werners Boften zu bekleiden.“ 
2) Journal der Kabinetsordres 1790 -1798. Staatsardjiv A. 12 b. 6, 
| 5* 
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zu trinfen. Der Jubel: es lebe der König! hörte auf den Gaſſen | 


den ganzen Tag nit auf, man fah in der ganzen: Stadt Feine 
traurige Miene mehr außer Wernern.” Man rächte fih an dieſem 
durch die Barodie eines Kicchenliedes, deren Anfang lautete: 


Mas Werner that, hieß wohlgethan, 
Doch unrecht war fein Wille. 

Wie er fing unfre Sachen an, 
Mupten wir halten ftille. 

Er, Breslaus Gott, der in der Noth, 
Anſtatt und zu erhalten, 

Verſtieß, darf nicht mehr walten. 


Des Abends war glänzende Illumination, und dem König wurden 
auf dem Wege zum und vom Theater lebhafte Dvationen gebradt. 
Auch das trug zur Befriedigung der Bürgerjchaft bei, daß der 
Kommandant dv. Rabiel, dem die Bürgerfchaft feine Nachgiebigfeit 
gegen Werner nicht vergeffen hatte, wieder nach Glatz verſetzt wurde 
und dv. Graevenitz an ſeine Stelle trat. Gouverneur wurde der 
Vorſitzende der erſten Unterſuchungscommiſſion Generallieutnant 
v. Wendeſſen, der ſich ſchon früher als Kommandant beliebt 
gemacht hatte. 

Endlich kamen auch die Repräſentantenwahlen zuſtande. Es 
wurden aus den drei Ständen Der Bevölkerung, dem Gelehrten⸗ 
itande 2, dem Kaufmannsftande 3, und dem Bürgerjtande fchlecht- 
hin 7, im Ganzen 12 Vertreter der Communität gewählt und, nad} 
dem die Kriegs- und Domänenfammer gegen „jämtliche Subjecte“ 
Nichts zu erinnern gefunden Hatte, unter dem 3. Januar 1794 
bejtätigt. Die Namen diefer erſten gejegmäßigen NRepräfentanten, für 
die bald nachher die Bezeichnung Stadtverordnete auffam, verdienen 
doch der Nachwelt überliefert zu werden. Es waren der Juſtiz— 
Commiffionsrath Rabjal und Dr. med. Pentzky von den Gelehrten, 
die Commerzienräthe Hielfcher und Kopiih und Kaufmann Fifcher 
von den Kaufleuten, Rothgerber Sturm, Barchner Hänfel, Barettmacher 
Kobes, Zinngießer Miller, Schuhmacher Baatz, Schneider Rumberg 
d. He. und Heringer Schul von den Zünften '). 


1) Börfenarciv A. 304. 


| 
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Das von. Friedrid dem Großen der Stadt verliehene rath⸗ 
häusliche Reglement von 1748 hatte der Blirgerjchaft in feinem 
Stüde eine Mitwirfung bei oder Kontrolle über Die ftäbtifche 
Bermögensverwaltung gelaften, hatte der Kaufmannſchaft ausdrücklich 
iede Zufammenberufung der übrigen Bürgerfchaft und Einmifchung in 
die Angelegenheiten gemeiner . Stadt verboten. Die Bürger|chaft 
follte jih damit begnügen, daß nach wie vor aus den rathsfähigen 
Zünften der Reichkrämer, Fleiſcher, Kretſchmer und neuſtädtiſchen 
Tuchmacher Mitglieder in den Rath zugelaſſen wurden, anfangs auch 
Kaufleute, doch war nach dem 1760 ausgeſchiedenen Kaufmann Sachs 
erſt 1792 wieder der Kaufmann Loen hineingekommen. „Die Ber: 
tretung der Bürgerſchaft nur allein dem Magiſtrat oblieget.“ Nur zur 
Anhörung der zu publicirenden Edicte war der Magiſtrat gehalten, 
Kaufmannſchaft, Zünfte und Zechen zufammen zu berufen. In diefen . 
Rahmen ließen ſich Repräfentanten nicht wohl einfügen. ‘Da nun bereits 
durch die Ablöfung der Stadtgerichte vom fogenannten Bolizei- 
magiftrat, unter Leitung eines bejonderen AYuftizdirectors, infolge des 
neuen uftizreglements vom 1. November 1787 einzelne Theile des 
alten Reglements ungiltig geworden waren!), jo erjchien jet auch 
eine Revifion der das Polizei- und Deconomiewejen behandelnden 
Abſchnitte erforderlich, und Hoym trug am 27. Dezember 1793 dem 
erften Director Schlutius die jchleunige Umarbeitung des ganzen 
Neglements auf. Die koſtbare Gunft diefer Lage im Intereſſe einer 
größeren Selbftjtändigfeit des Gemeinweſens und einer aufrichtigen 
Verſöhnung zwilchen Meagiftrat und Bürgerfchaft auszunigen war 
Schlutius nun freilich nicht der Mann. Die neuen Ideen erregten 
ihm nur Unbehaglicjfeit, gegenüber der ihm geftellten Aufgabe 
fühlte er fich alt und abgearbeitet. Er fchrieb dem Minifter, er 
habe die Kraft nicht mehr, in kürzerer Zeit die verlangte Umarbeitung 
des Reglements zu bewältigen, und der Minifter mußte fich damit 
begnügen, daß er angab, was nach gegenwärtiger Lage und Ver— 
fafjung abzuändern, wegzulafjen oder hinzuzuſetzen erjchiene. Dieſe 


1) Die beiden, fehr umfänglichen Reglements von 1748 und 1787 find nur 
bandfchriftlich im Stadtarchiv vorhanden. 
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Arbeit überreichte er am 3. Februar 1794. Die Abfaſſung des 
tevidirten Neglements ließ der Miniſter unter Zuziehung des 
&ouverneurd von Wendeſſen bewirken. Die einzige Neuerung von 
Belang, die daffelbe enthält, die „nähere Beitimmung einiger Gerecht- 
ſame dortiger Bürgerfchaft,“ ift durchaus nicht feinem freien Willen, 
feiner wahren Ueberzeugung zu verdanken. Noc indem er den Ent- 
wurf an den König zur Prüfung überjfendet, hat er nur Die 
Unbequemlichfeiten, die der Uebereifer der neuen Nepräjentanten dem 
Magiftrat und ihm felbjt bereitete, im Auge. „Dieje Leute glauben 
nunmehr, ſich fünftig in alle Branchen der rathhäuslichen Verwaltung 
einmilchen und jeder Magiftratsperjon gebieten zu können, weshalb 
fie in der Stadt und auf den Dörfern herumlaufen, fich überall um 
die magiftratualiihe Wirthſchaft bekümmern, mit ihren Mitbürgern 
darüber Bemertungen machen, Bufammenfünfte halten und neue 
Denunciationspunfte, bejonders gegen den Oberbürgermeijter Yäger 
aufzufinden fuchen.” Sehr empfindli war er auch darüber, daß 
fie den Verſuch machten, auch Die Grunderwerbungen des Prinzen 
Hohenlohe in Scheitnig, feine Schulden und feine Beziehungen zu 
Werner in ihre Unterfuchung zu ziehen. Betreff Jägers bat er den 
König, weil derjelbe doch einmal in zu üblem Rufe bei der 
Bürgerſchaft ftehe, um je wieder in amtliche Thätigfeit zu kommen, 
ihm baldigjt einen Nachfolger zu geben. Er ſchlug den Stabefapitän 
v. Treskow vom Regiment Prinz Hohenlohe dazu vor, der gute 
Kenntniffe befite und ‚wegen zu ſchwacher Bruft nicht länger im 
Felde dienen könne. Der König genehmigte den Vorfjchlag. 

Die Rechte der Repräfentanten juchte der Minijter in den SS 10 
bis 22 des neuen Reglements fehr vorjichtig zu umgrenzen, „ſodaß 
fie eines Theils dem Undringen der jegigen Repräfentanten genügen, 
andern Theils aber auch die magiftratualifchen Gerechtiame, welche 
bei der Huldigung aufs Neue beftätigt worden, nicht zu fehr 
einfchränten.” 

Der König reprobirte nur in 8 8 den Pafjus, daß fich der Zuftand 
der Kämmerei durch gute Verwaltung in Verbindung der landes- 
herrlichen Unterjtügung, welche nach wiederhergeitelltem Frieden ſich 
aufs Neue vergrößern werde, wieder befiern werde; denn er wollte 
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ber Bürgerſchaft keinen Anſpruch auf eine neue Beihilfe geben, 
fondern die Gewährung einer jolchen lediglich von feinem Gutbefinden 
abhärigig fein laſſen. Andererſeits verlangte er, daß den Repräfen- 
tanten die Theilnahme an der Verwaltung des ftädtifchen Vermögens 
wicht eingefchräntt werde; der Miniſter mußte den Abſatz ftreichen, 
Daß der Deagiftrat Erbverpachtungen unbeträchtlicher rundftide 
jelbftftändig vornehmen könne. 

Mit diefen Wenderungen vollzog Friedrich Wilhelm II. das 
„Revidirte rathhäusliche Reglement” zu Potsdam den 29. März 1794. 

Die Hauptbeftimmungen über die Repräfentanten find folgende‘): 

„Diefelben müſſen nad) Anleitung der Berfaffung in den übrigen 
fchlefifchen Städten bei Abnahme der Cämmerei-Hospital- und Armen- 
Caſſen⸗Rechnungen zugezogen und mit den nöthigen Erläuterungen 
verjehen werden; wegen des Etats bleibt e8 bei der bisherigen Ver— 
foffung. (8 14) Bei Verkäufen oder anderen VBeräußerungen 
ftädtifcher Grundſtücke, Cämmereigliter oder Gerechtigkeiten, beſonders 
bei Erbverpadhtungen ganzer Güter oder wichtiger Pertinenzſtücke, 
muß ihre Zuziehung ebenfalls geſchehen. (8 15.) Sobald neue 
Capitalien bei dortiger Cämmerei aufgenommen werden jollen, welche 
nicht zur Tilgung der gegenwärtigen Paſſivorum, fondern aus noth- 
wendigen Urjachen zum Beiten der Stadt und Bürgerichaft aufs 
nene erborgt werden müſſen, find Die Repräfentanten bei Vermehrung 
der Schulden, welhe Wir jedoch feineswegs hoffen wollen, da 
jelbige fchlechterdings, wenn nicht ganz außerordentliche Unglüdsfälle 
kommen, möglichjt vermindert und nach und nad völlig abgezahlt 
werden müſſen, ebenfalls zuzuziehen. (8 16.) Die Repräfentanten 
müſſen in allen Fällen, wo die Geſetze befondere Einwilligung und 
Erklärung der Bürgerichaft verlangen, folche gehörig nachweijen, und 
fteht ihnen frei, deshalb mit ihren Committenten Rückſprache zu 
nehmen; es muß aber dieje Rückſprache nur geichehen, wenn fie vom 
Magiftrate oder den Landes-Eollegiis zu befondern Vorträgen und 


1) Das R. r. Reglement iſt als Patent in fol. erjchienen und in Kornd Neuer 
Edictenfammlung V, 39—54 abgevrudt. Die folgenden Beitimmungen hebt 
ſchon E. Meyer, Die Reform der PVBerwaltungsorganifation unter Stein umb 
Hardenberg, S. 89/90 hervor. 
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Deliberationen, convocirt geweſen. ($ 19) Aller eigenmächtigen 
Bufammenberufung von einer oder mehrern Innungen oder deren 
Aelteften oder einzelnen Bürgern haben : die Repräfentanten fi 
Ichlechterdings zu enthalten. Auch können ihnen feine verbotenen 
Conventicula gejtattet werden, jondern es iſt ihnen eine allgemeine 
Zufammenkunft, um fich über die Angelegenheit dortiger Stadt zu 
beiprechen, nur dann erlaubt, wenn fie die Gegenftände ihrer Berath- 
Ichlagung dem Bolizei-Directorio gemeldet haben, welches nad) 
Befinden ein oder mehrere Rathsmitglieder zu Ddeputiren hat, um 
diefen Zujammentünften beizuwohnen.“ (8 20.) 

In Zuſammenhang damit ftehen noch die SS 21 und 22. „Auf 
genaue Befolgung der Vorjchriften, daß feine Zunft oder Zeche ohne 
ihren Aſſeſſor nicht zufammen fommen fol, hat das Bolizeidirectorium 
bejonders zu attendiren, auch Teineswegs nachzugeben, daß Die 
Handwerfs-Gejellen in eigene Corporationen ausarten ꝛc. Auch muß 
alles eigenmächtige Collectiven unter der Bürgerfchaft nicht geftattet 
werden‘ ıc. Dafür fteht an der Spite des 8 23 der Sab: „Ueber- 
haupt hat fi) das Polizeidirectorium den Wohlitand der ärmeren 
Volksklaſſe vorzüglich angelegen fein zu laſſen.“ Sonjtige Aenderungen 
von Belang find nicht zu verzeichnen. Die Zuſammenſetzung ſowie 
die Competenz des Magiftrats bleibt diefelbe.. Sein Recht bezüglich 
der Befeßung der Unterbedienungen wird eingefchränft, und es wird 
ihm wiederholt, „daß zu Unterbedienungen taugliche Invaliden an- 
zuftellen find.“ | 

Mit dem revidierten rathhäuslichen Neglement fchließt eine Der 
lebhafteften Entwidelungsperioden in der Breslauer Stadtgejchichte 
ab, eine Periode, die in dem harten und blutigen Zufammenftoß ver 
Gegenſätze an die Schärfe der mittelalterlichen Verfaſſungskämpfe 
erinnert. Die Zeiten waren allerdings milder geworden; einige Yahr- 
hunderte früher wäre Werner faum dem Scidjal entgangen, das 
einft den Rathspräfes und Füniglichen Hauptmann des Fürftenthums 
Heinz Dompnig getroffen hatte, dem am Fuße der Staupfäule 1490 
das Haupt abgefchlagen worden war. Jetzt entichied fich Alles auf 
dem Wege des Rechts. Noch im Jahre 1793 fand eine dritte 
Unterfuchung der gegen Werner vorgebrachten Klagen durch Den 
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Kammergerichtsrath Eifenberg ftatt. Die Akten laſſen aber nicht er- 
fennen, ob darauf hin ein Erkenntniß gegen Werner erfolgt ift, wie 
es 3. B. gegen den wirklicher Malverfationen überführten Oberbürger- 
meifter Jäger der Fall war, der zu fechsjährigem Feitungsarreft ver- 
urtheilt wurde, von deffen Abbüßung ihn allerdings ein früher Tod 
befreite. Die Stantsbehörde ſcheint Werners Verſchulden mit feiner 
Amtsentfegung als gefühnt angefehen und Weiteres den Repräfen- 
tanten im Wege der Civilklage überlaffen zu haben. Letztere zögerten 
nicht diefen Weg zu befchreiten, aber der Prozeß zog fich zwei Jahre 
lang hin. Erſt am 16. April 1796 erfolgte ein Erfenntniß der Rur- 
märkiſchen Kriegs- und Domänenfammer Juſtiz-Deputation, Das 
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Zinfen für die dag Stadtintereffe fchädigende Erwerbung des Haufes 
auf der Schweidnigerjtraße und den Mißbrauch der ihm bemilligten 
Baubeneficien in der Stadt und in Scheitnig, zur Wiederheritellung 
des Steiges auf der Schweidniger Ohlaubrüde und zur Tragung von 
drei Viertel der Prozeßkoſten verurtheilte. Syn den andern Punkten 
wurden die Kläger abgewiejen, weil Werner durch die Approbation 
des Minifters, 3. B. in den Scheitniger Erwerbungen, als gededt 
anzufehen jei. 

Obwohl die Repräfentanten Damit wenig zufrieden waren, gelang 
e3 doch den Bemühungen des Miniſters, der „Die verdrießliche Sache 
endlich beendigt fehen wollte, und dem Entgegenfommen Werners, 
der fich Schriftlich verpflichtete, nie wieder mit der Bürgerfchaft in 
Berührung zu treten, einen DBergleich herbeizuführen, wonad Werner 
die Fleiſcher- und die Marftallswiefen und noch weitere 20 Morgen 
Land in Scheitnig der Stadt zurüdgab, die Oblaubrüde wieder in 
den früheren Stand brachte, 6000 Rthlr. Entfchädigung zahlte und 
alle Prozeßkoſten auf fi) nahm. Der Vergleich fam am 5. Juli 
1796 zujtande, und wenige Monate fpäter warf ein früher Tod 
den gebrochenen Mann vollends nieder. Er ftarb zu Berlin am 
30. October 1796 im 53. Lebensjahre '). 


1) Die Prozeßakten in Mag.-Alt. 2, 208. Den Todestag geben die Schlefifchen 
Propingialblätter an. 
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Während in den lebten Jahren den unglüdlid) gewordenen 
Mann alle hohen und niedrigen Freunde verließen, macht es eine 
wahre Freude, feine tapfere Frau, geb. Friesner, für ihn kämpfen 
zu fjehen. In gewandtem Franzöfiih von naturwüchliger Drtho- 
graphie weiß fie ihrer Ueberzeugung von der völligen Unſchuld Des 
Gatten den beredteften Ausdrud zu geben, in Briefen an feine 
ehemaligen Gönner. Darf es verwundern, wenn fie nur gewundene 
fühle Antworten erhielt? Aber auf ung Nachgeborene macht doch die 
Lectüre dieſer Briefe!) einen verſöhnenden Eindrud. 

Der in Finanzſachen jo überaus gewandte Mann hätte ber 
Befreier feiner Baterftadt von ihrer Schuldenbedrängnig werben 
fünnen, wenn er wahren Bürgerjinn gehabt und nicht feinen eigenen 
Bortheil bis über die Grenze des Erlaubten verfolgt hätte. Daß 
die in der Rabinetsordre vom 8. Februar 1791 der Rämmerei 
gewährten BVergünftigungen vornehmlich feinem Bermittlergefhid zu 
verdanken waren, daß kaum ein anderer Breslauer ohne die DVer- 
bindungen am Hofe, die er hatte, ſoviel für die Stadt hätte erreichen 
fönnen, wird nicht wohl beftritten werden Dürfen. Daß die Wohlthat 
des zinjenfreien Darlehens nicht hat ausgenübt werden können, liegt 
außerhalb feiner Schuld, war die Folge des Krieges. Aber ver- 
hängnigvoll und unfühnbar war die Schuld, die Bürgerfchaft von 
jeder Kontrolle über die jtädtifche Vermögens⸗Verwaltung gerade 
unter den Umständen zurüdzudrängen, wie fie die erwähnte Kabinets- 
ordre gefchaffen Hatte. Das brachte den Magiftrat in eine ftetem 
Argwohn ausgejeßte Stellung zu der Bürgerfchaft, die auch ohne den 
Ausbruch des Gejellentumultes binnen kurzer Zeit zu einem Konflikte 
geführt hätte. Wir erinnern ung, in welcher Sorge der Magiftrat 
bei Auffündigung des Darlehens im Frühjahr 1793 vor der Unzufrieden- 
heit der Bürgerfchaft war. Er weigerte ſich fchon vor und ftärker 
nad dem Sturz Werners, die Pfandbriefe ohne eine Zuftimmung 
der Bürgerfchaft in irgend einer Form in Kurs ſetzen zu laffen. Er 
jtellte der Deduction des Miniſters und der Kammer, daß die Inkurs⸗ 
ſetzung der Pfandbriefe nur die Fortſetzung eines früheren, ohne Die 


1) Die Concepte derjelben und Antworten darauf in der Stabtbibliotkel. 
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Befragung der Bürgerjchaft begonnenen Geſchäfts fei, das demnach 
auch ohne fie zu Ende geführt werden Tünne, einen jchließlich Doch 
fiegreichen. Widerftand entgegen. Er befann fih darauf, daß in 
Zeiten der Noth die Bürgerfchaft mit Opferfinn zur Ordnung ihrer 
Bermögensverwaltung einſpringen müſſe, und fand auch die Repräſen⸗ 
tanten geneigt, um die Inkursſetzung der Pfandbriefe, durch die man 
die noch übrigen Privatgläubiger der Stadt unzufrieden zu machen 
fürchtete, zu vermeiden, in eine Anleihe bei der Bürgerichaft zu 
443% und in die Einziehung oder Verpachtung des von Werner ein: 
gerichteten und mit 50 000 Rthlr. ausgeftatteten Leihamtes zu willigen. 
Dem Minifter war auch das recht, wenn er nur bis zu Johannis 
1794 das Geld für die 222 Pfandbriefe erhielte.e Schon zu Oſtern 
fonnte der Magiitrat 100 000 Rthlr. abzahlen und im Anfang Mai 
das Uebrige. Auf die Anleihe waren allerdings nur 189 000 Rthlr. 
gezeichnet worden, die Einziehung des Leihamtes deckte das Fehlende. 
Die gezeichneten Beiträge erfcheinen uns recht niedrig, die drei höchſten, 
von den Gebrüdern Kuh, Frau Ban der Belde und Kommerzienrath 
Hieljcher, betrugen 12000, 7200 und 6000 Rhlr. — aber fie ſetzten 
doch die Kämmerei in den Stand ihre Verbindlichkeiten zu befriedigen '). 

Man hat fich ſchon damals gefragt, was denn die Stadt durch die 
von Werner erlangte Gnade des Königs gewonnen habe. Eine in den 
Akten befindfiche Weberficht rechnet an Zinfengewinn und Gewinn vom 
Snadengejchent in den zwei Jahren bis zur Zurüdforderung des 
Darlehens 27708 Rthlr. und an niedergejchlagenen Dispojitiong- 
geldern 35 000 Rthlr. Dazu kam infolge der Umwandlung der alten 
fünfprozentigen Privatichulden in folche zu 4% eine jährliche Zinjen- 
eriparniß von 1860 Rthlr. Auch als die neue Anleihe bei der 
Bürgerfchaft zu 44% aufgenommen werden mußte, blieb immer noch 
ein erfreulicher Zinfengewinn. Das Gnadengeſchenk von 12 000 Rthlr. 
wurde außerdem noch bis 1798 gewährt, und die Dispofitionsbeiträge 
blieben dauernd um die 1790 erlaflenen 6000 Rthlr. vermindert, 
bis. fie bei der Neuordnung der ganzen Staatsverwaltung nad) der 
Rataftröphe von Jena ganz aufhörten. 


1) Mag.-Alt. 2. 3. 8 und 2. 158 und 2. 195. 
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Die Retabliffements- oder Schuldentilgungstafle wurde auf Grund 
eines NRammerrefcriptes vom 1. April 1797 aufgehoben und ihr 
Beitand zur Kämmereikaſſe gezogen. Er betrug 42,643 Rthlr.'). 

Seitdem ift ein Jahrhundert vergangen, ein Jahrhundert, in Dem 
ih) das Verhältniß des Staates zu den ftädtifchen Communen 
bedeutfam gewandelt hat und in dieſen felbjt die Nepräfentation der 
Bürgerſchaften durch die Stadtverordnetenverjammlungen zu maß- 
gebendem Einfluß gelangt ift. Denn nicht bloß eine Mitwirkung bei 
beitimmten gelegentlichen Geschäften, jondern eine fortdauernde Kontrolle 
der ganzen Gefchäftsführung des Magiftrats und eine generelle Zu- 
jtimmung dazu pflegen die Stadtverordnneten zu üben. Wenn unfere 
Städte ſich dabei wohl befinden, wenn wir geneigt find, in Diefer 
Betheiligung der Bürgerichaften an der Stadtverwaltung einen 
wefentlichen Grund des Gedeihens der Städte zu erbliden, fo darf 
wohl auch der Verfaſſer um diefer Wichtigkeit willen dafür auf 
Billigung hoffen, daß er den Leſer jo umſtändlich durch alle Stadien 
der Entwidelung diejer eriten Anfänge geführt hat. 


Beilage. 
Einal-Refolution vom 8. Lebruar 1791. 


Mein lieber Etats Miniftre Graf von Hoym! Ich will denen 
zeitherigen, nicht ungegründeten, Bejchwerden des Magiftrat3 und der 
Bürgerfhaft zu Breslau, über die Unzulänglichfeit der Revenues 
der dortigen Cämmerey, zu Beftreitung der darauf angewiefenen 
Ausgaben abhelfen. Zu dem Ende habe Ich refoloirt 

1. Daß der Cämmerey, bei ihrem augenfcheinlichen Unvermögen, Die 

Bezahlung der feit 2 Jahren rüdjtändigen und 27,671 Rthlr. 

8 Sgr. 1 Bf. betragenden Dispojitions oder Ueberfjußgelber 

erlajjen werden fol. Dagegen muß zwar 


1) Mag-Alt. 8, 189 und 2. 158. 
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2. Die Cämmerey die unter ihren Etatsmäßigen Ausgaben mit 
begriffenen Koften zu Unterhaltung der Veſtungs Brüden und 
für das Aufeifen des Grabens, jowie die Bezahlung der auf 
ihrem Etat befindlichen Penfionen, auch fernerhin tragen und 
bezahlen: fie fol aber auch | 

3. biß auf weitern Befehl, von Bezahlung der Dispofitions Gelder, 
aus ihren zeitherigen Etatsmäßigen Revenues, jo lange dispenfirt 
feyn, bis fie die an Partikuliers ſchuldigen Capitalien der 
305,127 Rthlr. 26 Sgr. 2 Pf. bezahlet und völlig abgetragen 
haben wird. 

4. Bon diefen ihren auf den zeitherigen Etats verzeichneten Ein- 
nahmen wird alsdann die Cämmerey ihre currenten Ausgaben, 
zweifelsohne bejtreiten können und noch einen Ueberjchuß behalten. 

5. Diefer Ueberſchuß ſoll zuförderft, zum Theil, zu Verbefferung 
der Polizei Aufjicht dergeitalt angewendet werden, daß, um 
von denen Officianten, mit Recht, eifrige und redliche Dienfte 
fordern zu können, denen beyden Policey Inſpectoren, jedem 
eine Zulage von 80 Rthlr., denen 4 Polizey Quartiermeiftern, 
jedem eine Zulage von 85 Rthlr. und denen 4 Bolicey 
Schreibern jedem eine Zulage von 85 Rthlr., dem Stadt 
Wiefen und Forſtaufſeher Harniſch aber eine Bulage von 
60 Rthlr. alljährlich daraus angewiefen und bezahlet werde. 
Ferner jollen 4 neue Policey Unter Offtcianten, jeder mit 
216 Rthlr. Gehalt abgejegt und daraus falarirt werden, und 
endlich joll davon das Gehalt der Waifen Amts Regiftrator 
Weiß von 100 Rthlr., falls ſolches auf dem letztern Etat noch 
nicht ſtände, davon bejtritten werden. Sollte allsdann nod) 
etwas übrig bleiben, jo ſoll davon der Baufond und der 
Zitul Inßgemein, beyde zujammen mit 1066 Rthlr. ver- 
jtärft werden. | 

6. Da Ich nicht zweifle, daß fich die Einnahme der Cämmerey 
durch gute Wirthichaft und bei einer genauen und redlichen 
Aufficht verbeifern, die Außgaben aber vermieden werden, und 
da Ich dem Director Werner die fpecielle Aufjicht über das 
Caſſen und NRechnungswejen bey dem Magijtrat bejonders 
auftragen und auf fein Gewißen binden will, jo ſoll derſelbe 
Dagegen von denen durch Die Berbeferung der Cämmerey 
Einnahme zuerſt auffommenden Geldern oder menagirten Aug- 
gaben (wozu jedoch die zu erjparenden Zinſen von bezahlten 
Schulden nicht zu rechnen find) eine Gehalts Zulage von 
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Achthundert Talern jährlid erhalten und ſolche ihm Daraus 


T. 


10. 


11. 


12. 


angewiejen werden '). 

Um Mich von den Berbeßerungen der Cämmerey zu informiren 
habe Ich auch dem Director Werner befohlen, daß er all- 
jährlich eine Nachweifung von dem Zuftande der Cämmerey an 
Mich, unmittelbar einfenden fol: Ich will aber auch, daß ohne 
Meine befondere Approbation, Tünftig hin auf die Cämmerey 
keyne folche Gelder angewiefen werden follen, die nicht eigentlich 
das beſte der Stadt und denjelben Bedarf concerniren. Wenn 
alſo Fünftig dergleichen die Stadt eigentlich nicht intereffirende. 
Ausgaben auf die Cämmerey anzumeisen feyn follten, oder wenn 
die auf denfelben Etat jtehenden Penjionen vacant werden, To 
müßet Ihr an Mich darüber berichten. 


. Trage Ich Euch hiemit auf, Ddiefer Meiner Willens Meinung 


gemäs, einen der wahren Lage der Umſtände angemeßenen Etat 
für die Breslaufche Cämmerey anfertigen zu laßen und ſolchen 
dem Magijtrat zur Achtung zuzufertigen. Ihr werdet 


. au) Euer Augenmerk darauf richten, daß die Land Güther der 


Cämmerey auf den Fuß wie e8 mit den Jeſuiten Güthern gejchehen, 
wenn jonjt fein gegründetes Bedenken dabey obwaltet, in Erbpacht 
ausgethan werden und könnet ‘hr darüber ſowohl, als aud) 
wegen Wieder-Einrichtung des Leihe Amtes, dieſes zum Beften 
der Armen Anjtalten, die Plans von dem Director Werner ent- 
werfen. laßen. | 
Da Ich aber auch bald möglichjt die Schulden der Cämmerey 
vermindert wißen will, jo müßen dazu in der Folge die Gelder 
mit angewendet werden, die nach Den Fünftigen Cämmerey Etats 
überfchießen werden, und zwar fo lange, biß die sub Nr. 3 
erwehnten Capitalien der 305,127 Rthlr. 26 Sgr. 2 Pf. werden 
abgetragen ſeyn. Alsdann muß Mir fofort darüber Anzeige 
gefchehen, und Ich werde Jodann das fünftig zu Meiner Dispofition 
abzuliefernde Ueberſchuß Quantum der Cämmerey näher beitimmen. 
Inmittelſt würde e8 Mein Dispofitions Quantum aus 
Schleſien alteriren, wenn die Ueberjchußgelder aus der 


1) Durch Min.-Refer. vom 17. März wird diefe Gehaltserhöhung für W. an- 


gewiefen (2. 153. 11. fol. 50). Werner Hatte bis dahin 500 Rthlr. von der 
Kämmerei und 150 Rthlr. aus der Ziegelfaffe als Departementsrath und aus der 
Kaffe des Hosp. 3. h. Dreifaltigkeit 222 Rthlr. Außerdem bezog er feit 1789 auf 
Befehl S. Maf. eine Penfion von 500 Rthlr. aus der Ziegellaffe, Serviskaſſe und 
Feuerſocietätskaſſe. 


13. 
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Cämmerey zu Breslau ganz wegfielen. Diejes zu vermeiden 
babe Ich refolviret, daß nur gedachter Cämmerey alljährlich aus 
dem Gnaden Geſchenks Fond . -» -.. . . 12000 Rthle. 
gegeben und auf den Plan mitgebracht werden 
follen. Davon fol diejelbe zuförderft dag Ueber- 


ſchuß Quantum der . . . . 7856 - 
zur Domänen Caſſe künftig berichtigen und ab- 
führen. Die alsdann übrig bleibenden . . . 4164 Rthlr. 


aber jollen zur Bezahlung und Wieder Abtragung der ad 3 und 
11 erwehnten Capitalien der 305,127 Ather. 26 Sgr. 2 Pf. 
angewendet werden. Außer dem will Ich 


Dem Magiftrat zu Breslau aus dem dortigen Krieges Yond Die 
Summe von VBiermal hundert taufend Thalern, jage ı Rthlr., 
dergeſtalt Anlehns Weiſe verwilligen, daß ſolche T Kehle. ſo⸗ 
fort ausgezahlt und einſtweilen bey der Banque zu Breslau 
gegen 2 pro Cent Zinſen untergebracht werden ſollen. Sobald 
al3 möglich und ſpäteſtens binnen 2 Jahren muß aber der 
Magiftrat für diefe T Pfandbriefe anfchaffen, die, um den Vor- 
ſchuß, der Wieder Bezahlung wegen, ficher zu jtellen, Dagegen bey 
dem Krieges Fond deponiret und verwahrlich niedergelegt werden 
jollen. Ich behalte Mir zwar ausdrüdlich vor, diefe Pſand 
Briefe, ſobald ch eg gut und rathſam finde, wieder in cireulation 
zu jegen, mithin den Vorſchuß eo ipso dadurch zurücdzunehmen. 
Bis dahin aber follen die Banco und fünftige Landſchaftliche 


Zinſen von gedachtem Capital der 7 Nthle. Tediglich zur Be— 


14. 


15. 


zahlung und Tilgung der mehr erwehnlen Cämmerey Schulden 
det 305,127 Rthlr. 26 Sgr. 2 Pf. verwendet werden. 
Es muß daher aus diefen Zinfen eine befondere Schulden 
Bezahlungs Caſſe errichtet werden, zu welcher auch die Nr. 12 
erwehnten 4164 Rthlr. und die menagirten Zinfen von Denen 
wieder bezahlten Schuld Eapitalien fließen müßen. Auch muß 
über dieſe Caſſe eine bejondere Rechnung geführt, und e8 müßen 
dieferhalb wie von dem ganzen Gefcheft der Schulden Bezahlung 
separate und vollitändige acta gehalten werden. 
Die fpecielle Direction und Aufficht, jedoch) wie ſichs von felbit 
verftehet, unter Eurer Ober-Aufficht und Haupt Direction joll 
dem Director Werner übertragen werden: und Ich hoffe, daß er 
fih Deinem auf ihn gefegten Vertrauen überall gemäß dabey 
nehmen und verhalten werde. 

Zu mehrerer Aufmunterung für denfelben, und zur Belohnung 
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der. langjährigen Dienfte des Director Schlutins will Ach dieſen 
fowohl als den Director Werner mit dem Geheimen Krieges 
Raths Charakter begnadigen, worüber Ihr die Patente aus- 
fertigen laſſen werdet. 

Wil Ich aber auch, daß der Magiftrat die Pfand Briefe für 
die T Rthle. womöglich gan ohne agio, äußerjten Falls aber 
nicht höher als zu 3 pro Cent Aufgeld erhalten ſoll: weßhalb 
Ihr aljo Meine Willens Meinung der Landichaft zu eröffnen und 
zu Erreichung derjelben alles erforderliche zu beforgen habt. 

Ich hoffe, Daß ſolcher Geftalt, der anliegenden Berehnung zu 
Folge, diefe der Cämmmerey fo läftige Schuld der 305,127 Rthlr. 
26 Sgr. 2 Pf. auf das fpätejte binnen 13 Jahren werde ge- 
tilget jeyn, da alſdann aufs fpätefte mit Trinitatis 1804 Der 
jährliche Zuſchuß von 12 000 Rthlr. aus dem Gnaden Geſchenks 
Fond wieder aufhören: die Cämmerey Hingegen aus ihren 
Revenues wiederum Weberjchuß liefern muß. 

Ich überlaſſe Euch nunmehro über alle obgedachte Punkte 
vollftändig den Magiſtrat zu Breslau zu inftruiren und Eurer 
Seits alles erforderliche zu bejorgen und zu verfügen, indem 
Ich übrigens bin Euer wohl affectionirter König 


Berlin den 8. Februar 1791. Friedrih Wilhelm. 


An den Etats Miniftre Grafen Hoym. 


Drig. in Acta betr. das zur Anfhelfung der Breslaufchen Cämmerey von Sr. 
K. M. bewilligte Darlehen von 400,000 Rthlr. ꝛ⁊c. Schleſ. Geh. Regiftr. 
XII. 5. Vol. 1, fol. 34/85. — Aus fol. 40 ergibt fi, daß die 8. OD. cum 
accluso (Schuldentilgungsplan von v. R. Beyer) in orig. dem Mag. mit- 
getheilt und von dieſem zurlicdigegeben worden if. Daher findet fie fi 
nicht in den Magiftratsaften. 
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| J. 

Am 6. Juni 1893 waren hundert Jahre verfloſſen, ſeit ein 
ſchleſiſcher Geſchichtsſchreiber das Zeitliche geſegnet hat, der zwar 
nicht Schleſier von Geburt war, aber in unſerer Provinz vor unduld- 
ſamer Verfolgung endlich eine zweite Heimath fand und aus Danf- 
barkeit dafür an der Erforfchung der fchlefifchen Gefchichte erfolgreich 
mitarbeitete; der in größtentheils opferwilliger Weife mehrere höchſt 
werthuolle Werke über die Gejchichte unjeres Landes veröffentlicht 
hat und von jedem Forfcher, der ſich mit der politifchen, namentlich 
aber der kirchlichen Geſchichte Schlefiens befaßt, immer gern und 
nicht ohne Erfolg aufgefucht wird. Er heißt Sigismund Juſtus 
Ehrhardt. Seinem Andenten jollen die nachfolgenden Blätter ge- 
widmet Sein. | 

Als den Evangeliichen Schlejiens, die jo lange unter dem religiöfen 
Drude der öſterreichiſchen Herrichaft gejeufzt hatten, durch Friedrich) 
den Großen volljtändige Glaubensfreiheit gebracht worden war, und 
als fich die Stürme der um unfere Provinz geführten Kriege, die 
nicht zum geringften Theile auf jchlefiichem Boden ſelbſt ausgefümpft 
werden mußten, gelegt hatten, gewahren wir neben den vielen anderen 
Segnungen des wieder erlangten Friedens unter dem Zepter des 
bewunderten Königs auch ein Wiedererblühen der Erforfchung der 
Schlefifchen Gefchichte und zwar zunächft eines nicht unwichtigen Zweiges 
derjelben. Die für die evangelifche Kirche herbeigeführte befjere Zeit 


Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte a. Alterthum Schlefiens. Bd. XXVIII. 6 





begeifterte nämlich mehrere evangelifche Geiftliche zu werthvollen 
firhengeshichtlichen Arbeiten. So fehrieb der Paftor Abraham 
Gottlob Rosenberg in Mertihüg bei Liegnitz (F 1764) eine 
ſchleſiſche Reformationsgefchichte, die freilich exit nach feinem Tode 
zum Drud befördert wurde und 1767 bei Johann Ernft Meyer in 
Breslau erjhien. Johann Adam Henfel, Paſtor zu Neudorf am 
Grödigberge (F 1778), verfaßte eine proteftantiiche Kirchengetchichte 
der Gemeinden in Schlefien. Leipzig und Liegnitz, 1768. Gottlieb 
Fuchs, Baftor in Hünern bei Breslau (F 1800), veröffentlichte 1770 
bis 1773 Materialien zur evangeliichen Reformationsgejchichte der 
Fürſtenthümer und freien Standesherrichaften Oberfchlefieng, fowie 
jpäter mehrere andere werthvolle Arbeiten über die jchlefiiche Refor- 
mationsgefchichte. Allen diefen Schriftitelleren jchließt fi) Sigis- 
mund Juſtus Ehrhardt würdig an, ja, er übertrifft fie alle ſowohl 
an Zahl feiner Arbeiten, als auch an Gründlichkeit des Studiums. 

Er wurde am 22. September 1732') zu Gemünda an der 
Kred, einem Dorfe bei Seßlach im heutigen Unterfranfen, 3 Stunden 
von Koburg entfernt, geboren. Sein Vater Adam Georg Ehrhardt, 
geboren 1697 in Schmalkalden und geftorben am 25. März 1752, 
wirkte dort von 1730 bis 1752 als evangelischer Pfarrer; feine Mutter 
Barbara Margarethe war die Tochter des Wildmeifterd und Ober- 


1) Nah Ehrhardts eigener Angabe in der von ihm verfaßten „Abhandlung 
von der evangeliſchen Pfarrei zu Markburgpreppach.“ Acta historico-eccles. oder: 
Gefammelte Nachrichten von den neueften Kirchen⸗Geſchichten. Weimar, 1756. 
Band XX, ©. 95 ff., woraus alle Angaben über Ehrharbts Leben bis zum Jahre 
1756 entlehnt find. Zu bemerken ift jedoch, daß im ber Weberfchrift diefer Abhand- 
lung ber Name des Berfaffers nicht Sigismund Friedrich, fondern Sigismund 
Yuftus lauten muß. — Merkwürdiger Weife findet ſich bei Streit, Berzeichniß 
aller im Jahre 1774 in Schlefien lebender Schriftiteller, S. 33 und nad ihm bei 
Thomas, Handbuch der Litteraturgefchichte von Schlefien, ©. 332 als Geburtstag 
Ehrharbts der 21. September 1733 genannt. Die eigene Angabe Ehrhardts ift 
die richtige, wie folgender Auszug aus der Geburtsmatrifel zu Gemünda an ber 
Kred, den ich dem dortigen Pfarrer Pleſch verdante, beweift: „Den 22. September 
1732 wurde mein h. t. Pfarrer® Adam Georg Ehrhardts Söhnlein glücklich zur 
Welt geboren und folgenden Tags getauft. Die Taufpaten waren: mein Bruder 
Meifter Sigmund Ehrhardt, Weißbäder in Schmalfalden, und der Hochwohlehrwürdige 
Herr Yuftus Laurentius Dieb, derzeit Diakonus zu Ummerftadt (Stadt im fachfen- 
meiningifchen Berwaltungsbezirt Hildburghaufen ar der Rodach). Das Kind heißt 
Sigmund Juſtus. G. G. ©.” 
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amtsfchultheißen Löber zu Welbhaufen im anſpachiſchen Oberamt 
Uffenheim'). Nachdem Sigismund Juſtus, das einzig übrig gebliebene 
Kind feiner Eltern, in feiner. früheften Jugend die Blatternfrankheit 
überftanden hatte, war er bis zum zehnten Lebensjahre beitändig 
fränflich, weshalb er mit regelmäßigem Unterrichte verjchont werden 
mußte; auch war fein Vater aus demfelben Grunde nicht willens, 
ihn überhaupt den Studien zu widmen. Da der Sohn aber eine 
entichiedene Neigung zum theologischen Studium verrieth, feine Nerven- 
krankheit auch mit dem zehnten Lebensjahre ſichtlich abnahm, fo über- 
nahm der Vater jet perjönlich den Unterricht deſſelben, da es noch 
immer nicht rathſam jchien, den jchwächlichen Knaben außer Haus zu 
Schicken und der mütterlichen Pflege zu entziehen. Big zum 15. Jahre 
genoß er dieſen Unterricht, und er machte erfreuliche Fortichritte im 
Latein, in der Logik, Metaphyfit, Gefchichte und namentlich in der 
Kirchengeſchichte; lateiniſchen Stil jchrieb er mit großer Gewandtheit. 
Ende November 1748 aber fam er zu dem Subdiafonus und Profeſſor 
M. Georg Christoph Meb in Schweinfurt, wo er bis furz vor Oſtern 
1749 mit großem Erfolge Griechiſch und Hebrätjch trieb, fi) auch 
durch Benugung der von Meb verwalteten freiherrlich Altenfteinjchen 
Bibliothek zu Ditterswind in allen anderen Disciplinen eifrig weiter 
bildete. 
DOftern 1749, alſo im Alter von nicht ganz 17 Jahren, bezog 
Ehrhardt die Univerfität Erlangen, wo er in das Haus des Profeſſors 
Dr. Kaſpar Jakob Huth Tam, deſſen er wegen feines gründlichen 
Unterrichts in den theologischen Fächern ftet3 mit Liebe und Hoch- 
achtung gedachte. Leider fonnte er bier nicht ein volles Jahr bleiben; 
ein „Salzfluß“ am Tinten Arme nöthigte die Eltern, den Sohn nach 
Haufe zu rufen. Die in Gemünda gebrauchte Kur war indes von 
jo ſichtlichem SHeilerfolge begleitet, daß er ſchon Oſtern 1750 die 
Univerfität Jena befuchen Tonnte. Hier kam er in das Haus und 
unter die bejondere Aufficht des Kirchenrathg Dr. Johann Georg 
Walch, dem er nicht nur für feine große Liebe und Sorgfalt in leib- 
lichen Dingen, jondern auch für feine gediegene Unterweifung in der 


1) Acta hist.-eceles., Bd. XIX, ©. 211. 
6* 
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theologischen Wiffenfchaft zeitlebens danfbar war. Zugleich genof 
er den Umgang und hörte er die Vorlefungen der beiden Söhne 
Walchs, die damals in Jena die Dozentenlaufbahn begannen, was 
jeiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung nur förderlich fein konnte. Am 
5. November 1750 wurde er als ordentliches Mitglied der „Lateinifchen 
Gejellichaft zu Jena“ aufgenommen; feine auch im Drud erjchienene 
Antrittgrede handelte de usu linguae latinae in explicandis novi 
foederis tabulis. 

Abermals von einer fchweren Krankheit befallen, mußte er im 
Mai 1751 die Univerfität verlafjen und. nad) Haufe reifen. Hier 
jeßte er feine theologischen Studien eifrig fort und übte ſich bei feinem 
Bater fleißig im Predigen; fein Vorhaben jedoch, Oftern 1752 nad 
Rinteln’) zu gehen und dort zu promoviren, um einmal’ im Heſſiſchen 
eine Anstellung zu finden, fam wegen des am 25. März 1752 plöglich 
erfolgten Todes feines Vaters nicht zur Ausführung. Die Hoffnung, 
jegt der Amtsnachfolger feines Vaters zu werden, war nicht ganz 
ungerechtfertigt, da die evangelifche Gemeinde zu Gemünda zweimal 
um feine Anstellung dafelbjt bat, wurde aber durch das Bisthum 
Würzburg, welches jeit 1665 die Landeshoheit iiber Gemünda bejaß, 
gänzlich vereitelt, ja, der junge Kandidat der Theologie mußte von 
dem Würzburger Reverenzminifter von Borries die Worte vernehmen: 
„Wir find froh, daß wir des lutherifchen Papjtes in Gemünda los 
find; wir brauchen feinen Ehrhardt mehr!“ Dieſe wegen ihrer Offen- 
heit ziemlich wunderlich Hingende Erklärung, zumal da jie dem Munde 
eines Tatholischen Würdenträgers entjtammte, bezog ſich auf den Vater 
unferes Ehrhardt, der allerdings zu verjchiedenen Malen mit dem 
Bisthum Würzburg im ernftlichen Kampfe gelegen und ſich der Weiter- 
verbreitung des Katholizismus in feiner Iutherifchen Gemeinde mit 
Energie und Erfolg entgegengeftellt hatte. War für Ehrhardt auf 
dieſe Weife auch die Erlangung der Pfarrftelle feines Geburtsortes 
zur Unmöglichkeit geworden, jo gelang es ihm doch durch die Ver— 
mittelung jeines früheren Lehrers, des Profeſſors Metz in Schwein- 

ı) Sm Sabre 1619 erhob der Graf Ernft von Schaumburg das Gymnaflum 


in Rinteln zur Univerfität, die jedoch 1810 durch die weftfälifche Regierung aufge 
hoben und wieder in ein Gymnafiun verwandelt wurde. 


| 





Bon Henri Schubert. 85 


furt, daß ihm der Freiherr von Rothenhan, wirklicher Rath, Sr. 
Majeſtät, geheimer Rath des Kurfürften von Mainz und Erbfämmerer 
des Domitiftes Bamberg, versprach, dereinft für ihn zu forgen. 
Inzwiſchen fiedelte Ehrhardt nach der Stadt Königsberg in Franken 
über, trieb privatim feine Studien fort, bejchäftigte fich ſchon litterariſch 
und übte ſich in der Stadt, fowie in den benachbarten Landficchen 
fleißig im Predigen. Als aber der evangelifche Pfarrer Chriftoph 
Wolfgang Weigand in Markburgpreppach'!) wegen bejtändiger 
Kränklichfeit eines Amtsgehilfen bedurfte, wurde Ehrhardt durch Die 
‚dortige Gemeinde zum Adjunkt und künftigen Pfarrer erwählt und 
von dem Grundheren von Fuchs?) am 16. Mai 1754 beftätigt. 
Nach vorangegangenem Eramen wurde er am Feſte Trinitatis (19. Mai) 
zu Schweinfurt ordinirt, am 2. Sonntag post Trinit. (2. Juni) 
inveftirt und hielt am Tage Joannis Bapt. (24. uni) jeine Anzugs- 
predigt. Nicht lange darauf verlobte er fi) mit Margarethe Rofen- 
berger, Tochter des freiherrlich Rotenhanfchen Hausverwalters Johann 
Elias Rofenberger zu Fischbach in Franken; doch wurde eine eheliche 
Berbindung beider durch die nun folgende äußerjt bewegte Lebens- 
epoche Ehrhardts unmöglich gemacht. (Vergl. unten zum Jahre 1770.) 
Seiner eben erlangten Anjtellung in Burgpreppach follte jich 
Ehrhardt nämlich nicht lange ungeftört erfreuen. Die marcherlei 
Bedrüdungen, welche die evangelifchen Geiftlichen der dortigen Gegend 
nebjt ihren &emeinden jeitens des Bisthums Würzburg von jeher 
zu erdulden hatten, vermehrten fich noch, als im Jahre 1756 der 
ftebenjährige Krieg ausbrach, der ja vielfach in Fatholifchen Ländern 
Berfolgungen der Proteftanten zur Folge hatte”). Um allen, den ’Be- 
ftimmungen des Augsburger Religiongfriedens zumider laufenden 


1) Diefer Ort, ein Marktflecken im heutigen Unterfranken, 3 Meilen von Koburg 
und 1 Meile von Königsberg entfernt, heißt jet Burgpreppad. Seinen Namen 
fiihrt er nach einer alten Burg und zum Unterjchiede von anderen Orten des Namens 
Preppad). 

?) Die Familie von Fuchs, die in Burgpreppach einft die Reformation ein- 
gefiihrt Hatte, wurde im 18. Jahrhundert clam, vi et precario zur Tatholifchen 
Kirche zurlicdgeflihrt. Acta hist.-ecel., Bd. XX, ©. 99. 

3) Arhenholk, Gefch. des fiebenjährigen Krieges. Neclamfche Ausgabe, 
Theil I, ©. 37 und 193. Theil II, S. 107. 


86 Sigismund Juſtus Ehrhardts Leben und Schriften. 


Religionsbedrüdungen abzuhelfen, beabjichtigte Ehrhardt, der den 
evangeliichen Kampfgeiſt feines Vaters geerbt hatte, feine Unter: 
fuchungen über die freifräntifchen evangelifchen Kirchen durch den 
Drud zu veröffentlichen, und bat, um jich eines höheren Beiftandes 
zu verjichern, den König Friedrich IL. von Preußen jchriftlich um 
feinen Schuß. Dieſes Schreiben wurde jedoch angehalten, und Ehr- 
bardt jah fich genöthigt, fein Amt aufzugeben und fich perjönlichen 
Berfolgungen durch die Flucht zu entziehen. Er begab fich unter 
preußiichen Schuß und hielt ſich zunächft in Halle und ſodann einige 
Beit in Berlin auf. Nach längerem Verweilen in der Neumark, wo 
es ihm nad) und nach gelang, in verjchiedenen Familien als Haus- 
lehrer zu wirken, jiedelte er nad) Schlefien über, wo er zunächit 1768 
in Herrnftadt erjcheint. Ein Pfarramt befleidete er Hier ficher 
nicht, vielmehr bejchäftigte er fich wohl wieder mit Privatunterricht. 
Noch in demfelben Jahre wurde er als Diafonus an die evangelifche 
Kirche zu Steinau a. O. berufen'), wo ihn jedod das Unglüd 
traf, Daß ihm feine Frau Anna Dorothea, geb. Bräunig, am 
30. März 1770 im Alter von 32 Jahren 4 Monaten an einer ab- 
zehrenden Krankheit ftarb?). Seine Vertreibung aus Franken und 
das darauf folgende zwölfiährige Umherirren in fremden Landen 
ohne Amt und geregelte Einkünfte waren offenbar die Urſache ge- 
weien, daß er die im fahre 1754 mit Margarethe Roſenberger ge- 
ſchloſſene Verlobung auflöfen mußte. Leider ist uns nichts Näheres 
über diefe in Steinau verjtorbene Frau befannt; weder die Herkunft 
derjelben, noch Zeit und Ort ihrer Verheirathung mit Ehrhardt waren 
zu ermitteln. Da aber ſowohl die in Herrnftadt vom Sahre 1760 
an vorhandenen Trauregiſter, als auch die in Steinau volljtändig 
erhaltenen Kirchenbücher über eine Verheirathung Ehrhardts nichts 
zu berichten wiſſen, jo. muß dieſe eheliche Verbindung fiher vor 
feinem Eintritte in unfere Provinz jtattgefunden haben. 

Bur felben Zeit beunruhigte Ehrhardt auch noch ein harter Prozeß, 
den ihm nach feinen eigenen Worten „die Animofität und Menge 
1) Heinrich Schubert, Gejchichte der Stadt Steinau a. Oder, 187. 


°) Mitteilung. aus dem Steinauer Sterberegifter, die ich Herren Superintendent 
Lauſchner dajelbft verdanten. 
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unverföhnlicher Feinde aufgedrungen hatte” '). Leider find wir auch 
über die Urfache und den Ausgang dieſes Prozeſſes nicht unterrichtet, 
da das Steinauer Kirchenarchiv über Ehrhardts perjünliche Verhält- 
nifſe nicht eine Zeile beſitzt?) und die jene Zeit betreffenden Akten 
des Königl. Confiftoriums zu Breslau längſt caffirt find. Meöglicher- 
weile ſtand dieſer Prozeß mit feiner bald darauf erfolgten Wieder- 
verheirathung in Beziehung. | 

Die durch den Prozeß in Ehrhardt erzeugte Mipftimmung war 
vermuthlich die Urſache, daß er Steinau fehon nad fechsjähriger- 
Wirkſamkeit verließ und 1774 das Baftorat zu Beſchine bei Winzig 
übernahm, wo er am 10. Mai anzog und am zweiten Bfingitfeiertage 
(23. Mai) durch den Fürftentbpums-Superintendenten, Senior und 
Paſtor prim. Balentin Gottlieb Schulze in Wohlau, feierlich inftallirt 
wurde’). Am 2. Mai, dem Tage Sigismund, des Jahres 1775 
verheirathete er fich zum zweiten Male und zwar mit Johanna 
Eleonora Stiller‘), der einzigen Tochter des Bäderälteften Johann 
Wolfgang Stiller in Steinau a. D., die damals im 26. Xebensjahre 
ſtand, während Ehrhardt fait 43 Kahre zählte. Die Trauung wurde 
in der Pfarrfiche zu Beſchine durch den Paſtor Samuel Bähniſch 
zu Herrnmotjchelnig vollzogen. Die nach dem damaligen Geſchmacke 
mit den allergenauesten Perfonal- und Zitelangaben verjehene eigen- 
händige Eintragung Ehrhardts in das Trauregifter zu Beichine fchließt 
mit dem Wunfche: „Gott verleihe ung feine göttliche reiche Gnade zu 
Leben, Gefundheit und Wohlergehen bis ing ſpäteſte Alter um Chrifti 
willen!” Daneben befindet fich von der Hand feines Nachfolgers 
Buddäus folgende, mindeftens etwas gehäffig Elingende Randbemerfung: 
„Dieje Frau Johanna Eleonora Stillerin, nunmehr verehelichte Ehr- 
hardt, war von ihrem erjten Manne, einem Bäder in Steinau, ge- 
Ichieden; wie er geheißen, hat Herr Bajtor Ehrhardt richt zu bemerken 


— — — — — 


1) Schleſiſche Provinzialblätter 1773, S. 237. 

2) Mittheilung des Superint. Lauſchner in Steinau vom 17. Mai 1892. 

3) Dieſe und mehrere nachfolgende Notizen, die aus den Kirchenakten zu Beſchine 
entnommen find, verdanke ich der Freundlichkeit des Herrn Paſtors Lang dafelbft. 

4) Diejelbe war am 14. Oftober 1767 mit Johann Wilhelm Waldbach, 
Bürger und Bäder in Steinau, getraut, aber kurze Zeit darauf von ihm gejchieden 
worden. — Trauregifter zu Steinau: 
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für nöthig gehalten.“ Daß fich übrigens diefe Baftorsfrau allgemeiner 
Tiebe und Verehrung in ihrer Gemeinde erfreute, beweift der Umftand, 
daß fie nach Ausweis des Beichiner Taufregifters jehr oft eine Pathen- 
ftelle übernehmen mußte. Beiden Ehen Ehrhardts blieb mdes der 
Kinderjegen verfagt. 

Die Einkünfte des Paſtorats zu Beichine, zu welchem noch die 
Dörfer Seifrodan und Klein-Schmograu gehörten, beftanden in einem 
Dezem von 36Y2 Scheffeln Roggen und ebenfo viel Hafer, in einer 
Widemuth und etwas Strauckhholz, in Accidentien und einem Legat 
von Pfarrogen bei Winzig im Betrage von 5 Thle. 23 ggr. 6 PF.'). 

An Bemühungen Ehrhardts, aus diefer Stelle in eine beſſer 
dotirte zu gelangen, hat es nicht gefehlt. Noch unterm 24. No- 
vember 1788 bittet er den fchlefifchen Minifter von Hoym, der ihm 
‚unter dem 11. März d. J. die Verficherung gegeben, bei nächiter 
Vakanz fich feiner zu erinnern, ihn doc in eine andere Stelle zu 


1) Breslauer Staatsarchiv, Ortsakten von Beſchine. — Mit dem hier erwähnten 
Legat von Pfarrogen, das heut noch eriftirt, hat e8 folgende Bewandtniß. Weil 
ber Senior und Paſtor Johann Stier in Winzig (1610—1647) während ber 
großen Belt im Fahre 1613 feine Kirchgemeinde eigenmächtig verlaffen hatte, wurbe 
ihm von dem damals regierenden Herzoge Georg Rudolf als Strafe aufgelegt, 
von feiner Widemuth, dem Gute Pfarrogen, jährlich abzugeben: 

Dem Stift St. Johannis in Llegniß . . . 27 Thlr. 


Den zwei Diafonen in Winzig. . . . . 18 — 
Dem Rektor dafefi . . . 2... .. 80 ⸗ 
Dem Kantor . > 2 2 ... 25 ⸗ 
Dem Organiften . .. rn - 
Dem Baftor in Beſchine ren . 10 » 


Summa 135 Thlr. 
Zur Zeit des Seniors Johann Ullmann (1667—1687) war dieſe Straf- 
abgabe ſchon ermäßigt; denn er zahlte: 


Dem Stift St. Johannis in Liegnitz. . . 21 Thle. 
Den zwei Diafonen in Winig. . . .. 18 » 
Dem Rektor baicft - » >» 2 2 2 0. 30 ⸗ 
Dem Kantor - » : 2 2 11 » 
Dem Organiften. . » 2 2 2 0 nn 10 ⸗ 
Dem Paftor in Beſchine .....10 + 


Summa 100 Thlr. 


Da Ehrhardt nur noch 5 Thlr. 23 ggr. 6 Pf. bezog, ſo muß ſpäter eine 
abermaltge Ermäßigung ftattgefunden haben. — Bresl. St.⸗A. Lanbblicher des 
FürftenthHums Wohlen. 
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befördern, „damit er einmal aus dem hieſigen Elende gerettet werden 
möge,“ und verspricht, jich diefer Beförderung durch reine Lehre und 
reines Leben würdig zu machen. Eine abermalige Zujage des Minifters, 
feiner nächſtens zu gedenfen, war der ganze Erfolg'). 

Die im Breslauer Staatsarchiv vorhandenen, von Ehrhardt 
Hand gefchriebenen und an das Wohlauer Amt gerichteten Briefe 
.betreffen nur amtliche Angelegenheiten, 3. B. Kirchen- und Schul: 
vilitationen, jowie einzelne Fälle aus der Seeljorge, enthalten aber 
nichts über feine perfünfichen Angelegenheiten. Nur einigemal wird 
der zu den Bifitationen eingeladene Commijlariug des Wohlauer 
Amtes zugleich durch Ehrhardt und feine Frau erfucht, bei ihnen 
„eine bejcheidene Mahlzeit‘ einzunehmen. 

Nach einer mehr als 19jährigen Wirkſamkeit in Beſchine wurde 
Ehrhardt am 6. Juni 1793 Vormittags gegen 11 Uhr durch einen 
Schlaganfall aus diefer Zeitlichkeit abgerufen und am 10. zur Grabes- 
ruhe gebradjt. Die Leichenpredigt hielt ihm der Diafonus Kaſpar 
Seibt in Winzig. „Millionen Thränen floffen ihm nach ſowohl von 
feiner treuen Gattin, als auch von feinen treuen Kirchkindern, nach— 
dem er ins zwanzigfte Jahr diefer Kirche als ein treuer und recht- 
fchaffener Lehrer gedient und feiner lieben Pfarrgemeinde in Lehre 
und Leben ein Fürbild gewejen bis an fein felig Ende, das im 
60. Jahre?) feines Alters erfolgt iſt“*). Seine Grabjtätte jedoch 
ift auf dem Beichiner Kicchhofe, der heute noch im Gebraud; ist, nicht 
mehr aufzufinden. 


II. 

Wenn wir nun zu Ehrhardt Litterarifcher Thätigkeit übergehen, 
fo machen wir bald die Wahrnehmung, daß fie fich frühzeitig dem 
biftorifchen Gebiete zumandte und Tpäter eng an feinen jedesimaligen 
Wohnſitz anſchloß. | 

Schon als Student und Kandidat der Theologie Tieß er druden: 


1) Brest. St.⸗A. M. R. XIII. Nr. 56a. vol. 9. 

V Muß-heißen: „im 61. Jahre.” Vergl. den Auszug aus der Geburtsmatrikel 
zu Gemünda auf S. 82, Anm. 

8) Aus dem Sterberegifter zu Beichine, 
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1) Eine Predigt: Die größere Herrlichkeit des letzteren jüdiſchen 
Tempels vor dem erfteren. Jena, 1750. 
2) Comment. historico-eritica: De Claudii Tiberii Neronis in 
litterarum studia ete. Coburgi, 1753. 
AS Adjunkt in Burgpreppach fchrieb er, der ſelbſt eifriger Frei— 
Maurer war: | 
1) Rurzgefaßte Gefchichte und gerettete Ehre des erlauchten FFrei- 
mäurerordengd. KRoburg, 17564. 
2) Abhandlung von denen ottesgelehrten, weldhe vorher Rechts⸗ 
gelehrte gerwejen find. Jena, 1754. 
3) Abhandlung von denen Hauptreligionsfeinden der Stadt Schmal- 
kalden. Göttingen, 1755. 
4) Dissert. histor. de Joanne Müllero Regiomontano. ibid. 1755. 


5) Commentatio ad illustrem societatem lat. Jenensem: de 


latinitate S. Pauli. 1755. 

6) Comment. Il eiusd. mater. ibid. 1755. | 

7) Antwort auf die ungegründeten Angriffe feiner Comment. de 
latinitate S. Pauli in den koburgiſchen Auszügen. 

8) Kurze Nachricht von der evang.-Iutherifchen Pfarrei zu Gemünda 
an der Kreck. Acta hist.-ecel. XIX. Band, ©. 211. 

9, Abhandlung von der evangeliichen Pfarrei zu Marfburgpreppadh. 
Ebend., XX. Band, ©. 9. 

10) Abhandlung von dem merkwürdigen Leben des Patriarchen Ger- 

manus zu Konſtantinopel. 

Seine durch Unduldſamkeit verurſachte Vertreibung aus ſeinem 
fränkiſchen Wirkungskreiſe veranlaßte ihn zur Herausgabe der „Hifto- 
riſchen Erzählung von dem Betragen derer Fürſtbiſchöfe von Würz- 
burg gegen die evangelifch-Tutherifche Religion.‘ 1. Stück. Leipzig, 
1762, vermehrt zu Halle, 1763. 

Nachdem er durch den König Friedrich II. in Preußen und zwar 
zunächit in Halle Aufnahme und Schu vor reiigiöfer Verfolgung 
gefunden Hatte, gab er feiner Dankbarkeit dafür Ausdrud in einer 
„Dde auf Ihro Königl. Majeftät in Preußen höchſt erfreuliche An- 
funft in Leipzig am 5. December 1762“ und in einer „Ode auf Sr. 
Königliche Hoheit den Prinzen Heinrich in Preußen.“ Beide find zu 


Von Heinrich Schubert. 91 


Magdeburg 1763 nachgedrudt worden. Außerdem ſchrieb er in dieſer 
Periode Abhandlungen für die Societas latina Jensenis, die ihn zu 
ihrem Ehrenmitgliede ernannt hatte. Mit feinem fpäteren Aufenthalte 
in Berlin fallen dann einige Auffäge in den von Dienemann heraus: 
gegebenen Nachrichten vom Johanniterorden zuſammen. 

AS er in der Neumark ein Unterfonmen gefunden hatte und Die 
Durch das Bombardement der Ruſſen am 15. Auguft 1758 größten- 
theils in Aſche gelegte Stadt Küftrin wiedererjtehen ſah, bejchäftigte 
er fich mit der Gefchichte diefer Stadt, und ala Frucht dieſes Studiums 
erſchien: „Altes und neues Küftein oder Beyträge zu einer hiſtoriſchen 
Nachricht von denen Schickſalen der Hauptitadt und Feſtung Küftrin 
in der Neumark.“ Glogau, Chriſtian Friedrich Günther. 1769. 4. 
Die Borrede dazu ift Herrnftadt den 2. Mai 1768 Datirt. 

Wir finden Ehrhardt alfo nunmehr auf ſchleſiſchem Boden, und 
feine litterarifche Thätigkeit erſtreckt fi) von jest an ausſchließlich auf 
die Geſchichte feiner neuen Heimath. An feinem zunächjt gewählten 
Wohnſitze Hatte er ebenfalls Gelegenheit, die Greuel des ſiebenjährigen 
Krieges zu ſchauen; denn die offene Stadt Herrnjtadt war bei dem 
Zuge, den die Ruſſen nach der Schlacht bei Kunersdorf durch Schlefien 
nach Polen unternahmen, am 23. Oktober 1759 durdy den General 
Hollmann in einen Aichenhaufen verwandelt worden '). Seine innige 
Freude über den mühjam erfolgten Wiederaufbau derfelben begeifterte 
ihn zu einer „Ode zum Gedächtniß der aus feindlicher Einäfcherung 
vollendeten Wiedererbauung der Stadt Herrnſtadt.“ Glogau, 1768. 4. 

Nod in demfelben Jahre wurde er, wie oben bemerkt, als Diakonus 
nah Steinau a. O. berufen, und bier begann er, nachdem er 1773 
ordentliches Mitglied der ſchleſiſchen ökonomiſch-patriotiſchen Gefell- 
Thaft ?) geworden war, feine größeren Publikationen aus dem Gebiete 
der ſchleſiſchen Geſchichte. Er hatte. es fich, wie er felber bezeugt’), 


1) Nach Berichten von Augenzeugen ausführlih dargeftellt bei Ph. Hanke, 
Aufzeichnungen aus Herrnftadts Bergangenheit, 101 ff. 

2) Dieſelbe beftand von 1772 bis 1791, war eine Bereinigung von Landwirthen, 
Kaufleuten, Fabrikanten und Gelehrten und bezweckte, dem geſammten Nährſtande eine 
höhere Bildung und einen erweiterten Geſichtskreis zu verſchaffen. 

2) Vorrede zu feinen „diplomatiſchen Beiträgen.” 
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vom Anfange feines Eintrittes in Schlefien an zur Pflicht gemacht, 
alle Stunden, die von Amtsgefchäften frei wären, dazu anzumenden, 
die alte ſchleſiſche Geſchichte fleißig zu ftudieren. Deshalb durchforſchte 
er zunächſt das Rathsarchiv feines neuen Wohnortes Steinaun um 
gelangte auf diefe Weile in den Befit einer bedeutenden Anzahl von 
bisher ungedrudten Urkunden. Diefe Sammlıng vergrößerte fid 
durch Beiträge aus Archiven der Nachbarjtädte und durch Mittheilungen 
von Privatperfonen derartig, daß in Ehrhardt der Entfchluß zur 
Reife gelangte, fie mit den nöthigen Erläuterungen der Deffentlichkeit 
zu übergeben. Er gewann für diefes Unternehmen den Breslauer 
Buchhändler Johann Friedrich Korn, den älteren, in deſſen Verlage 
das Ganze ſtückweiſe und zwar monatlich ein Stüd, jedes zu 6 Bogen, 
erjcheinen follte. Das ganze Wert war auf drei “Jahre berechnet; 
mit jedem Jahre follte ein Band mit Haupttitel und Regiſter abge: 
Ichloffen fein; im Kupfer geftochene Siegel wurden ebenfall8 in Aus- 
ficht geitellt. Im Jahre 1773 erjchienen auch vier Stüde und 1774 
noch ein fünftes; dann aber hörte das Werk wohl wegen mangelnder 
Theilnahme des Publikums leider auf. 

Dieje „Neuen diplomatiichen Beiträge zur Erläuterung der alten 
niederfchlefiichen Gefchichte und Rechte” enthalten in Wahrheit viel 
wichtige, die Stadt Steinau a. DO. betreffende Urkunden, die heute 
nach dem Totalbrande diefer alten Oderftadt vom Jahre 1834 nicht 
mehr vorhanden und von dem Verfaſſer diefer Gedenfblätter bei der 
Bearbeitung feiner „Urkundlichen Gefchichte der Stadt Steinau a. O. 
Breslau, 1885" in ausgiebiger Weiſe verwerthet worden find. Einige 
diefer Ehrhardt’ichen Urkunden beziehen ſich auch auf die Gefchichte 
der niederſchleſiſchen Städte Guhrau, Sagan, Haynau, Bunzlau 
und Löwenberg; einige find auch in das berühmte fchlefifche Aegeften- 
werf mit dem Vermerk übergegangen, daß die „Diplomatifchen Bei- 
träge“ Die einzige noch vorhandene Quelle für diefelben find !). 
Sonft ſchrieb Ehrhardt in Steinau noch: Heilige Gedanken bei Be- 
trachtung des bittern Leidens und Sterbens unferd Herrn und Hei- 
landes Jeſu Chrifti, Glogau, 1769. 8. und: Jeſus als der größte 


1) z. B. Nr. 131, 168, 2027, 2131, 2415, 3121. 
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und beſte Kinderfreund in einer gehaltenen Schulpredigt. Liegnitz und 
Steinau a. ©. 1772. 4. 

Im Mai 1774 vertaujchte er das Diafonat zu Steinau mit dem 
Pfarramte zu Beſchine bei Winzig und zwar in der Weife, daß 
der hier jeit 1758 wirkende Baftor Johann Sigmund Höpfner (+ 1801) 
die Steinauer Stelle übernahm. Hier in Beichine ging Ehrhardt an 
die Abfafjung feines Hauptwerkes, der ſchleſiſchen Presbytero- 
logie, um nad jeiner eigenen Angabe eine große Lücke in der jchle- 
ſiſchen Litteratur auszufüllen. Nach dreijähriger mühevoller Arbeit 
ließ er 1777 bei Wilhelm Gottlieb Korn in Breslau feine „Vorläufige 
Nachricht an das Publikum von der Herausgabe jeiner ſchleſiſchen 
Presbyterologie‘ 4. erjcheinen, in welcher er eine möglichit vollftändige 
evangelijche Predigergeichichte, welche Schlejien bis dahin entbehrte, 
anfündigt und fich über dag Erjcheinen derjelben ausſpricht. Das 
ganze Werf, nad) Fürjtenthümern in alphabetifcher Reihenfolge ge— 
ordnet, follte auf Pränumeration bei Wilh. Gottl. Korn in Breslau 
erjcheinen. Drei Theile a 1 Thlr. 15 Sgr. waren in Ausjicht ge- 
nommen; der erjte jollte zur Oſtermeſſe 1778 erjcheinen und Die 
andern beiden in halbjährigen Zwilchenräumen nachfolgen. Der Ver- 
leger ließ auch 1778 als Einleitung zu dieſem Werke zunächſt die 
„Abhandlung vom verderbten Religionszuftande in Schlejien vor der 
evangeliichen Kirchenreformation‘ 4. erfcheinen, deren Vorrede Beichine, 
den 13. Februar 1778 Datirt ist; jedoch in Beziehung auf den foft- 
ſpieligen Verlag der ganzen Presbyterologie änderte er wahrjcheinlich 
wegen der zu geringen Zahl von Subjeribenten feine Meinung gänz- 
ih. Er trat von dem Unternehmen zurüd, und das Werk erfchien 
zunächſt nicht. Da e8 Ehrhardt nicht gelingen wollte, einen anderen 
Verleger zu gewinnen, entjchloß er fich, jeine Arbeit „auf eigene 
Koſten“ druden zu laſſen und in Selbjtuerlag zu nehmen. Der 
1. Theil, der wie alle nachfolgenden bei Johann Gottfried Pappäſche 
in Liegnitz gedrudt wurde, erſchien in zwei Hauptabſchnitten 1780 
und 1781. Er umfaßt auf 683 Seiten 4. das Fürſtenthum Breslau 
mit dem reife Namslau, enthält eine vorgedrudte Empfehlung des 
Königl. Oberkonſiſtorialraths und Inſpektors David Gottfried Ger: 
hard und ift Johann Heinrich von Carmer, Sr. Königl. Majeftät 
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von Preußen höchftbeftelltem Groß-Cantler und Chef der Juſtiz in 
allen Königl. Landen, Erbheren auf Rüben 2c., gewidmet. 

Inzwiſchen war das Material unter den Händen des Verfaffers 
jo mächtig angefchwollen, daß er von feinem urfprünglichen Plane, 
nur drei Bände zu liefern, gänzlich abfehen mußte. Den 2. Band, 
das Fürſtenthum Brieg enthaltend, ließ er 1782 erjcheinen. Er ift 
736 Seiten ſtark und durch David Benjamin Strodt, Königl. Preuf. 
Oberkonfiftorialrath, des Brieg. Fürftentbums Superintendens und 
Paſtor prim. an der Nicolaifiche zu Brieg, approbirt. — Den 
3. Band mußte er feine Umfanges wegen wieder in zwei Hauptab- 
Schnitte theilen. Der erfte, 507 Seiten ftarf, erfchien 1783, enthält 
das Fürſtenthum Glogau und ift dem fchlefiichen Minister Karl 
George Heinrih von Hoym gewidmet; der zweite, der 544 Seiten 
ftarf ift und 1784 herausfam, umfaßt das Fürftenthum Jauer und 
ift dem Suftizminifter Karl Abraham Freiherr von Zedlig-Neufird 
gewidmet. | 

Diefe drei Bände haben auf dem Titel den Vermerk: „Auf KRoften 
des Verfaſſers.“ Wenn man ihren ungewöhnlichen Umfang berückfichtigt, 
wird man den bei verfchiedenen Schriftftellern ') zu findenden Angaben, 
daß Ehrhardt bei der Drucklegung dieſes Werkes fein nicht unbedeutendes 
Vermögen geopfert habe, gern Glauben fchenfen müſſen. Aeußert er 
doch felbft in der Vorrede des 4. Bandes, der dem Minister von 
Wöllner gewidmet ift: „Meine Begierde, dem Publikum damit (d. i. 
mit der Presbyterologie) zu dienen, ijt zwar immer noch fo groß, als 
vom erjten Anfange an; aber meine Kräfte, den Selbitverlag in 
meiner hiefigen Situation ferner zu wagen, find (und dies Be- 
fenntniß wird mir hoffentlich Zu feiner Schande gereichen!) durch ver- 
ringerte Abnahme der Eremplarien wirklich zu Schwach hierzu. Ich muß 
mich aljo einer höheren Direktion hierinnen künftig überlafjen.“ Auch der 
oben auf ©. 89 mitgetheilte, 1788 an den Miniſter Hoym gerichtete 
Wunſch, „aus dem dortigen Elende errettet zu werden,“ fcheint mit 
diefer Kalamität in Verbindung zu ftehen. Deshalb erjchien dieſer 
4. Band, der auf 747 Seiten das Fürſtenthum Liegnitz umfaßt, nach 


i) z. B. Anders, Geſchichte der evang. Kirche Schleſiens, 178 und 179. 
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der Zitelangabe erft 1789 (die Widmungsichrift ift ſogar erſt vom 
15. April 1791 Datirt) und zwar „auf Koften der Herren Prä- 
numeranten.“ 

Inzwiſchen ereilte den Verfaſſer am 6. Juni 1793 der Tod, und 
die Presbyterologie blieb leider unvollendet. Im Manuſkript war ſie 
größtentheils zu Ende geführt; denn ſchon auf S. 13 feiner Vor⸗ 
läufigen Nachricht 20.“ fchreibt Ehrhardt: „Sollte ja. der Herr meines 
Lebens mich eher, als das Werk vollendet wäre, von der Welt zu 
nehmen bejchließen, jo würde leicht ein anderer Mann wohl gejchidt 
fein, aus meinen in größter Ordnung daliegenden Sammlungen das 
Wert nach dem gemachten Plane hinauszuführen.“ Der 5. Band, 
die Fürſtenthümer Münfterberg, Schweidnit und die Graffchaft Glatz 
enthaltend, wurde zwar 1792 in der Bunzlauer Monatsichrift und 
in der litterarifchen Beilage zum Januar-Hefte 1793 der ſchleſiſchen 
Provinzialblätter als vollendet angefündigt '); doch ist er ficher nicht 
gedruckt oder wenigftens im Druck nicht beendet worden, da er nirgends 
anfzufinden ift. Der handichriftliche Reſt der Presbyterologie ſoll 
fih übrigens nad einer mündlichen Mittheilung des früheren 
Bihliothefars der Breslauer Stadtbibliothef, Profefior Dr. Pfeiffer, 
in den dreißiger Jahren in einem Pfarrhaufe der Umgegend von 
Ohlau-Brieg befunden haben; von da ab ift jede Spur davon ver- 
fchwunden. 

Es erübrigt noch, zur Kritik dieſes umfangreichen Wertes eimige 
Worte anzufügen. Ehrhardt hat bei der Abfaſſung dejjelben um- 
faffende und gründliche Quellenftudien gemacht und mit einem wahren 
Bienenfleige alles erreichbare Material zufammengetragen, wobei ihn 
eine von Benjamin Schmold veranftaltete Sammlung von Leichen- 
predigten auf fchlefiiche Prediger jehr zu Statten kam?). Er hat 
anf dieſe Weife eine werthvolle, bis Heut noch nicht übertroffene 
evangeliſche Predigergefchichte Schlejiens geichaffen, die jederzeit mit 
Achtung genannt werden wird. Auf immer hat er, der Kirchenhiftorifer 
Schleſiens, jich einen ehrenvollen Bla unter den Hiftorifern Schleſiens 


1) Bergl. Thomas, Litteraturgefchichte von Schlefien, 294. 
3), Ehend., 127. 
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errungen. Daß dieſes Werf nicht frei von Fehlern ijt, darf uns 
nicht wundern, wenn wir die Ungunft der Verhältniffe erwägen, unter 
denen Ehrhardt arbeitete. In feinem fleinen, abgefchiedenen Dorfe 
ftanden ihm Archive und Bibliothefen nicht zur Verfügung; er war 
vielmehr auf feine eigene, allerdings nicht unbedeutende Bücherjanm- 
lung und die oft unkritiſchen Zuſendungen jeiner Mitarbeiter ange- 
wiefen. Und wie jollten bei den vielen Zaujenden von Namen und 
Zahlen, die jenes Werk aufweist, nicht Irrthümer unterlaufen? Ehr- 
hardt jelber hat fie erkannt; fein Handeremplar des 1. Bandes, das 
ih im Beſitze des Verfaſſers dieſer Gedentblätter befindet und auf 
dem Zitelblatte den fchriftlichen Vermerf trägt: „Ex libris auctoris 
S. J. Ehrhardti, Pastor. Beschinens. d. 21. Juli 1781, quo die 
cum bono Deo haec prima operis pars absoluta est“, ijt mit einer 
‚großen. Anzahl von verbeffernden Zuſätzen verjehen, und viele große 
und fleine Zettel mit allerhand Verbeſſerungen von Ehrhardts Hand 
liegen zwifchen den Blättern. Auch an Schriftitellern, die ihre 
befiernde Hand an diefes Werk gelegt haben, hat es nicht gefehlt. 
Der Pajtor Gottlieb Fuchs in Hünern bei Breslau hinterließ eine 
handſchriftliche „Reviſion der Ehrhardt’ichen Bresbyterologie“ '); 
Dr. C. A. Schimmelpfennig in feiner Abhandlung: „Die Organisation 
der evangeliichen Kirche im Fürſtenthum Brieg während des 16. Jahr⸗ 
hundert3“ ?) und Dr. Soffner in dem Aufſatze: „Die Kirchen-Reduftionen 
in den Fürftenthümern Liegnig-BriegWohlaun nad) dem Tode des 
Herzogs Georg Wilhelm“ *) Tieferten manche Berichtigung Diejes 
Werkes. Auch Heinrich Schubert war in der Lage, in feiner „Ge⸗ 
fchichte der Stadt Steinau a. O.“ manche Perfonalnachrichten Ehr- 
hardts über evangelifche Geiftliche diejer Stadt durch Mittheilungen 
aus dem Breslauer Staatsarchive zu vervollftändigen und zu ver- 
befjern *). 

Gleiches Schickſal wie das nahezu drudfertige Manuffript des 


1) Thomas a. a. O., 79. 


2) Beitfchrift des Vereins für Geſchichte und Alterthum Schlefiens IX, 1—26 . 


und XI, 416—428. 
3) Ebend. XX, 121— 156. 
2) Vergl. ©. 181 des angeführten Werkes, Anmerk. 1. 
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Reftes der Presbyterologie haben aud) faft alle anderen hinterlaſſenen 
bandfchriftlichen Arbeiten diejes fleißigen Autors gehabt. Nach feinen 
eigenen Angaben find davon zu nennen: Analecta historiae Silesiacae 
diplomatica oder eine Sammlung von Urkunden, zur Kirchen, Re- 
formations- und PBredigergefchichte Schlejiens gehörig '), und: Codex 
diplomaticus prineipatus Wolaviensis?). Nur zwei feiner -Manu- 
jfripte find ung erhalten geblieben, nämlich: „Sejammelte Nachrichten 
von Beichine,“ Die ſich im Beichiner Kirchenarchiv befinden’), und: 
Catologus eorum, quibus ritu solenni. ordinationis publicae com- 
mendatum est ministerium evangelii ab ecelesia Lignicensi eiusque 
rei litterae testimonii collatae sunt ab anno 1583 ad annum 1628, 
nunc fideliter ab apographo descriptus per Sigismundum Justum 
Ehrhardtum, pastorem Beschinensem 1780 die 2. Maii et.sequ*®). 
Derjelbe enthält 344 Namen von jchlefiichen Geijtlichen mit Angabe 
ihres Geburtsortes, jowie der Zeit umd des Ortes ihrer Anjtellung 
in Schlejien. 

Und wohin ift jeine auserlefene Bücherfammlung gekommen? Sie 
ift in alle Winde zerſtreut worden oder wohl gar in die Makulatur- 
mühle gewandert, die leider noch heutigen Zages vieles Werthvolle 
vernichtet. Habent sua fata libelli! Eine große Freude war es 
deshalb für den Verfafjer diefer Blätter, in einem biefigen Antiquariat 
das oben bejchriebene Handeremplar Ehrhardt des 1. Bandes feiner 
Bresbyterologie erwerben zu Tünnen. 

Zum Schluffe feien noch einige Kleinere Arbeiten Ehrhardts aus 
der Beichiner Amtsperiode angeführt. 1782 Tieß er zu der am 
1. Mai ftattgefundenen Hochzeitsfeier des Paſtors Samuel Traugott 
Burchardi in Deichglau bei Steinau a. DO. mit Chriftiane Xuife, 
geb. Neumann, ein Schriftchen unter dem Titel: „Sendfchreiben 
von einigen Gelehrten, welche den Namen Burchard oder Burchardi 


— — — — 


1) Vorläufige Nachricht zc., 19 und Thomas a. a. O., 19. 

2) Abhandl. vom verderbten Religionszuſtande 2c. 84 und Thomas a. a. O., 305. 

3, Ein Auszug daraus iſt neuerdings in der Beilage zu Nr. 66 des „Winzig— 
Herrnftädter Stabtblattes” vom 24. Auguft 1892 durch Philipp Hanke zum Ab- 
drud gelangt. 

4) Staatsarchiv zu Breslau. Deposit. des Vereins für Geſch. und Alterth. 
Schleſiens Nr. 71. Fol. 

Zeitfehrift d. Bereind f. Geſchichte u. Altertbum Schlefiend. Bd. XXVIIL 7 
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führten,“ erſcheinen“). — 1788 gab ihm die in den fchlefitchen 
Provinzialblättern aufgeworfene Frage, ob ein gewiſſer Jakob Sturm 
dasjenige harte Schickſal von den Jeſuiten in Breslau wirklich erduldet 
habe, welches Schubarts Chronif vom Jahre 1715 ©. 13 erzählt, 
Beranlafjung zu einer Kleinen Abhandlung. Nach diefer Chronik foll 
ein Paſtor, Namens Jakob Sturm aus der Gegend von Lieguik, 
durch die Jeſuiten 26 Jahre lang in Breslau in einem abgelegenen 
Winkel unweit des Jeſuitenkollegiums gefangen gehalten und erjt 1741 
beim Einmarjche der Breußen befreit worden fein. Ehrhardt beant- 
wortet die Frage dahin, daß die ganze Erzählung erfunden jei?). — 
1787 erſchien von ihm: Philippi Melanchthonis memorabilem quan- 
dam ad B. D. Jo. Hessum, theologum olim Vratisl. maximum A. 
1543 oblatam epistolam ex autographo communicat etc. Beschinae, 
1787. 4°). — Außerdem fchrieb er mehrere Auffäge hiftorifchen Inhalts 
für die Beitjchrift „Von und für Deutjchland ;“ desgleichen ſoll er Mit— 
arbeiter der „Allgemeinen deutjchen Kitteratur- Zeitung“ gewejen fein *). 

Sp fcheiden wir denn nicht ohne ein Gefühl der Hochachtung von 
dem vielbewegten und arbeitsreichen Leben dieſes Mannes, der zwar 
als Fremdling in unfere Provinz kam, fich aber bier bald heimifch 
fühlte und nicht nur als frommer, ftrenggläubiger Prediger der ihm 
anvertrauten Heerde ein Vorbild in Lehre und Leben war, fondern 
auch in opferbereiter Weife in die Weihe der ſchleſiſchen Gefchichts- 
foricher trat, wo fein Name für alle Zeiten mit hellem Glanze leuchten 
wird. Das Andenken an diefen gelehrten Mann aufzufrischen, ift der 
Zweck diefer Blätter; vielleicht regen fie aber auch zu weiteren Mit- 
theilungen über ihn und feine näheren Lebensumftände, jowie über 
den Verbleib feiner hinterlafjenen handfchriftlichen Werke an, obgleich 
die Hoffnung, daß dieje jemals noch ang Licht fommen follten, als 
außerordentlich gering bezeichnet werden muß. 


— 


1) Hierdurch wird berichtigt, was Thomas a. a. O., 136 tiber diefeg 16 Seiten 
ftarfe Schriftchen 4. angtebt. 

2) Schlej. Provinzialbl. 1788, Litt. Chronit ©. 174 ff. — Auch Steinberger 
weiß in feinem „Breslauifchen Tagebuche 1740—1742“ nichts davon zu berichten. 

3) Schlef. Provinzialbl. 1793, S. 237. 4, Ehend. S. 237. 
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III. 
Die Salzerfchließungsveriude in Sclefien 


in vorpreußifcher Beit. 
Bon Konrad Wutke. 


nennen 


I. 
Die Salzerfchließungsverfuhe während des Mittelalters. 


Als die alten piaftifchen Herzöge Schlefiens die deutſchen Lehns⸗ 
und Rechtsverhältniſſe in ihre Lande einführten, waren fie als un- 
abhängige Fürften im Beſitze aller Gerechtfamen und ftanden an Fülle 
der Machtbefugnifje für ihr Gebiet in nichts den deutſchen Königen 
nad. Gleich diefen vergabten aber auch fie im Laufe der Zeit mit 
dem Rechte des freien unbeſchränkten Bejigeigenthümers ein Regal 
nad dem andern. Wie in Deutjchland nach der rechtlichen Auffaffung 
das Bergregal in feiner weitgehendften Bedeutung dem Königthum 
alg ein Ausflug der königlichen Machtfülle galt, fo Hatten auch 
Schleſiens Fürften alle Schäge, welche das Innere der Erde barg, 
jelbft wenn der Grund und Boden ihnen nicht mehr direct gehörte, 
als ihnen zugehörig zu beanspruchen. Nicht alfo bloß die Schürfung 
auf die edlen Metalle wie Gold und Silber ftand ihnen zu, jondern 
auch die unedlen Metalle wie Kupfer, Blei, Zinn, Eifen und die 
anderen mineraliiden Schäge waren ihr Eigen und konnten erft durch 
befondere Begnadigungen an die Bejiger des oberflächlichen Bodens 
übergehen. 

Auch das Salz gehörte zu diefem Bergregal. 

7* 
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Es mag dahin geftellt bleiben, ob bei Verleihungen von Seiten 
der fchlefifchen Herzöge im Mittelalter, wenn es in den zahlreichen 
Urkunden heißt, daß der betreffende Herzog das Gut cum omni 
nostro iure ducali et dominio verleiht, von vorne herein darunter 
auch an eine Verzichtleiftung auf das Bergregal zu denfen ift, oder 
ob vielmehr die Verleihung fi nur auf die Lajten, Steuern und 
die Gerichtsbarkeit bezieht, jo ijt doch auch eine ganze Reihe von Ur- 
funden ung erhalten, in welchen die Art und Weife, in wie weit das 
Bergregal der Herzog abtritt, der Umfang der VBergabung ausdrücklich 
des Genaueren angeführt wird. 

Einige Beifpiele mögen es erhellen. 

Im Jahre 1232 verleiht der Präceptor des deutjchen Ordens den 
Bürgern von Kulm ihr ſogenanntes großes Privileg; in diefem behält 
er auf den Gütern der Bürger dem Orden alle Seen, Biber, Die 
Salzadern (venas salis), die Gold- und Silbergruben und jede 
Art von Metall außer dem Eifen mit der Einjchränfung jedod) vor, daß 
der Entdeder des Goldes oder derjenige, auf deſſen Gütern es ge- 
funden wird, dafjelbe Recht genieße, welches im Lande des fchlefifchen 
Herzogs herrſcht!). Bezieht fich letztere Beitimmung zunächſt auch 
nur auf die Schürfung nad) Gold, jo ift diefe Anlehnung an fchlefifches 
Recht Doch recht bezeichnend. Man erfieht daraus, daß jchon in jener 
frühen Zeit der fchlefifche Bergbau in hoher Blüthe geftanden bat, 
welcher eine genaue Feitlegung durch rechtliche Beitimmungen noth- 
wendig machte. In der unechten BPrivilegienbeftätigung Herzogs 
Boleslaw für das Klofter Leubus vom fahre 1178, welche allerdings 
erſt dem 14. Jahrhundert ihr Dafein verdanft ?), wird dem Stift u. a. 
verliehen jedwede Nutznießung, welche jeßt auf der Erden in allen 
Gittern und Grundftücden des Kloſters ift, und welche unter der Erden 
in Zufunft fein Tann’). Legt auch dieſe Fälſchung allerdings eine 
Auffaffung nieder, welche ftreng genommen erjt zwei Jahrhunderte 
jpäter ihren Ausdrud fand und in den Herzen der Leubufer Klofter- 


1) Schleſiſche Regeften Bd. I, 2. Aufl., ed. C. Grünhagen Nr. 337. 
2) Schleſ. Regg. Nr. 49. 
3) Büſching, Die Urkunden des Klofters Leubus (1821), ©. 20. 
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herren wieberfpiegelte, fo wäre doch an und für ſich gegen eine folche 
Verleihung ſchon im 12. Jahrhundert nichts einzuwenden, da ihnen 
auch im 13. Jahrhundert eine ſolche Begnadigung thatfächlich zu 
Theil geworden ift. 

1258 giebt nämlich Herzog Boleslam II. dem Abte Heinrich von 
Leubus das Recht des Bergbaues auf Silber und andere Metalle 
auf den Stiftsgütern'), und bald darauf erholt jich das Klofter aus 
der Bergftadt Iglau Raths wegen der bergmännifchen Rechts— 
beitimmungen”?). 1311 vernehmen wir ferner, daß das Klofter auf 
feinen Stiftsgütern zwifchen den Städten Schönau und Bolfenhayn 
das Bergregal bejaß, ohne deshalb fchon thatfächlich den Bergbau 
zu betreiben (mineralibus proventibus si forte in futurum pro- 
venerint). 1346 endlich erhält Leubus vom Herzog Bolfo II. von 
Münfterberg, Fürftenberg und Schweidnis für alle in feinem Herr: 
Tchaftsgebiet gelegenen Klofterdörfer das unumfchränkte DBergregal 
(ut in montibus et argenti fodinis omnia mineralia que super 
terra aut sub terra sunt aut futuris temporibus deo propitio 
inveniri possunt in bonis monasterii et dominio nostro situatis 
in usus suos et meliorationem monasterii et augmentum 
serviciorum dei convertere possunt et debent!)”). Auch andere 
ſchleſiſche Klöfter erwarben . fich gleiche Rechte. 1273 ſchenkt Herzog 
Heinrich IV. dem Klojter Kamenz für die Stiftsgüter volle Freiheit 
super locis mineralibus et metallis cujuseumque generis fuerint‘®). 
1352 erhält das Kloſter Grüffau von Herzog Bolfo IL. von Schweidnitz 
die Gnade, daß wenn Metalle oder Deineralien (montana aut 
mineralia) auf den Klojtergütern über oder unter der Erde fein 
follten, dag Klojter alles dies frei von jeder Beeinträchtigung duch 
feine Nachfolger beſitzen folle). 

Geſchieht nun auch in den vorhergehenden fchlefifchen Urkunden 
nicht ausdrüdlich einer Erwähnung der Salzgewinnung auf ſchleſiſcher 


1) Schlej. Negg. Nr. 995. 2) Ebendaf. Nr. 1308. 

3) Urk. d. Brest. Staatsardh., Leubus Nr. 298. 

4) Pfotenhauer, Urkunden des Klofterd Kamenz Cod. dipl. Sil. X (1881), ©. 26. 

5) Diefe fiherlih gefälfchte Urkunde befindet fih im Bresl. Staatsard. 
Grüſſau Nr. 94. 
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Erde, jo darf man dies doch mit Fug und Recht bei der jummarifchen 
Angabe der bergmänniichen Gewinnungsproducte Salz darunter mit 
begreifen. So wie eine genauere Aufzählung der aus dem Schoße 
der Erde zu erhebenden Schäße ftattfindet, fehlt auch das Salz nid, 
und wern wir feine Anführung trogdem mitunter vermiffen, fo Dürfen 
wir dafjelbe Doch keineswegs als darum ausgefchlojjen betrachten. 
Es ift überhaupt eine mittelalterliche Anſchauung geweien, wenn ji 
an einem Drte koſtbare Bodenſchätze befinden, müſſen auch die andern 
gleichfalls dort vorhanden fein. 

Ein alter Streit zwifchen den fchlefitchen Herzögen und dem 
deutichen Element einerfeits und den ſchleſiſchen Biſchöfen anderjeits 
drehte fi um die Ausdehnung der Ansprüche der leßteren auf den 
gebührenden Tirchlichen Zehnten. Die Biſchöfe wollten es auf alles 
Ichlechthin ausgedehnt haben und in ihrem Kampfe um diefe Geredht- 
fame erlangten fie von den einzelnen Fürften auch die Gewährung 
ihrer Anfprüde. So gewann Bischof Thomas vom Herzog Mesko 
von Oppeln 1241 die Einräumung, daß von Gold- und Silbergruben 
und ſonſtigen Metall oder Salzfundſtätten der Biſchof von Breslau 
den Behnten haben folle')., Wenn nun in diefer Urkunde des ober- 
fchleftichen Herzogs Mesko des Zehnten von den zu Tage quellenden 
Salzſoolen (fontes salis) ausdrüdlich gedacht wird, während wir in 
den vorhergehenden das eigentliche Schlejien jener Zeit berührenden 
Urkunden das aus dem Erdinnern gewonnene Salz als unter dem 
allgemeineren Ausdrud miteinbegriffen annehmen zu müſſen geglaubt 
haben, fo liegt der Schluß nahe, daß die namentliche Anführung der 
Salzgewinnung hier einen befonderen Grund gehabt hat. 

Jede Urkunde gründet jich auf die real gegebene Sachlage; fie 
giebt das an, was in dem Augenblid vorliegt; wird die Beitimmung 
für einen möglicher Weife eintretenden Fall gegeben, die Erwartung 
eines folchen Eintretens ausgeſprochen, dann fehlt auch in den mittel- 
alterlichen Urfunden hierfür felten der entjprechende Ausdrud. Spricht 
alfo, möchten wir folgern, die Urkunde des Herzogs Mesko von Oppeln 


1) Url. abgedr. bei Stenzel, Bisthumsurkunden (1845) ©. 5; |. a. Schlef. 
Negg. Nr. 565. 
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v. %. 1241 von Salzfundftätten, jo hat man zu jener Zeit thatjächlich 
in Oberjchlefien Salz gewonnen oder die Erwartung darauf zuver- 
Läffig gehegt. Worauf aber mochte diefe Erwartung begründet fein? 
Eine genauere Kenntniß der geologiſchen Befchaffenheit des ober- 
Tchlefiichen Bodens war für jene frühe Zeit des Mittelalter nicht 
vorhanden. 

Nur die zu Tage tretenden Erdſchätze, foweit fie im Mittelalter 
Beachtung erhielten, konnten in Trage kommen. Alfo Soole mußte 
aus dem geheimmißvollen Schoße des Erdinnern entquillen, follte ie 
in den Bereich mittelalterlicher Anfchauung gezogen werden. Wo fam 
aber in Oberfchlejien jener foftbare Schatz an das Tageslicht, welcher 
vergeblich in Schlefien bis in unjere Zeit gejucht worden iſt? Wir 
dürften hierbei wohl einem Yingerzeig folgen, den eine der Tpärlichen 
Urkunden, welche das Mittelalter hierüber ausgefertigt und die Neuzeit 
uns bewahrt Hat, giebt, daß nämlich im Fürſtenthum Zeichen, wie 
gleich weiter berührt werden wird, ſalzhaltige Wäſſer folche Hoffnungen 
gezeigt haben, und ziehen wir in Erwägung, daß das Fürftenthum 
Zeichen als ein Beitandtheil des Archiviafonats Oppeln unter der 
firchlichen Botmäßigkeit des Biſchofs von Breslau gejtanden, wie auch 
daß in jenen Zeiten Zeichen mit dem Herzogthum Oppeln einen 
Fürſten gehabt hat, fo rechtfertigt alles dies wohl die Annahme, daß 
das Vorkommen von Salz im Teſchniſchen den Biſchof Thomas von 
Breslau veranlaßt haben wird, feine Anfprüche auf den Salgzehnten 
im Fürftenthum Oppeln-Tejchen zu erheben. Denn wenn im Herzog- 
thum Oppeln d. h. in Oberfchlejien ohne Zeichen Salzjoole zu Tage 
getreten wäre, eine Spur davon, ein analyfirbarer Niederjchlag hätte 
fi) uns in den Urkunden herübergerettet. 

Wenn nun das Vorkommen von Soole im Fürſtenthum Tejchen 
den Biſchof von Breslau in der That beivogen bat, nach feinen 
beanspruchten Zehntgerechtjamen im Herzogthum Oppeln fogleich die 
firhlihe Hand auszuftreden, jo giebt auf die Frage, wo denn 
jene Salzquellen im Fürſtenthum Teſchen gemwejen find, welche den 
vorausgehenden Erörterungen die Grundlage gegeben haben, Antwort 
die Urkunde des Herzogs Wladislam von Oppeln vom 12. Juni 1268. 
Ihr Schlechtes und unbehulfenes Latein bietet allerdings viele Schwierig- 
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feiten, faßt man fie aber fchärfer an und zieht. man zur Vergleichung 
gleichzeitige polnifche d. h. im Lateinifcher Sprache gejchriebenen Ur- 
funden heran, dann kann man wohl doch hinter ihren Ausdrud 
fommen'). Es heißt in ihr, der Herzog Wladislaw von Oppeln 
beftätigt den Benediktinern, die der Kapelle von Orlau (der fpäteren 
Abtei Orlau im Fürftentfum Tefchen) gemachten Echenfungen sal 
per totum cum Dambrowa (Dombran) et pratis omnibus, Chote- 
banz (Rogobendz), Wirzbica (Wirbit), Zablocie (Zablacz), ad salem 
tabernam totaliter ac in tribus villis?) u. f. w. Faſſen wir den 
Ausdrud sal als Iofale Bezeichnung in mehr oder minder großem 
Umfange auf, jo lautet die uns angehende Stelle, der Herzog jchenft 
der Kapelle zu Orlau die Salzgegend insgeſammt mit den Ortichaften 
Dombrau und allen Wieſen, Kogobendz, Wirbit und Zablacz; zu 
Salze (d. h. in der Salzgegend) die Schanfgerecdhtigfeit (tabernam) 
insgefammt und in den drei Dörfern ꝛc. Will man indeflen eine 
noch engere örtliche Begrenzung für sal vorziehen und sal als die 
Iateinifche Ueberjegung für Salzort entfprechend dem keltiſchen und 
‘dann ins deutfche übernommenen Ausdrud hall?) annehmen, wobei 
man in Betracht zieht, daß es noch Heute im Teſchniſchen in der 
Nähe von Orlau einen Ort Soleze giebt, fo ließe fich überfegen, 
der Herzog von Oppeln beftätigt den Benediktinern von Orlau Solcze 
insgefammt mit Dombrau, Kogobendz, Wirbig und Zablatz; zu Solcze 
die Schenke volllommen ꝛc. Vielleicht verdient die erjtere Deutung 
wegen ihrer allgemeineren Faſſung den Vorzug. Doc fei dem wie 
e3 wolle, das muß aus der Urkunde herausgelefen werden, daß Salz 
in jener Gegend um Orlau damals gewonnen wurde, war aud) 
die Ausbeute noch jo ſchwach. Ein übergroßer Verbrauch von 
Holz dabei fpielte in jenen Zeiten noch feine Wolle, überdies 
folfte das gefottene Salz gewiß nur für den Lofalverbrauch ge- 


1) Inhaltlich ift fie angegeben i. d. Schlef. Regg. Nr. 1309, wo auch über die 
Drudorte zu vergleichen. 

2) So tft mohl gegenüber den Schlef. Regg. zu Iefen, vgl. au &. Biermann, 
Geſch. des Herzogthums Zeichen (1863) S. 66 ımd ©. 295. 

3) Halle, vergl. Wutle, Die VBerforgung Schlefiens mit Salz im Mittelalter, 
i. d. Beitjchrift für fchlef. Geh. Bd. XXVII. ©. 259. 
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nügen '). — Auh im Troppauifchen Fürſtenthum jcheint damals 
Salz gewonnen worden zu fein, wie man man aus einer Urkunde vom 
18. Mai 1288 ausgeftellt zu Troppau fchließen Tünnte. In derjelben 
ſchenkt nämlich Benefch v. Branig den Brämonftratenjern zu Hradiſch 
u. a. allen Ertrag der Bergwerfe an Gold, Silber, Kupfer, Eijen, 
Salz x. in dem Marftdorfe Benniſch und den Dörfern Schwarzen: 
dorf, Seitendorf, Wodendorf, Milotendorf und Babendorf?). 

In der eriten Hälfte des XIV. Jahrhunderts vollzog ſich der 
für die Gefchide Schleſiens folgefchwer gewordene Anjchluß der 
ſchleſiſchen Herzöge an den böhmischen König, die Lehnsabhängigfeit 
der bisher fouveränen Fürften Schlefiens von der Krone Böhmen. 
Eine Schmälerung ihrer Souveränitätsrechte trat damit noch nicht 
ohne weiteres ein. Durch die Unterordnung der jchlejischen Herzöge 
unter Böhmen erfauften diefelben zunächſt Schub vor den Angriffen 
der polnischen Obmacht. Das Deutfchthum 309 Gewinn daraus, das 
vielgeipaltene Schlejien hätte feine Unabhängigkeit gegenüber Polen 
auf die Dauer nicht zu bewahren vermocdht; wäre es aber wieder unter 
polnische Herrjchaft gerathen, dann würde das Deutſchthum in gleichem 
Maße wieder aus Schlefien herausgedrängt oder unterdrüdt worden 
fein, wie es in Großpolen gefchehen iſt. Die geftreuten Keime deutſchen 
Lebens in Oberfchlefien verfümmerten allerdings, hingegen in Mittel- 
und Niederichlejien vermochten von jest an die Deutjchen nicht allein 
‚ihren Bejisjtand zu behaupten, fondern auch im Laufe der Zeit Die 
unter ihnen mehr oder minder zahlreichen polnischen Elemente in ſich 
aufzunehmen und deutsch zu machen, eine Entwidlung, welche erft in 
unferm Jahrhundert zu einem Abſchluß und zu einer ftellenweis rüd- 
fäufigen Bildung gefommen zu fein fcheint. 

Das Bergwerksregal wurde bei den Auflafjungen der jchlefijchen 
Fürſtenthümer an die Krone Böhmen nicht davon berührt. Es blieb 
den piaftifchen Herzögen auch ungejchmälert, jelbft als die böhmifche 
Königsgewalt immer mehr eritarfte und die Selbjtändigfeit feiner 
Bafallen fortgefegt in engere Grenzen bannte, als das ius armorum 


ı) Sm XVI. Jahrhundert wurde das Salzſieden, wie weiter unten ausflihrlich 
zu bejprechen jein wird, wieder aufgenommen. 
2), Schleſ. Regg. Nr. 2066. 
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et foederum, das Hauptrecht eines jelbftändigen Herrjchers, den 
Ichlefiichen Herzögen genommen war. Bei der Verzichtleiftung des 
Herzogs Johann von Steinau im Jahre 1336 gegen König Johann von 
Böhmen auf das Land Steinau werden alle fürftlichen Gerechtfamen 
aufgezählt. Bon diefen tritt nun auch Herzog Johann u. a. ab, die 
Nubungen der Erze und Metalle Gold, Silber, Kupfer, Zinn, Blei, 
Eifen und von anderer Art nämlich des Steinjalzes (singulis utili- 
tatibus que habentur aut haberi poterunt supra terram vel infra 
vel subtus terram vel terras predictas mineris metallis auri ar- 
genti cupri stanni plumbi ferri vel generis alterius, puta lapi- 
dibus salis'). Nad Steinbed*) ift in dem Gebiete des Herzogs 
von Steinau von einer wirklichen Ausübung des Bergbaus nie Die 
Rede gewejen, e8 handelte jich hierbei vielmehr nur um eine Be- 
wahrung von Gerechtiamen. Um jo bemerfenswerther ijt es alsdann, 
daß das Geftein anderer Gattung als Gold, Silber u. f. w., das 
Steinfalz bejonders hervorgehoben wird. Ein Beweis, welch' großen 
Wert man in dem jalzarmen Schleſien ſchon damals auf ſein Vor⸗ 
kommen legte. 

Der große Geſetzgeber des 14. Jahrhunderts Hatte in ſeiner be- 
rühmten goldenen Bulle v. %. 1356 die Rechte der deutjchen Kur- 
fürsten auch in Bezug auf das Bergregal geregelt, indem er dem 
gewordenen Thatbeftand entjprechend auch Hier das ehemalige könig— 
liche Recht, welches alle Schäße des Erdinnern für fich heifchte, ein- 
räumte, darunter auch das Salz”). Der deutiche Kaiſer Karl IV. 
hatte nicht verfehlt dem böhmijchen Könige, der er felbft war, die 
vornehmſte Stelle unter den deutſchen Kurfürften zu verleihen und 


1) Schlefifche Lehnsurkunden edd. Grünhagen und Martgraf Bd. I. (1881), 
©. 140. 

2) Steinbed, Geſch. des fchlefifchen Bergbaues Bb. I. (1857) ©. 98/99. 

8) Declaramus quod successores nostri Boemie reges necnon universi et 
singuli principes electores ecclesiastici et seculares qui perpetuo fuerint, 
universas auri et argenti fodinas atque mineras stanni cupri ferri plumbi et 
alterius cuiuscunque generis metalli ac cciam salis tam inventas quam 
inveniendas .... tenere iuste possint et legitime possidere cum omnibus 
iuribus. Abdrud b. Wilh. Altmann u. Ernft Bernheim, Ausgewählte Ur- 
funden zur Erläuterung der Berfaffungsgejchichte Deutſchlands im Mittelalter 
(1891), ©. 52. 
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mit den reichften Privilegien zu begaben. Daß Karl nun auch Die 
ſich ſelbſt geſchenkten Vorrechte auf die jchlefifchen Verhältniffe, gegen- 
über den Biaften, übertragen hätte, davon findet fich feine Spur. Es 
war nicht etwa Scheu vor den Rechten anderer, welches ihn von 
ſolchen Schritten zurücigehalten hat, oder der Umstand, daß Sthlefien 
nur durch feinen Lehnsverband mit Böhmen gewiffermaßen auch zum 
Deutfchen Neiche in rechtliche Beziehungen getreten war. Daß aljo 
Die Schlefiichen Herzöge Dank ihrer früherer Souveränität aus 
eigner Macht das Bergwerksregal ausübten, hätte Karl wohl nicht 
gehindert die Beitimmungen der goldnen Bulle aud für Schlejien 
zu feinen Gunsten umzudenten, wenn nicht die realen Grundlagen 
dieſem nüchternen Bolititer andere Wege vorgefchrieben hätten. Wie 
er ſelbſt in feinen unmittelbaren ſchleſiſchen Herzogthümern die 
Bergwerksgerechtiamen kraft feines Rechtes als jchlefifcher Herzog 
wahrnahm und vergabte, fo Tieß auch er wie feine Nachkommen 
den anderen ſchleſiſchen Herzögen ihr gleiches Recht unverfümmert. 
Das Bergregal in den Fürjtenthümern gehörte zu dem ius ducale, 
nicht zu dem oberherzoglichen Recht ius regium, welchen Begriff aus- 
zubilden erſt einer fpäteren Zeit vorbehalten war. 

Am 14. und 15. Jahrhundert lag der fchlefifche Bergbau danieder, 
erit am Ausgang des Mittelalters befam er einen neuen Aufſchwung. 

Das Fürſtenthum Münfterberg, zu welchem die alten durch Gold- 
und Silberbergbau im 12. und 13. Jahrhundert berühmten Berg- 
ftädte Neichenjtein und Silberberg gehörten, beherrjchte ſeit 1465 
Heinrich J. der Sohn des Czechenkönigs Georg von Podiebrad. Nach 
dem Tode feines Vaters fiel ihm dann auch 1472 durch Erbtheilungs- 
vertrag die Grafſchaft Glag zu. Wahrjcheinlich brachte die Bekannt 
Ihaft mit dem böhmischen Bergbau es mit fi, daß Herzog Heinrich 
nun in feinen Landen dem Bergbau erneute Beachtung fchenkte. Seine 
Erben folgten ihm darin, aber ihre Schuldenlaft hinderte fie dann, 
jelbit thatfräftig und mit eigenen Geldmitteln vorzugehen. Es griff 
daher auch hier wie in Ungarn und anderswo die Geldmacht der 
ſüddeutſchen Bankier» und Handelshäufer, auch Breslauer Kapital ein, 
um daraus für fi ein Monopol auf wichtige Bergprodufte zu ges 
winnen. Der Gewinn fiel damit nicht dem Fürften und feinem Volfe 
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zu. Um nun den Bergbau zu heben, oder wie Herzog Heinrich fid 
ausdrüdt, um die Schäbe des Landes feinen getreuen Unterthanen 
nugbar zu machen, erließ der Herzog unter dem 1. Juli 1497 
in czehifcher Sprache eine Öffentliche Bekanntmachung, durch welche 
er jedermann geftattete jedoch unter Vorbehalt feiner fürftlichen Rechte 
und Einkünfte nach den Berggeſetzen in den fürftlichen Gruben und 
Bergen in der Grafichaft Glab zu ſeinem eigenen Nuten nach Erzen, 
Kupfer und Salz zu graben '). Da die Böhmen furz zuvor während 
der langdauernden Huffitenfämpfe befonders jchmerzlih unter Dem 
Mangel an Salz gelitten hatten, weil ihnen auf päpftliches Geheiß 
die Salzeinfuhr abgeschnitten worden war ?), jo mochte auch Herzog 
Heinrih, welder an der Seite feines Vaters all die Kämpfe 
und Mühen hatte durchmachen müſſen, die Erſchließung von Salz 
neben den metallifchen Schäßen als für ganz befonders wünſchenswerth 
erachten und es Daher in feinem Patent ausdrüdlich hervorgehoben 
haben. Ob er ein gleiches Patent auch für fein Fürftenthum 
Münfterberg erlafjen Hat, iſt nicht befannt; wahrfcheinlich iſt es 
immerhin. Seine Söhne fonnten dann die Grafſchaft wegen ihrer 
großen Schuldenlaft nicht halten. Sie ging 1501 an die Grafen von 
Harded. Wohl um fich der drüdenden Schulden zu entledigen und 
neue Yinanzquellen zu erjchließen, verfiel nun Herzog Karl I. von 
Miünfterberg und Dels, der jüngjte Sohn Herzog Heinrichs, auf einen 
Gegenſtand, den jchon fein Vater ins Augenmerf genommen Hatte, 
und welcher in der That großen Gewinn veriprechen mußte, jofern 
er fih auffinden ließ und die Gewinnung ausjchließlih ihm, dem 
Herzog, vorbehalten blieb, nämlich auf das Salz. Der neue Auf- 
ſchwung des Bergbaues in Schlefien wie auch in ganz Deutfchland, 
die größere Vervollfommnung des technijchen Betriebes und die ge- 
nauere Kenntniß der Erdhülle, Tonnten den Herzog wohl veranlaffen, 
an Erichließung von Salz zu denken, welches den jalzarmen Ländern 
Schleften, Böhmen und Mähren nur von weither und zu theuren 
Preijen gebracht werden konnte. Man bedente ferner, daß zu Diefer 


1) Abgedr. im Archiv Ceskh Bd. IX (Prag 1889), ©. 368. 
2) ©. Balady, Gejchichte von Böhmen IV,2.©. 689, 700 u.V, 1. ©. 220. 


| 


Bon Konrad Wutke. 109 


Zeit die Bevölkerung fich erheblich vermehrt hatte, der wirthichaftliche 
Aufſchwung, die allgemeine Wohlhabenheit in jchnellem Steigen be- 
griffen war, der Bedarf an Sulz daher fich erheblich jteigerte, und 
Dadurch die Nachfrage dem Angebot weit voraneilte. Es war ferner 
das Streben einfichtiger Fürften, die unmittelbaren Bedürfniffe ihres 
Volkes, jo weit irgend möglich, durch das Land jelbit zu deden, dag 
Geld im eigenen Lande zu behalten. Wenn nun der Fürſt innerhalb 
feines Gebietes die unumgänglichen Bedürfniffe feiner Unterthanen, 
und dazu gehörte Doch in erjter Linie das Salz, zu erzeugen vermochte, 
deren Bezug vom Ausland unabhängig machte und fie womöglidy 
billiger als bisher bieten konnte, feine eigene Kaffe aber dabei auch 
ihre gehörige Rechnung fand, dann hatte ein folcher Fürft wichtige 
national-öfonomifche Fragen wirklich gelöjt. Dies iſt das Gepräge 
der wirthichaftlichen Politit der Fürjten im 16. Jahrhundert und auch 
der folgenden geweſen. 

Salz war für Schlefien ein folches Naturbedürfniß. Herzog 
Karl I. von Münfterberg- Dels ging nun den König Wladyslam von 
Böhmen und Ungarn, feinen Lehnsherrn, um dag Recht auf Nach— 
forſchung nad) Salz in weiteftem Umfange an. Am 23. September 
1512 gewährte ihm auch der König eine ſolche Gerechtfame'). Die 


1) „Wir Wladiflaus von Gottes gemaden zue Hungern Boheim Dalmatien 
Kroacien Konig, Marggrafe zue Mehren, Herzog zue Lucemburg und in Schlefien, 
Marggrafie zue Laufficz ꝛc. befennen u. thuen kundt allermennidlichen: Als der 
almechtige Gott ſeines willeng, aller diefer welt lande u. gegendt mit fondern gaben 
u. naturlichen vortheilen mildiffichen verjehen u. alfo in fonderheit unfer chron 
Boheim derfelben zugehorigen fuerftenthumb u. lande vieler u. manchfeldigen nuz⸗ 
lichen gewachſen u. narungen den menſchen u. thiren nuzlich, heilfam u. zuerjetigung 
uberfluffig teilhaftig gemacht und vor andern begabet da an vil orten allerhande 
metal u. geftein nicht minder Toftlich denn nuzlich erbauet und gewunnen, allein das 
bisher an jalz merglichen abgegangen, deshalb der hochgeborn unfer Oheim Furft 
und lieber getrauer Carl in Schlefien herzog zue Mumnfterberg fonder zmeifelicher 
vorhengnus u. genaden Gottes domit diefer mangel unfern auch ergezet u. abgewant 
vorgenommen durch die feinen fi) zu bemuhen Salz auszuegehen u. zuefuchen, und 
dorauf mit vleis gebetten ime dorzue unfer bewilligung gunft und verleihung zu 
geben, Haben wir benantes unferes fuerften nuzlich beth in betrachtung, was nuz 
aufnehmen u. befjerung benanter umferes Tenigreiches furſtenthumb u. lande die wier 
allezeit zuverhelfen u. zu bebenden vorpflicht u. wolgeneiget, angefehen u. darum 
ans Boheimifcher Toniglicher macht himit u. in kraft dis brifes rechter wiffen mit 
rathe unfer chron Boheim regenten jo diefer zeit alhier in merglicher anzal bein 
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Urkunde fpricht noch fo recht nach mittelalterlicher Art in treuherzigſter 
Weile den Grund der Vergabung aus. Die Einleitung jagt: Als der 
allmächtige Gott feines Willens aller dieſer Welt Lande und Gegend 
mit befonderen Gaben und natürlichen Vortheilen mild verjehen und 
fo in Sonderheit unjere Krone Böhmen und derjelben zugehörige 
Fürftenthümer und Lande vieler und mannigfaltiger Gewächfe und 
Rahrungen, den Menſchen und Thieren heilfam, nüglih und zum 
Sättigung überflüffig theilhaftig gemacht und vor andern begabt hat, 
da viel Arten von allerhand Metallen und Gejteinen, köſtliche als 
nüßliche, erbaut und gewonnen werden, da aber bisher es an Salz 
merklich abgegangen ift, deshalb Habe ihn, den König, Herzog Karl 
durch die Fügung Gpttes, damit diefer Mangel von den Unterthanen 


uns geweft genanten unferm fuerften Herzog Carlen vorlihen vergunft erlanbet u. 
zugelaffen, an allen orten u. enden unfer konigreichs Behelm defjelben zugeborgen 
furftenthumern und landen auf bergen u. zu talen Salz es fei am ftein oder gefotten 
fo dem menfchen oder vihe nuzlich fein mocht auszuegehen fuchen zu laflen, daſſelbe 
wo Gott der almechtige obgenanten landes fein genad u. mehrgenantem herzog Carln 
fein Mildikeit mitteilen wurdt, vor fih fein erben und nachkommen zuerbauen zu- 
gewinnen zuefieden, zubereiten zugeniejfen u. zugebrauchen ihres willens u. gefallen, 
wie e8 ihm am nuzlichfteu belibet, zuvertreiben, zuvorfuren anzumehren u. zuverkaufen 
vor ung unfer erben u. nachkommenden Tonigen zue Boheim, dene unferen ı. 
mennicklichen ungehindert allen intrag mie derfelbe erdacht wurdt, vermitten om geferde. 
Wo wier aber unfer erben u. nachkommenden fonige zue Boheim fol erbaut falz. 
wergk von genantem Herzog Tarlen feinen erben und nachkommen haben u. unfer 
Chron Boheim zumenden wolten, das fol uns allezeit ungewegert nachgelafien 
werden, idoch u. mit dem bejcheid, das wier unfern erben und nachfommende konige 
zue Boheim bemelten fuerften feinen erben u. nachfommen zuvor u. che uns jolches 
von ihnen eingereumet funfzehen taufend fhod Boheimifcher groſchen Prager munze 
wie izundt zue zeit die boheimifchen grofchen ganghafftig derjelben allemege jechzig 
vor ein ſchock zu rechnen, bezalen u. niderlegen an orten, dannen fihe ſolch gelt ahn 
ferlifeit in gewarfam bringen mugen. Als dan jollen fihe ung ſolch falzwerg uber- 
geben u. abtreten u. wir deffelben vor uns u, unfer bohmifche Tunigklihe hammer 
gebrauchen an genantes fuerjten feiner Erben u. nachkommen inredt und vorhindern. 
Zue urkundt mit unferem kuniglichen anhangenden infigel befigelt. geben zu Offenn 
Donnerstages noch Mathei des heiligen zwelf botten noch Chrifti geburt taufend 
funfhundert im zwolfften unfer reiche des hungariſchen im drey und zwanzigiten 
u. des boheimifchen im zwei u. virzigften iare. 

Ad relationem magnifici domini Ladislai de Sternberg et Bechinae supremi 
cancellarii regni Bohemiae 

Inſerirt i. d. Url. d. Königs Lubwig v. 16. Febr. 1521, Or. im Brest. 
Staatsarch. Dep. Oels Schub e. B VIII; Cop. a. d. zweiten Drittel d. 16. Jahrh. 
an Oelſer Privilegienbuch D. 369. b. fol. 83/85. 
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abgewendet werde, gebeten, feine fünigliche Einwilligung darzu zu 
geben, daß er, der Herzog, durch die Seinen nad) Salz ſuchen lafjen 
dürfe. In Betrachtung des Nubens, den jein Königreich Böhmen, 
feine Fürftenthümer und Lande hieraus erzielen würden, gewährt nun 
Wladyslam dem Herzoge von Münfterberg unter Buftimmung der 
böhmischen Negenten die Vergünftigung, an allen Orten und Enden: 
des Königreichs Böhmen und den diefen zugehörigen Fürjtenthümern 
und Landen — die Länder der Stephanskrone find nicht mit ein- 
begriffen — auf Berg und zu Thal nach Steinfalz wie Soolquellen, 
jo dem Menschen oder dem Viehe nüglich fein möchten, fuchen zu 
laſſen, wo dies der allmächtige Gott dem genannten Lande in feiner 
Gnade und dem Herzoge Karl in feiner Milde mittheilen würde. Das 
gewonnene Salz darf der Herzog und jeine Erben nad) ihrem Willen 
und Gefallen erbauen, gewinnen, jieden, bereiten und gebrauchen und 
wie es ihnen am nüglichften dünft, vertreiben, verführen und verkaufen. 
Will König Wladyslaw oder einer feiner Nachfolger in der böhmischen 
Königswürde folches erbaute Salzwerf haben und der böhmijchen 
Krone zuwenden, jo ſoll ihnen das jederzeit unverwehrt fein, jedoch 
nur gegen Auszahlung von 15000 Schod böhmiſcher Groſchen Prager 
Münze baar an ſolchen Orten, von welchen die Herzöge von Wtünfter- 
berg dies Geld ohne Gefahr in ihr Gewahrſam zu bringen vermögen. 
Dann erft Sollen fie das Salzwerf übergeben und abtreten, damit das⸗ 
jelbe in das volle Eigenthum der böhmischen Kammer übergeht. 
82 Jahre fpäter (am 16. Februar 1521) erneuerte König Ludwig 
von Böhmen und Ungarn diefe Gnadenverleihung feines Vaters, 
wobei er wegen der vielfachen und getreuen von Herzog Karl geleijteten 
Dienfte die Urkunde noch dahin erweiterte, Daß Herzog Karl jowie feine 
Nachkommen bis ins vierte Glied nur in freier Einwilligung für die 
15 000 Schock böhmifcher Groſchen das Salzwerk abzutreten brauchen, 
dann aber foll König Wladyslaws Beitimmung wieder in volle Kraft 
treten. Alle diefe Gerechtiamen in ihrem vollen Umfange Dürfen aber 
auch Herzog Karl und feine Erben an andere, die ihnen hierzu gefällig, 
ganz oder zum Theil verfegen, verpfänden, verkaufen, hinlafjen oder 
vermiethen. | | 

Leider befigen wir über diejen höchſt intereffanten Vorgang nur 
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dieſe zwei Urkunden. Daß Herzog Karl Sr Jahr ſpäter das ihm 
gewordene Privileg vom Jahre 1512 fich noch einmal bejtätigen und 
zu Gunſten feines Hauſes vermehren läßt, deutet darauf hin, daß 
nicht etwa eine flüchtige Laune diefen Münſterberger Herzog an- 
getrieben hat, ſich ein ſolches weitgehendes Privileg zu erwerben. 
Aber gerade auch deſſen Inhalt giebt zur Genüge zu erkennen, daß 
der Herzog feiner Sache ziemlich ſicher geweſen und wohl auch ſchon 
über die erjten vorbereitenden Schritte hinausgekommen fein . muß. 
Denn wie ließe es ſich ſonſt erklären, daß er feinen Lehnsoberherrn 
um eine Begnadung angeht, welche fih auf das geſammte Gebiet 
der böhmischen Krone .erjtredt, und anderſeits auch, daß König 
Wladyslaw und noch mehr die böhmischen Negenten in dieſe Be— 
gnadung gewilligt haben? Allerdings war gerade in jener Zeit Die 
Salznoth eine bejonders drüdende, die alten Salzverforgungsftätten 
Halle und Wieliczla vermochten allein der durch die Vermehrung der 
Bevölkerung und die Steigerung der Lebensbedürfniſſe erheblich ver- 
größerten Nachfrage nicht mehr zu genügen, jondern fie waren viel- 
mehr auch in dem Produftionsguantum ſelbſt zurückgegangen. Der 
Preis des Salzes war durd) alles dies natürlich geiteigert worden, 
mitunter war ſogar Salz überhaupt nicht zu erlangen '). Deshalb ift es 
- wohl erflärlich, daß ein Anerbieten, dem Salzmangel in den Ländern der 
Wenzelskrone duch Erjchließung eigener Salzichäte des Bodens nicht 
nur abzuhelfen, fondern auch diefe Länder hierin von den fremden 
Salzländern unabhängig zu ftellen, von der oberjten Regierung gern 
angenommen wurde; hingegen muß aber auch, wie oben berührt, 
Herzog Karl die fichere Zuverficht auf Erfolg geſpürt haben, fonft 
hätte er doch nicht das Privileg fich erneuern und befjern laſſen, und 
Schließlich muß die böhmifche Negierung doch auch die Hoffnung auf 
Gelingen gehabt haben, da ſie ſich das Kaufrecht für die böhmifche 
Kammer fonft nicht vorbehalten hätte. Wer Karl nun aber zu diefen 
Schritten veranlaßt hat, wer die treibende Kraft geweſen ift und fich 
rühmen durfte, die Wünjchelruthe mir ihrer geheimnißvollen Macht 


1) Vgl. Wutke, Die VBerforgung Schlefiens mit Salz während des Mittelalters, 
i. d. Zeitſchr. f. Geh. u. Alterthum Schleftens Bd. XXVII, ©. 287 ff. 
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Bon Konrad Wutke. 113 


drei Tage nad) Neumond früh Morgens vor Sonnenaufgang gebrochen 
und fich dienftbar gemacht zu haben, das willen wir nicht. Es fcheint 
in der That fih um derartiges zu handeln. Wenn in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, wo an allen Eden und Enden die Luft 

zum Salzfieden und Salzerjchließen Iuftig ins Kraut jchoß, obiges 
Privileg ausgegangen wäre, dann wäre e8 nicht verwunderlich. Denn 
zu dieſer Zeit berrichte eine fürmliche Gier, Salzfundftätten zu er- 
ſchließen, um fich dadurch reich zu machen. Während man durch die 
Räthſel der Aldhymie zum Stein der Weijen zu gelangen trachtete, 
bannte damals das Salzfieber, wie in unferer Zeit das Goldfieber 
die Gemüther. Aber für den Anfang des 16. Jahrhunderts ift folch 
ein Unternehmen doch recht auffallend und auch bezeichnend. Für jo 
frühe Zeit dürfte es kaum eine Analogie geben und diejer Fall allein 
daſtehen. Daß ferner hierbei die Wünfchelruthe eine Rolle gefpielt 
bat, daß mithin auf eine bergmännifche Erſchließung und Gewinnung 
von Salz an einem bejtimmten Ort, deſſen Salzführung bereits feft- 
gestellt. worden wäre, gedacht werden muß, ergiebt ſich daraus, daß 
Herzog Karl die Gerechtigkeit erhält, zu Berg und Thal nad Salz 
juchen zu laffen, welches dem Menfchen oder dem Vieh nüglih. Auch 
dieſe legte Bemerkung verdient hervorgehoben zu werden, Denn Daraus 
erjehen wir, daß man jchon am Anfang des 16. Jahrhunderts den 
Nugen der Salzfütterung für das Vieh wohl gefamnt- hat. 

Einen Erfolg wird Herzog Karl natürlih nicht zu verzeichnen 
gehabt Haben, ihm wird es wie fpäter vielen anderen feiner 
Standesgenoffen ergangen fein. Nach großen unnüßen Geld» 
ausgaben verjagte aud ihm ſich die Kraft. feiner Wünfchelruthe. 
Wir Hören michts weiter von derartigen Plänen, noch auch 
davon, Daß Später Karls Nachkommen auf das ihrem ‚Haufe 
verliehene Privileg zurüdgelommen find. 


Beitfchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schlefiend. ®p. XXVIIL 8, 
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II. 
Die Salzerfchließungsverfuche in öftereeihifher Seit. 1820 — 1740. 


Durch den Tod König Ludwigs IT. von Ungarn und Böhmen in 
der Schlacht von Mohacs am 26. Auguft 1526 gegen die Türken 
famen beide Kronen an König Ludwigs Schweitermann, Dem 
Erzherzog Ferdinand, welchem fein älterer Bruder Raifer Karl V. 
die Öfterreichifchen Stammlande abgetreten hatte. In Ferdinand ftieg 
ein völlig moderner Fürſt auf den Thron. Nach burgundiſch— 
franzöſiſchem Muſter bahnte er zunächſt durch Schaffung einer um- 
fangreichen, nur von ihm, nicht auc von den Ständen abhängigen 
Beamtenschaft für die Verwaltung ein feſtes Gefüge, zu welcher für 
Defterreich fein Großvater Kaiſer Marimilian I. die erjten Reime 
bereits gelegt hatte. Alsdann ging er daran die für einen modernen Staat 
nothwendigen finanziellen Grundlagen, neue von den Ständen unab- 
hängige Steuerquellen zu jchaffen. Der gejegnete Bergbau Böhmens 
mit den herrjchenden, dem Oberheren günjtigen Nechten bot eine 
wichtige Handhabe zur Mehrung der Iandesherrlichen Einkünfte. Eine 
Regelung der zwijchen der Krone und den Ständen jtreitigen Rechte 
erfolgte durch den VBergwerfsvertrag vom Jahre 1534. Wie au 
früherer Stelle ſchon angeführt '), hatte der König von Böhmen Fraft 
der goldenen Bulle vom “fahre 1356 die Negalität der Metalle und 
des Salzes. Syn aller Strenge ließ dieje Beitimmung gegenüber den 
mächtigen böhmischen Herren fich nicht aufrechterhalten. Meilderungen 
waren erforderlih. Welchen Werth aber König Ferdinand auf die 
Erſchließung von Salz in den falzarmen Landen der Wenzeld- 
frone legte und natürlich auf den großen pefuniären Vortheil, wofern 
Salzfundftätten erjchloffen würden, ergiebt fi) daraus, daß er die 
Negalität des Salzes ſich unbedingt vorbehielt. 

Auch das böhmische Kronland Schlejien ließ Ferdinand bezüglich 
der Bergwerksverwaltung nicht unberüdfichtigt *). Indeſſen die Ver- 
hältniffe Tagen hier anders als in Böhmen. Sn Schlefien befaßen 


1). 0. ©. 106. 
2) Vgl darüber Steinbed, Geſch. des fchlefifchen Bergbaues Bd. I, 8 21. 
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die Herzöge das Bergwerfsregal von alther aus eigener Macht- 
vollfommenheit, und der oberjte Herzog von Schlejien fonnte nur in 
jeinen unmittelbaren Fürftenthümern Rechte in Anſpruch nehmen, 
welche die einheimijchen Herzöge in ihren einzelnen Territorien Fraft 
der Beftätigung durch alte und neue Privilegien ausübten. Die jehr 
ausführliche Inſtruction für die Bereifungsfommilfion der landes- 
herrlichen Bergwerke in Schlefien') vom Jahre 1563 erwähnt nichts 
von einem etwaigen Vorkommen von Salz. Dennoch hatte aber jchon 
jeit geraumer Zeit Ferdinand I. der Verſorgung Schlefiens mit Salz 
feine Aufmerkiamfeit zugewendet durch Verfiedung von Boy- oder 
Meerjalz in Guben, Neujalz und zuerit zeitweilig auch in Breslau ?). 
AS erſter Anzeiger und Erfinder diefes Salzhandels wird Anthonius 
Schmidt aus Danzig genannt, welcher für ſich und feine Handels» 
gejellichaft einige Jahre vor Errichtung der jchlefischen Kammer (1558) 
ein Privileg oder die Freiheit auf 15 Jahre erlangte, daß fie allein 
Meerjalz in Schlefien einführen, an Orten, wo es ihnen gut bünfte, 
umjfieden und dann verkaufen dürften. Im BZufammenhang ftand 
hiermit die Schiffbarmahung der Dder; denn der Meerjalztransport 
nach Schlefien von Stettin her Tonnte fich nur dann verlohnen, wenn 
der Wafferweg dazu benugt wurde. 1555 wurde die Schifffahrt aud) 
eröffnet, aber die Schmidt'ſche Handelögefellichaft war nicht Tapital- 
fräftig genug; fie trat 1558 ihr Privileg an eine andere Gejellichaft 
ab, welche jedoch feine beſſeren Erfolge zu erzielen im Stande war. 
Ein drittes Ronfortium fcheiterte desgleichen. Sp blieb dem Kaifer 
Ferdinand nichts übrig, als diefen Salzhandel ſelbſt zu übernehmen 
und durch feine Breslauer Kammer verwalten zu lafjen. 

Schon 1546 hatte Ferdinand auf dem fchlefischen Fürſtentage den 
Antrag bei den Ständen geftellt, daß ihm von jedem Fuder Salz, 
welches in Schlefien eingeführt würde, ein ungarischer Gulden auf vier 
Jahr lang folle gegeben werden"). Wäre diefer Plan Durchgegangen, 
fo hätten wir in ihm den erſten Verſuch, Schlefien Durch einen Grenzzoll 


1) Steinbed a. a O., ©. 171 ff. 
2) Bgl. Tzſchoppe und Stenzel, Urkundenjammlung (1532), ©. 198 
Anm. 3 am Schluß. 
3) Jac. Schickfus, Schlefifche Ehronica (1625) III, 179. 
8* 
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zu umfpannen und eine indirekte Steuer zum Nuben des Oberlandes- 
herrn zu Schaffen, die Finanzen von Gejfammtfchlefien auf eigene Füße 
zu jtellen, ähnlich wie man jet bei uns dem Reich von den Einzel: 
jtaaten unabhängige Finanzzölle verfchafft hat. Ms die Stände 
hierauf jedoch nicht eingehen wollten unter der Begründung, das Salz 
jei ohnehin ſchon theuer genug, Tieß Ferdinand den Plan fallen, da 
ihm die Stände die Bierftener zunächſt auf 4 Jahre bemwilligten, um 
1562 mit einem nenen Entwurf vor den Ständen auf dem Plane zu 
ericheinen. Er nahm die Einfuhr des Boyfalzes als Regal in An- 
ſpruch. Der Raifer war nämlich zu dem irrigen Glauben gebracht 
worden, Daß feine Kammer genug Meerſalz von Stettin reſp. Hamburg 
her werde heraufjchleppen und umjieden laffen können, um damit nicht 
allein den erforderlichen Bedarf Schlefiens zu deden, jondern daß er 
auch im Stande fein werde, das Salz billiger zu liefern, ſodaß durd) 
diejen billigeren Preis das polnijche wie das ſächſiſche Salz ganz von 
jelbft aus Schlefien verdrängt werden würde. Alfein die Stände ließen 
jich nicht überzeugen; außerdem bejchwerten fie jich heftig darüber, daß 
einige Privatperjonen, wie jie berichtet, fic) um den Salzurbar und Ver: 
lag, damit ihnen derfelbe allein im Lande Schlejien zuftehen möchte, 
böchlich bemühen follen, obgleich „ettliche der Fürjten und Stände ſolchs 
Urbars mit jonderlihen Privilegien begnadet und befreiet find.“ 
Singen auch Ferdinands Pläne wohl noch nicht jo weit, die gefammte 
Salzeinfuhr in Schlejien an fich zu ziehen, wie 3. B. in feinen öjter- 
reichiſchen Erblanden ſchon lange thatfächlich feit Friedrich III. der 
Fall war'), fondern lediglich auf die ihm allein zuftehende Einfuhr 
des Boyſalzes, jo beweift doch die den Ständen ertheilte Antwort 
hinlänglich, welche Anfchauungen am Wiener Hofe gehegt wurden, 
„eönnen Die Kaiſerl. Majejtät nicht erachten, daß einiger Fürſt 
oder Stand über das Salz als der hohen Negalien eins privilegirt 
und begnadet jein follte, und ob fie gleich über Salzmärkte einige 
Begnadung hätten, jo kann doch diefer Handel und Ihrer Kaiſerl. 


1) S. Buchholtz, Geh. d. Regierung Ferdinand des Erſten Bd. VII 
(1838), S. 242. 
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Majeſt. Vorhaben demfelben zu feinem Nachtheil oder Schaden ge- 
reichen, weil ihnen . . . ihre ausgefegten Salzmärkte ſammt das, fo 
fie bisher davon gehabt, unbenommen bleibt” '). Im nächſten Jahre 
famen die Stände mit der gleichen Beſchwerde, erklärten aber jchlieglich, 
da fie doch nichts Ändern Tonnten, fich beruhigen zu wollen, nur 
möchte die freie Einfuhr aus Sachſen und Polen nicht geftört werden, 
damit das Land nicht an Salzmangel leiden müßte?). Sie fcheuten 
vor allem wohl deshalb zurüd, weil fie fich felbft, wenn fie Dem 
Kaiſer dieſes Zugeitändniß gemacht hätten, eines ihrer wichtigiten 
Privilegien beraubt und dadurd eigenhändig Breſche in ihre Gerecht- 
ſame gelegt hätten. Der Raifer wäre ferner auch von ihrem Steuer- 
bewilligungsregt unabhängig gemacht und die Stände in ihrer Be- _ 
deutung herabgedrüdt worden. Das aber konnten die Stände nicht 
wehren, daß Kaiſer Ferdinand dann 1564 das Berfieden und 
den Vertrieb des Meerſalzes für ſich ausschließlich in Anfpruch nahm 
und in Moderis, dem heutigen Neufalz ?), für Schlefien und in Guben 
für die Laufis Salzkokturen aufrichtete, von denen Die erjtere bis in 
das 18. Kahrhundert hinein in Betrieb geweſen ift*). 

Es iſt bisher nicht gelungen, jenes Privileg, durc) weldyes dem 
Anthonius Schmidt und feinen „Mitverwandten“ der ausfchließliche 
Vertrieb des Meerjalzes in Schlefien auf 15 Jahre eingeräumt 
wurde, im Wortlaut in die Hände zu bekommen, und es ijt daher nicht 
zu entjcheiden, ob befagtes Privileg nur für das Meerjalz gegolten 
hat, oder ob ihnen auch die Gerechtigkeit, nach Salz in Schlefien, d.h. 
ſoweit dafjelbe unmittelbar unter dem König von Böhmen ftand, zu fuchen, 
verliehen worden it. Wenigftens wird wohl auf eine mögliche Entdedung 
von Salz in den jchlefifchen Landen Rüdficht genommen worden fein, 
denn al3 Kaiſer Ferdinand Später im Jahre 1559 an zwei Danziger 


1) Fürftentagsverhandlungen ti. Brest. Staatsard. AA IL 1. z. 
2) Ebd. AA II. 2. a 
3) B. Broniſch, Gefhichte von Neuſalz a. d. Oder 1893, ©. 5 fi. 


4) Tzſchoppe u. Stenzel, Urkundenfammlung ©. 198 Anm. 3 ift ftatt des 
finnftörenden Ausdrucks „aus Frankreich oder den Schsitädten” zu Iefen „aus 
Frankreich oder den Seeſtädten“. 
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Bürger auf 12 Jahre die Berechtigung verlieh, Seeſalz in Schlefien 
einzuführen und Dafelbft zu vertreiben, wird ein fchon früheres Er- 
löfchen dieſes Privilegs für den Fall angefeßt: „Doc wo ſich ainiche 
falcz perkhwerch, es ſeyen alte oder neue, der ortten erregen wurden, 
ſollen gedachten Matheſen Tichamer und Georgen Dohrn, iren erben 
und nachkhumben die auffhundigung in drey tar bevorjtehen, auf 
daß ſy ehe gedacht all ir falcz, jo ſy im Ianndt haben werden, in der 
Beit verkhauffen mugen '). Anthonius Schmidt und feine Gejellichaft 
hatten nun aber aus Unvermögen den übernommenen Verpflichtungen 
nachzufommen, ihr Privileg an jene 2 Danziger Bürger abgetreten, 
und es ift daher wohl recht wahrfcheinlich, daß die kaiſerliche Be- 
gabung v. 1559 imbaltlich mit dem dem Schmidt gegebenen Privileg 
in den wichtigiten Punkten übereinjtimmt. 

Man ging auch wirfli daran, nad) Salz in Schlefien zu graben, 
wie jich aus einer gleichzeitigen Breslauer Chronik ergiebt *). ‘Diefelbe 
meldet: Um 1548 haben fich etliche zufammengegeben in eine Gejell- 
Ihaft auf dem Gute Pöpelwitz eine halbe Meile wegs von Breslau 
gelegen, eine tiefe Grube gegraben wie einen Born, in der Hoffnung 
Salz zu finden; haben mit Schanden ohne etwas ausgerichtet zu 
haben, wieder abziehen müſſen. Mean wird vielleicht nicht fehl 
gehen, wenn man diejen thörichten Verſuch jener Schmidt’Ichen 
Handelsgefellfchaft zufchreibt. Dieſer Vorgang ift ferner auch recht 
fennzeichnend für die in der zweiten Hälfte des 16. Kahrhunderts 
herrſchende Sucht, Salz zu erjchließen. Wo nur immer eine ſchwach 
ſalzig jchmedende Lache fich zeigte, jtürzten fich ſofort waghalſige 
Unternehmer auf fie; es fanden fich auch diejenigen, welche das 
erforderliche Geld für die Betriebsfoften hergaben, und nun quälte 
man den armen Salztümpel, damit er zu einer reich Tprudelnden 
Salzjoole fich verjchönerte. Vielfach wurde auch ein arger Schwindel 
damit getrieben. 

Auch in Brandenburg lag man eifrig Diefem Sport ob. Während 
der Markgraf Hans von Küftrin Salzfiedereien zu Driefen und 





1) Buchholtz, Gefchichte Ferdinands I. Urkundenbuch ©. 241/242. 
2) Handſchrift des Breslauer Stadtarchives Nr. 871. 
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anderen ihm gehörenden Orten einrichtete, gab fein Bruder, der 
Kurfürit Joachim IL, welcher allen induftriellen und handelspolitiichen 
Beitrebungen ein gutes Verſtändniß entgegenbrachte und fie, namentlich 
wenn fie ihm goldene Berge verjprachen, begünjtigte oder auch jelbjt 
unternahm, dem Verfuche im eigenen Lande Salzſchätze zu erichließen 
den Vorzug. Der Gedanke an fih war ja jo übel nicht, und heute 
wiſſen wir, daß die Mark Brandenburg ungeheure Schäge an Salz 
birgt, indefjen in die Tiefe zu gehen verjtand man damals noch nicht 
oder doch jehr unvolltommen. Ziefbohrungen gab es überhaupt nicht. 
Man mußte ſich daher begnügen, wo ein jalzhaltiges Waller dem 
Erdinnern entfiderte oder eine Salzlache jich verrieth, nachzugraben, 
um auf den Herd zu gelangen. Die Marf hat mun vieler folcher 
Stellen, und immer wieder haben Regierung und private Unter- 
nehmer bis in unfer Kahrhundert hinein an den Fäden jolcher 
Spuren Verſuche gemacht, bisweilen mit den ausjchweifendften Hoff- 
nungen, fchließlich hat man es wieder aufgeben müffen unter großem 
Verluſt an Arbeit und Geld. Es gelang vor allem nie, die wilden 
Waſſer abzufchließen, und die Soolen erwiefen fich fait durchgängig 
als zu ſchwach!). 


1) Alle diefe Berfuche und Bemühungen kann man in dem gründlichen und 
ausführlichen Werke des Geheimen Bergraths H. Cramer, Beiträge zur Gejchichte 
des Bergbaues in der Provinz Brandenburg 10 Hefte, Halle a. S. 1872— 1889, 
finden. Da die Eintheilung nad Kreifen gegliedert ift, was nur zu billigen, und 
nicht nach Materien, fo muß das Material in den einzelnen Heften mit Hilfe der 
Regifter nachgefucht werden. Die criten 3 Hefte kommen für das Salz nicht in 
Betradt. Ich mache befonders auf die ausführliche Schilderung Cramers, Heft 9 
Seite 24 fi. — als Ergänzung diene Klöden, Beiträge zur Gefchichte des Oder⸗ 
Handels 5 Stück Seite 46 ff., nit wie Cramer a. a. O., ©. 25 Anm. 1 angiebt, 
3 Stück ©. 38 fi. — über die Bemühungen Kurfürft Joachims II. und feines 
Sohnes Johann Georg bei Beelit, Kreis Zauche-Belzig, Soolquellen zu gewinnen, 
aufmerkſam. Aus diefer anfchaulihen Schilderung erfieht man recht deutlich, in 
welcher Art und Weiſe ſolche Verſuche im 16. Jahrhundert gemacht worden find. 
Auch unter dem Großen Kurfürjten wurde der Gedanke wieder aufgegriffen, dann 
1811, als dem preußifchen Staate feine reichen linkselbiſchen Salzfhäte genommen 
waren. In den ficbenziger Jahren endlich nach Freigebung des Monopols auf Salz 
und Soolbergbau durch den Staat durch das allgemeine Berggefeh vom 24. Juni 
1865 bemädtigte fich Brivatipeculation von neuem diefer Gegend, auch dicsmal ohne 
Erzielung eines Ergebnifjes. — 1561 erwarb fich eine fchlefifche Gefellichaft, an deren 
Spite der Breslauer Hans Heuß ftand, vom Herzog Barnim von Pommern das 
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Im Vergleich zu Brandenburg beſaßen die böhmiſchen Kronlande 
Schleſien und Lauſitz nur wenige Stellen wie Salzbrunn und Orlau, 
wo von Alters her ſalzige Waſſer die im Erdinnern verborgen liegenden 
Salzſchätze andeuteten. Desgleichen ſind nur die folgenden ſpärlichen 
Ueberlieferungen vorhanden, aus denen hervorgeht, daß man ſchon in 
früher Zeit ſich auch an anderen Orten die Hoffnung auf Salzge— 
winnung gemacht hat. Eine dunkle Sage berichtet, daß in der Gegend 
von Königsbrüd neben einem Heilbrunnen vor alten Zeiten zwei. Salz 
quellen gewejen feien, deren Waſſer die Landleute zum Salzen der 
Butter gebraucht, davon die Butter viel beſſer geſchmeckt hätte, als wenn 
dazu gemeines Rochjalz gebraucht worden wäre. In der Huffitenzeit, 
wo alles ringsum verwüftet worden, follen auch diefe Salzquellen in 
Abgang gekommen, mit Schlamm verjtopft und von Gehölz über- 
wachfen fein, daß man fie gar nicht mehr hat auffinden fönnen?). 
Der Kern von Wahrheit, welcher in diefer Sage ſchlummert, läßt 
fich nicht mehr entjchälen; nur das darf man wohl behaupten, daß 
die Verwüſtung der Salzquellen jchwerlich in der Huflitenzeit erfolgt 
it, viel eher während des Dreißigjährigen Krieges. Ferner fol nördlich 
von Gotichdorf, Kr. Bauten, in einem Bufch vor Zeiten eine Salz 
quelle gewejen, „aus welcher die Bewohner der umliegenden ‘Dörfer 
die Soole geholt haben, um das Eijen damit zu falzen, aber auf 
obrigfeitlichen Befehl foll diefer Duell mit einer eifernen Thür ver- 
Schloffen und mit Erde zugejchüttet worden fein, weil der Salzverfauf 
darunter litt. Wann Dies gejchehen, weiß niemand anzugeben.“ 


Privileg, auf 25 Jahre „Solen und Salzbrunnen, wo fy diefelben in unferm Lande 
und Fürftenthumb finden und antreffen werden, mit iren Uncoften auf eigenen Gewinft 
und Verluſt pauen, prauchen und genießen, demgleichen auch Beyen oder Merfalz, 
welches fy in unnjernn Lannden fauffen oder folches von Frembden hereinbringen, 
verfieden, daſſelb in und außerhalb Landes ihres Gefallenng verkaufen und vertreiben, 
und neben dem Salz unnd Boy fieden, beruehrter Zeit über, unnd fo lang es ihnen 
verner gelegen Golt, Silber, Khupfer unnd alle andre Erz nachſuchen, und wo fi) 
etwas Höflichs erreugnete, darauff jcherffen, einfchlagen, pauen und arbeiten‘ zu 
dürfen. ©. Dr. v. Bülow, Die Saline Golden, ©. 6/7. — Ueber ähnliche Ber- 
fuche des Kurflirften Auguft von Sachſen ſ. Joh. Falle, Die Gefhichte des Kur- 
fürften Auguft von Sachſen in volkswirthſchaftlicher Beziehung. Gekrönte Preisfchrift 
(1868), S. 207 ff. und 299 ff. | 
N’ Haupt, Sagenbuch der Lauſitz, Leipzig 1862, Bd. I, 250, 251. 
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(Wenn etwas Wahres daran ift, dann kann dieſes Zufchütten des 
Bornes nur im XVII. oder XVII. Jahrhundert erfolgt fein.) „Sp 
viel iſt gewiß, daß der Graf von Nedern, weldyer das Gut im 
vorigen Jahrhundert beſaß, nachfuchen ließ, aber nichts fand !).” 
In gleicher Weife wie mit Königsbrück wird es fich auch mit einer 
andern Angabe verhalten. In Wieſau bei Bolfenhain habe fic) eine 
ſchwache Salzquelle befunden, welche eine Erdart von Mergel mit 
ſich führte, die aber ſeit 1401 nicht mehr bearbeitet worden ſei. „Die 
Tradition jagt, daß einer dafigen Einwohnerin ihr einziges Söhnchen 
in den Salzbrunnen gefallen und darinnen ums Leben gefommen 
fei. Dies habe fie veranlaft, die Quelle mit 6 Quart Arſenik zu 
vergiften und gänzlich unbrauchbar zu machen?).“ 1774 wurde die 
Aufmerkſamkeit der Negierung auf die Quelle wieder gelenft und 1809 
von neuem nachgegraben. E38 zeigt fich hierbei, daß die ganze Faſſung 
der Quelle bergmännifche Arbeit geweſen ift und wahrjcheinlich einem 
früheren Bergbau daſelbſt ihr Dafein verdankt. Man bat aber 
darüber feinen Aufichluß erhalten können. Die Grube mag als 
Förderungsichacht gedient haben?). 1833 wurde der Verfuch gemacht, 
die kalte ſchwefel- und falzhaltige Duelle als Rurquelle zu benutzen, 
aber ohne fruchtbringenden Erfolg ?). | 

Anders verhält es jich mit dem Vorfommen von Salz im Fürjten- 
thum Teſchen, bei deſſen Darjtelung wir uns auf urfundliches, aller- 
dings dürftiges und lückenhaftes Material ftügen können. 

Es war oben?) nachgewiejen worden, daß Schon im Jahre 1268 
zu Orlau Salz gewonnen, oder zum mindejten Verſuche angeftellt 
worden fein müſſen. Bon Bedeutung oder langer Dauer kann es 
nicht geweſen jein, denn ſonſt wäre eine weitere Kunde darüber zu 
uns gelangt. As das Salzſiedefieber im 16. Jahrhundert über 
Deutfchland hereinbrach, Tonnte erflärlichweije das bei Orlau rinnende 
Salzbächlein ſowie die ganze Gegend, welche oft mit Salz (richtiger 

1) Neues Laufiger Magazin Bd. 44 (1868) S. 204. 

2) Steige, Denkwürdigkeiten der Stadt Bollenhain 1795, ©. 714. 

3) ©. die genaue Beichreibung in den fehlefifchen Provinzialblättern Jahrgang 
1812 Decemberheft, ©. 527. 


4) Knie, Topographie von Schleſien Asas) unter Wieſau. 
5) ©. 104. 
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wohl Salpeter) ausſchlug, den ſalzlüſternen Augen nicht entgehen 
und mußte auch hier gleiche Verſuche zeitigen. Auf eine Anfrage 
des Herzogs Georgs IL. von Brieg (1547—1586) bei dem Licentiat 
Daniel Stange zu Bernftadt, wie es fich mit dem Salzwejen m 
Drlau verhalte, erwiderte derjelbe am 27. März 1560'), er fei in 


ı) Durchleuchtiger hochgeborner fuerfte. gnediger fuerft und herr. noch erbietung 
meyner ſchuldtwilliger undertheniger gehorfamer dienfte ider zeit in demudt zuporn. 
auf EFg. gnediges beger fo viel denen bericht des falz orbas zur Orlam betriefft, 
biethe €. F. g. ich underthenigift wieffen das mir die. hendel whar (?) wol bewoſt. 
demenoch ich von EFG. gelieptem anhern u. grueßvatern milder hoech Toebjeliger 
gedechtnis mich an derfelbten ftellen zu vorderunge u. auffrichtunge des ſalz bronnes 
neben magiftro Lembachen lenger als ain firttel jhar gebraucht, u. iſt umb denen ſaelz 
bronnen alſo gethon, das in der auhe ueber Eberhart doſelbeſt underhalben des 
kretzams ayn alter ſalz qwal in aynen hoelen baum gefaſt befunden. do aeber der 
mit wilden waeſſer vermiſcht, hat man ſich bemuhet deme ſalz qwale nochzuſuchen, 
das der vom fiffen aber (⸗oder) wielden waeſſer geſchieden moechte werden. Demenoch 
aeber der ſpringk aeder qwal nicht gerecht31?) uber ſich qwillet aeder ſteiget, hot man 
dig nit ſchaiden khonnen, ſzunder aynen gedueppelten aychen ſthamm zu aller nheſte 
umb denen qwal geſlagen, denen mit vleiſſe vormeſt u. mietten mit ainer ſauberen 
letthe zum aller hertteſten ausgeſtaynnpelt in meinung damiet u. durch das wilde 
waſſer fo fpalten (?) halben durch ayne glaze (2) zu fellet abezuwenden, bot aeber 
gleich wol auch nit ſeyn wollen ſunder iſt die ſale alſo vormiſcht blieben. dan ap 
wol die durch einen alten maiſter Lorentz genandt der vom Schwebiſchen Halle herauß 
dorzu brocht, geſotten, auch ſalz (das aeber nit ſunderlich weiß u. ſchoene) geſotten, 
fo hat man doch in uberlegung und raitung nit finden khonnen, das es denen unkoſten, fo 
darauf” an hoelz und anderem gewandt ertragen wurde. Es wher dan das ver falz 
qwal aeder die fale junderlich gefaßt. Do aeber das fuffe aeder wilde waſſer von 
wegen der nederunge weder durch aynen ftoln noch funjten abezufuhren, hat man 
des fiedens abfthien u. diefen maifter unıgefchaffter dienger zien laſſen mueſſen und 
wir uns widerumb zu haufe begeben, wie mol her Ihan von Bernftain zc. mein 
gnediger herre als der vetterliche normunde durch ſeyn brieff und fiegel mit dreyen 
pfannen aeber foethen gnedigklich vorſehen. haebe aeber der biß anher nichttes mher 
als meyner drey zuege zue khweytz auff im gehe (?) genofien. Iſt alfo das falzwert 
dozumol ligen blieben. Ich werde aeber bericht das der her Landeshauptman 
Tſchyrnye dis widerumb zu erheben u. zu noeß zu bringen underfangen haeben fol. 
Denen vorſagk des dritten tailg uber das ſalzwergk von herzoge Kaſymirn zc. haeben 
f. g. herzoge Fridrichen meyn gnediger fürft u. her bey handei gehabt. Hoelz wurde 
der. ort auch umb ayn recht geldt zu befhumen ſeyn, do nhur die fale fuer fi u 
rein zu befhomen wher. Soelichs EFG. ich ſchuldiger treu auf derjelbten befel ich 
zur nochrichtung unangezaigt nit habe loeſſen foellen und thue hiermit ©. f. g. 
meinem gnedigen fucrften und herrn mich zu fehuldigen dienften underthenigift ent- 
phelen. geben zur Bernftadt mittwoch noch deme ſonntage Letare im LXten jbore 
(1560 März 27). Daniel Stang, Ficentiatus. 

Adrefje: Deme durchleuchtigen hochgebornen furften und bern herren Georgen 
berzogen in Schlezien, zur Liegnitz, Briegk, des Lubenifchen, Goeltbergifchen und 


— — — — — — —— —— — ——— — — — ——— een —— — Taten. nei 


Bon Konrad Wutke. 123 


voriger Zeit vom Vater des Herzogs '), dem Herzoge Friedrich IL, 
(14881547), mit den Mag. Lembach zur Förderung und Aufrichtung 
des Salzbrunnens zu Orlau Hingefhidt und dort länger als ein 
Vierteljahr gebraucht worden. In Orlau fanden fie unterhalb des 
Kretſchams einen in einen hohlen Baumſtamm gefaßten alten Salz- 
quell, der aber mit wilden, ſüßem Waller vermifcht geweſen. Um 
dieſes von der Soole zu fcheiden, jtellte man mannigfache Verſuche an, 
indeß vergebens. Es gelang nicht, die Soole für fich abzufangen. 
Weither aus Süddeutfchland, aus Schwäbiſch-Hall, hatte man fchon 
einen fachverftändigen Salzjiedemeijter, den Meifter Lorentz, Tommen 
laffen. Dieſer fott nun auch die ſchwache Soole und gewann wirklich 
ein allerdings nicht jonderlich weißes und ſchönes Salz. Man hatte 
ih nun wohl die Rechnung und einen Ueberfchlag gemacht und hierbei 
gefunden, daß, wenn e8 nicht glüdte, das wilde Waſſer abzujcheiden, 
das wenige gewonnene Salz bei dem vielen dazu verwendeten Holze 
und den übrigen Unkoſten zu thener zu jtehen kommen würde Da 
es nun nicht glücken wollte, die reine Soole zu gewinnen, noch auch 
das wilde Waffer wegen der Niederung durch einen Stollen oder auf 
ſonſt einem Wege abzuführen, jo ließ man Die ganze Sache liegen, und der 
Salzmeifter zog unverrichteter Dinge wieder ab. Desgleichen begaben 
fih der Licentiat und der Magifter wieder nach Haufe. Weiter 
führt Stange in feinem Bericht an Herzog Georg II. an, daß den 
dritten Theil des Salzwerks Herzog Friedrich II. vom Herzog 
Rafimir erhalten habe?), und erwähnt auch als BVerleiher von drei 
Pfannen oder Rothen den Yan von Pernſtein“). Durch diefe Angaben 
werden wir nun in eine für Salzfiedeverfuche auffallend frühe Zeit 


und Groeßbergifchen Threiffe pfandes herren, meynem gnedigen furften und bern. 
Darunter der Präfentationsvermer!: von Daniel Stangen den Salezbum im 
Teſchniſchen belangende. praesentatum bonnftags nach Letare (28. März) 1560. — 
Durch die verblaßte Tinte und die ſchwer entzifferbare Hand des PVerfaffers ift dieſer 
Brief faft unleferlich, daher kann die Nichtigkeit jedes Wortes nicht verbürgt werben. 
Dr. im Bresl. Staatsarchiv F. Zeichen 1. 15 b. mit aufgedrücktem Siegel. 

1) Großvater wie der Zert hat, ift zeitlich eine Unmöglichkeit. 

3), Herzog Kafimir ift im letzten Viertel des Jahres 1528 geftorben. 

5) Yan v. Pernftein hat 15238—1545 als Vormund des Herzogs Wenzel III. 
postumus das Herzogthum Teſchen verwaltet. 
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geführt, vor 1528 durch Kafimir und nach diefem Jahre durch Yan 
von Pernftein. Bringen wir ung’ ferner in die Erinnerung zurüd, 
daß 1512 refp. 1520 Herzog Karl I. von Münſterberg-Oels ſich ein 
General-Privileg für die gefammten Länder der Wenzelsfrone auf 
die Erſchließung von Salz vom böhmifchen Könige verjchafft Hatte, 
daß aber diefe Begnadigung, wie nachgewieſen ift, nicht auf Die 
Fürſtenthümer der piaftifchen Herzöge, fondern nur auf die unmittel- 
baren Fürjtenthümer Anwendung hatte, jo dürfte wohl, da beide 
Vorgänge zeitlich bei einander liegen, der Schluß geftattet fein, daß 
mittelbar oder unmittelbar die Salzfiedeverfuhe zu Orlau im Bu: 
ſammenhang mit jenem Brivileg jtehen und vielleicht dadurch hervor: 
gerufen worden find. Wenn wir des weiteren beachten, daß Herzog 
Friedrich IL. von Liegnig jich des dritten Antheils an dem Orlauer 
Salzſiedewerk verfichert hatte und der Licentiat Stange, welcher jeden- 
falls als eine fachverjtändige Perſon für Salzgewinnung gegolten 
hat, vom Vormund des Herzogs von Teſchen mit 3 Pfannen oder 
Kothen verforgt worden ist, wohl als Belohnung, jo dürfen wir daraus 
auch folgern, daß die Fürften anfänglich fich viel vom Orlauer Salz 
werk verfprochen hatten und daß ihnen die Anlage Geld genug gefoftet 
haben muß. Dieſer Mißerfolg ſchreckte aber fpäter eine zweite Ge⸗ 
werfichaft von neuen Verfuchen nicht ab. Theilnehmer an derjelben 
waren der Landeshauptmann des bifchöflichen Fürſtenthums Neiſſe 
Hippolit Tſchernin und ein Herr von Stentih. Stange führte ferner 
in jeinem mehrfach erwähnten Schreiben vom 27. März 1560 an den 
Herzog Georg II. von Brieg als Gerücht an, daß Zichernin das 
Salzwerf von Drlau wiederum zu erheben und zu Nutz zu bringen 
fih unterfangen haben foll. Dies betrifft indefjen nicht Orlau, ſondern 
vielmehr nahm bejagte Gewerkſchaft ihre Verſuche bei dem in der 
Nähe von Drlau gelegenen Selzichen, dem heutigen Solza (alfo Salz 
ort), auf. Tſchernin berichtet dariiber am 1. Februar 1565 an 
Herzog Georg II., daß fie, die Unternehmer, mit dem Aufſpüren von 
Salz bei Solza einen Faktor betraut hätten; diefer habe 1400 Thaler 
darin verbaut, bevor man etwas Salz; gejehen. Da fei ihm,_dem 
Landeshauptmann, die Geduld geriffen, und er habe ſich von der 
Gewerkſchaft zurüdgezogen. Nach feinem Rücktritt jei allerdings dort 
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Salz gejotten worden, aber mit großen fchweren Unfojten, da die 
Salzquelle mit vielen anderen Waffern untermifcht it. Dingegen 
ſolle die Salzquelle zu Orlau ſtärker an Salzgehalt als die zu Solza 
fein. Da war dann fürwahr wenig Hoffnung auf einen glüdlichen 
Ausgang vorhanden. Wenn nun eine Gewerkichaft zu Solza Salz 
jiedeverfuche anftellte, dann bedurfte fie vor allen Dingen dazu die 
Genehmigung von Seiten des Zandesherrn, der Herzogs von Zeichen. 
Es iſt zwar darüber feine Urkunde vorhanden, jedoch it es felbitver- 
jftändlich, daß eine folche ausgeftelli worden fein muß. Aus vielen 
analogen Fällen ergiebt fich überdies, daß der Landesherr von Zeichen 
bei der Verleihung der Schürfgerechtigfeit fi) einen Antheil am 
Gewinn gejichert haben wird. Die verjchuldeten Herzöge von Zeichen 
werden doch gar zu gern nach einem jolchen Zuſchuß zu ihren geringen 
Einfünften gegriffen haben. Des weiteren werden wir ‚bald fehen, 
daß fie fih nuch aftiv bei diefen Unternehmungen betheiligten. Aber 
auch ſonſt mochte man die Hoffnung, in Solza Salz zu gewinnen, 
doch noch nicht aufgeben; denn als am 25. September. 1567 der 
Herzog Friedrih Kafimir von Zeichen und Groß-Glogan. zu Bielik 
dem Georg Schröter, Bürger zu Neifje, wegen vieler geleiteten und 
noch zu leiftenden Dienjten fein in feiner Herrichaft Freiftadt gelegenes 
Dorf Selzlein al. Solza zu vollem Erbe mit Leuten, Dienften ꝛc. und 
allen Rechten fchenkte, fügte er noch folgenden Paſſus Hinzu: „und 
thun ihm, Schretern, feinen Erben und Nachkommen, den Befigern 
jolches Gutes und Dorfes Selzlein aus fürftlicher Macht diefe Gnade: 
demnach anf bemeltem Gute ſich ein Salzborn vermerken läßt, daß, 
two es dem Schreter, feinen Erben und Nachkommen gelegen, daf fie 
daſelbſt ein Salzjiedewerf aufrichten, dafjelbe Salz auch frei ohne 
einigen Zoll in unferm Lande verkaufen und auch anders wohin, wie 
es ihnen am gelegenjten, verführen mögen.“ 1574 verkaufte aber 
Schröter das Dorf weiter'). Der Umftand, daß Schröter fchon wenige 
Jahre jpäter das ihm gejchenkte Gut und Dorf wieder veräußerte, 
beweift ‚daß der Salzborn ihm gleichfalls feine Goldquelle geworden war. 


1) Breslauer Staatsarchiv, Privilegienfammlung des Georg Hans Lorentz 
a. 1665, D. fol. 177 und fol. 204; angefliprt von Biermann, Geſch. von Teſchen 
©. 296. on F 


’. 
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Herzog Georg 1. von Brieg, welcher im Gegenſatz zu feinem 
älteren verfchwenderifchen Bruder Herzog Friedrich III. von Liegnik 
ein jorgjamer Hausvater und ein fürjorgender Fürft war, hatte jchon 
vom Vater ber eine beträchtliche Schuldenlaft auf ſich nehmen müſſen, 
und die eigene nach dem Sinne der Zeit erforderliche prächtige Hof- 
haltung verjchlang gleichfalls große Summen. Da galt es eben die 
nöthigen Geldmittel zu jchaffen. As Echwiegerfohn des Kurfürften 
Joachim II. von Brandenburg ſchenkte Herzog Georg, wie weiter 
unten zu erjehen, dem Boyfalze und dem Salzſieden fein Intereſſe, 
ferner fuchte er aus dem Vertrieb des ungarifchen Kupferwaſſers nach 
den Seehäfen ') fich einen Verdienſt zu ſchaffen und was dergleichen 
merlantile Unternehmungen mehr find. Er war allerdings im Gegen- 
jaß zu vielen feiner Standesgenofjen zu vorjichtig und zu nüchtern 
dentend, als daß er blindlings in jolche verwegene Unternehmungen 
fich hineingeſtürzt hätte. Schon vorher iſt ſeine Anfrage beim 
Licentiaten Stange aus dem Jahre 1560 wegen des Salzbornes zu 
Orlau mehrfach berührt worden und es hat, wenn wir den Angaben 
von Biermann?) folgen, den Anſchein, daß Herzog Wenzel III. und 
ſein Sohn Friedrich Kaſimir der Salzgewinnung in ihrem Fürſtenthum 
erneute Aufmerkſamkeit geſchenkt haben und zu dieſem Behufe den 
von ihnen hochgeſchätzten und häufig in Anſpruch genommenen Herzog 
Georg angegangen find. ‘Der Bericht des Stange war wenig er- 


1) 1581 3. B. bat Herzog Georg den Herzog Yulius von Braunfchweig, daß 
ihm das Kupferwaſſer, welches er zu Wohlau bereiten ließ, aus feinem Lande an den 
Liineburgifchen Wafferzöllen frei ohne Zoll gen Hamburg vorüberzubringen, verftattet 
werden möge. Kgl. Staatsarchiv zu Hannover, Celle, Zollfache. 

2) Gefchichte von Teſchen, S. 295. Die Seite 296 Anm. 1 als Beleg ange 
gebenen 2 Briefe vom 1. Yebruar 1560 und 25. Zuli 1567, welche im Breslauer 
Staatsarchiv, Teſchen E. A. liegen follen, find wieder aufzufinden geweſen. Die 
Acten des Eilifabeth) A(rchives) F. Teſchen find feitvem dem Gejammtbeftande ein- 
verleibt worden, das alte Repertorium bat bie Bemerkung, daß die früher in-E A. 
vorhandenen auf Salz bezüglichen Acten jet sub signatura F. Teſchen I. 15. b 
liegen, wo bie 3 oben erwähnten Briefe vom 27. März 1560, vom 16. Februar 
1563 und vom 1. Februar 1565 vorhanden find. Es befinden fich jedoch bier nicht 
die beiden von Biermann citirten Briefe. Nun giebt aber Biermann auszüglich den 
Brief des Hippolit Tſchernin wieder, welcher vom 1. Februar 1565 bei B. fälfchlich 
1560 datirt ift, mithin würde dann nur noch der zweite von B. citirte Brief vom 
25. Zuli 1567 fehlen. 
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muthigend gewejen, wenngleich derjelbe am Schluffe feines Gutachtens 
Hinzugefügt hatte, Holz würde um rechtes Geld am Orte zu befommen 
jein, wofern nur die Soole für fi und rein zu gewinnen wäre. 
Ganz von der Hand die Gelegenheit zu weifen, wo großer Gewinn 
Iodte, mochte doch auch Herzog Georg nicht; er verabredete fich daher 
zunächit mit dem Herzoge von Tefchen wegen Errichtung einer Salz. 
fammer in feiner Stadt Strehlen, um dafelbft das in Orlau ge 
wonnene ‘Salz zum Bejten der briegifchen Unterthanen abzufeben. 
Bevor er aber in die Salgfiederei zu Orlau ſelbſt fich tiefer einließ, 
wollte er ſich noch Raths erholen und dazu bot fich gerade eine günſtige 
Gelegenheit. Sein Schwager, der Erzbiichof Sigismund von Magde- 
burg, welcher- ihm und feiner Familie in berzlicher Liebe zugethan 
war, — wollte er doch einem feiner beiden Brieger Neffen die Nachfolge 
in feiner erzbifchöflichen Würde zumenden —, jendete nämlich zum Beten 
jeines Betters, des Herzogs Albrechts von Preußen, im Beginn des 
Jahres 1563 an den König von Polen, Sigmund Auguſt, eine Ge- 
ſandſchaft, unter welcher ſich aud) der erzbifchöfliche Rath Dr. Drachftedt 
befand... Die Gejandihaft nahm ihren Weg durch Schlejien, denn 
uriprünglich hatte Herzog Georg fich ihr anjchließen follen, um durch 
fein am polnifchen Hofe gewichtiges Wort erfolgreich zu wirken, 
Daraus wurde zwar nichts, aber Georg nahm nun die Gelegenheit 
wahr, in eigener Sache den erzbiichöflichen Rath anzugehen. Derjelbe 
war dem Herzog ſchon feit langer Zeit befannt, wohl ſchon feit der 
Zeit ‚ald Drachſtedt nod) Syndikus der Stadt Breslau war. Als folcher 
und al3 Dr. utriusque iurie wurde Philipp Drachftebt 1551 in der 
Frankfurter Symmatriculationglifte verzeichnet. Im Winterfemeiter 
1553/54 war er dann daſelbſt Rector'). 1557 finden wir ihn wieder 
in Breslau, aber allem Bermuthen nad) jegt nicht mehr als Syndikus 
der Stadt Breslau, jondern als Rechtsanwalt, und er fcheint nun alg 
juriſtiſcher Rathgeber viel von adligen Perſonen in Anfpruch genommen 
worden zu fein. Beſonders gebraudte ihn indefjen Herzog Georg 
in feinen NRegierumgsangelegenheiten und zu allen anderen möglichen 


1) F. Friedländer, Aeltere Univerfitätsmatrifeln I. Univerfität Frankfurt a. O. 
Bd. J, 118 u. 127. 
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Verwendungen. Im Herbite 1561 war er no in Breslau für 
Herzog Georg thätig'). Drachſtedt ſelbſt war aus Eisleben gebürtig. 
Vielleicht führte ihn diefer Umſtand in feine Heimat zurüd und die 
Fürſprache des Brieger Herzogs bei feinem Schwager, dem Erzbifchof 
Sigismund, mag ihn wohl auch mit die Stelle eines erzbifchöflichen 
Rathes verſchafft haben. Jetzt führte ihn fein Weg bei feiner alten 
Wirkungsftätte vorüber und gab feinem Gönner die erwünjchte Ge 
legenbeit, jich wieder einmal feines bewährten Rathes bedienen zu 
können. | | | Ä 

Der Erzbiihof von Magdeburg war befanntlicd) Landesherr der 
reihen Halliſchen Salinen und der ſonſt noch vielfach in ſeinem Gebiet 
berooriprudelnden Salzquellen. Aus dem Magdeburgiichen Tonnte 
man daher mit leichter Mühe erfahrene Salzjiedemeifter und ſach—⸗ 
verftändige Salzwerkleute beziehen. Einen jolchen wünjchte nun Herzog 
Georg zur Befichtigung des in Abgang gekommenen (vorlegenen) 
Salzbrunnens im Teſchniſchen zu erlangen und bat deshalb den 
Dr. Drachſtedt um Beihhaffung einer geeigneten Perſönlichkeit. Am 
16. Februar 1563 verfprach diejer dann auch von Breslau aus, dem 
Wunſche des Fürften zu willfahren und das Ergebniß feiner Umfrage 
Georg zu melden. Die fchlieglihe Antwort ift jedoch nicht erhalten, 
und wir. willen daher nicht, ob eine geeignete Perſönlichkeit auch 
wirflih nah Schlejien gefommen ift. Bei den guten Beziehungen 
Georgs zum Erzſtift Magdeburg ift es Doch wohl anzunehmen, 
daß man einen. Sachverjtändigen geſchickt bat, denn wir hören 
nichts davon, daß Herzog Georg fi je in die Teſchniſchen 
Salzſiederei-Verſuche ernſtlich eingelaffen hat. Wenn aber je 
mand aus dem Magdeburgifchen ich wirklich eingefunden Hat, 
dann wird derjelbe Doch nur abgerathen haben. 

..- Das DOrlauer Project fchlief darum noch feineswegs ein. 1565 
fchichte Herzog Georg an den Landeshauptmann von Neiſſe, Hippolit 
Zichernin, von welchem wir wiflen, daß er fchon vordem an bew 
gleichen Verſuchen Erfahrungen gejammelt Hatte, eine ihm zugefendete 


1) ©. Berf. Drachftedt i. Kgl. Staatsarch. zu Breslau. 
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Brobe Orlauer Salzes!). Der Landeshauptmann in feinem Ant: 
wortfchreiben (1. Februar 1565), deſſen wir Schon Erwähnung gethan, 
urtheilte, das jei gar fein geſottenes Salz, jondern geftoßenes (aljo 
polnifches) Salz. Dann hätte man fich eines groben Betruges gegen 
Georg ſchuldig gemacht. Im Uebrigen räth er dem Herzoge, nicht 
viel Darauf zu wagen, e3 wäre denn, daß man die Quelle fcheiden 
fünnte. Im nächjten Jahre jendete dann Herzog Friedrich Kaſimir 
von Zeichen fogar einen ganzen Malter Orlauer Salzes (!) an Herzog 
Georg mit dem Anliegen, er möge ihm der früheren Abrede gemäß 
die Errichtung einer Salzkammer in Strehlen geitatten, um dafelbft 
das Salz zum Beiten der Unterthanen Georgs abjeten zu fünnen ?). 
Die Möglichkeit einen Malter Siedfalz aus der Orlauer Salzquelle zu 
gewinnen und nun die Erwartung zu hegen, daß der Herzog von Tefchen 
mit Orlauer Salz das Brieger Fürftenthum zu verforgen in der Lage 
fein werde, halten wir nach allem, was vorhergeht, für ausgefchloffen. 
Entweder war Herzog Friedrich Rafimir in einem trügerifchen Wahn 
befangen oder aber, was wir vermuthen möchten, er jott dag unreine 
polnifche Steinjalz um und gab e3 für Orlauer Salz aus. Das 
wenigjtens Tann man wohl als ficher annehmen, daß Herzog Georg 
von Brieg ſich von diefem Unternehmen zurüdzog und nichts mehr 
damit zu thun haben wollte, denn ſonſt wäre ung Doch eine Nachricht 
darüber erhalten. Es Tommt hinzu, daß Georg mittlerweile, wie 
weiter unten ausführlicher angegeben werden wird, das Meerjalz in 
feine jpeculativen Berechnungen gezogen hatte. Wie projectenreich 
aber der Herzog von Zeichen auch ſonſt war, erjieht man daraus, 
daß er 1562 den Plan faßte, die Oder mit der Weichjel zu verbinden ?). 

Die um das Jahr 1528 zu Orlau angeftellten Salzjtedereiverfuche 
waren zum guten Theil daran gejcheitert, daß es wegen der flachen 
Beichaffenheit der Gegend nicht hatte gelingen wollen, das wilde jüße 
Waſſer abzuleiten*). AS dann in den Sechziger Jahren die näm- 


1) Nah Biermann, a. a. O., wäre fie von dem Herzoge von Teſchen felbft 
zugeſchickt worden. | 
2), Biermann, a a. O. ©. 296. 
9) Bresl. Staatsarhiv A. A. III. 23. b. fol. 41. 
4, ©. o. d. Bericht des Mag. Stange, v. 27. März 1560 S. 122 Anm. 1. 
Beitfhrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleftend. Bd. XVII. 9 
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lichen Bejtrebungen wieder aufgenommen wurden, und e8 auch wirklich 


gelang, einiges Salz zu fieden, muß man mittlerweile troß der Terrain⸗ 
ſchwierigkeiten doch die Ableitung des wilden Waſſers zu Wege gebracht 
haben, wie aus der Beichreibung des Salzbrunnens aus einem halben 
Jahrhundert fpäter hervorgeht. Die Kunde, daß hier einjtmals Salz ge- 
jotten worden war, erhielt jich natürlich im Munde des Volkes und 
fam auch in den Zwanziger ‘Jahren des 17. Jahrhunderts zu den 
Ohren des Amtmannes der Ryhbniker Herrichaft, Balthafar Roth, 
deſſen Wirfungskreis nur wenige Meilen von dem vielbefprochenen 
Salzborn entfernt war. Er machte ſich dahin auf (1627) und fand 
ihn auch wieder, was wohl nicht fchwer hielt. Roth, welcher für ſich 
großen Gewinn aus diefem Funde erhoffte, wenn es ihm gelänge, den 
jegt wüft liegenden Brunnen wieder in Gang zu bringen, wollte fich 
direft vom Kaifer, dem 1625 das Fürſtenthum Teſchen als erledigtes 
Lehn anheimgefallen war, die Erlaubniß hierzu erwirfen, aber er 
vermochte nicht mit feiner Bitte bis zu ihm vorzudringen. Roth lieh 
deshalb die Sache 10 Yahre lang liegen, wohl vornehmlich unter 
dem Eindrud des Dreißigjährigen Krieges, welcher gerade in dieſer 
Beit feine Greuel in jene Gegenden hintrug. Erſt im Jahre 1637 
nahm er feinen Plan wieder auf, und um jegt zu einem beſſeren Er- 
gebniß zu kommen, wandte er ſich diesmal an den Oberregenten 
Koh. Bub von Adlersturn, dem die geſammten kaiſerlichen Kammer⸗ 
güter in Ober- und Niederfchlefien unterftanden, mit der Vorſtellung, 
welchen großen Nuten der Kaifer und das Land Schlefien daraus 
ziehen würden, wenn der Kaifer das Siedewerf wieder in Betrieb 
feßte, denn dann würde dag Geld, welches jegt nach Polen für Salz 
fließe, im Lande bleiben. Ja bei weiteren Nachjuchungen könnte man 
vielleicht jogar das Steinjalz „ertappen”, wenn auch, wie er einräumen 
muß, der Ort nicht das Anfehen darnach hätte. Bon Putz aufge- 
fordert, ausführlicher über jeine Entdedung und fein Vorhaben fich 
auszulaffen, berichtet Roth dann am 2. Auguſt 1637, wie er vor 
10 Jahren den Salzbrunnen wiüjt liegend gefunden habe, fo daß 
niemand ihn gebrauchen können. Der Brunnen fei gegen 40 Ellen 
tief, etwas verſchlemmt und voll Wafjer bis oben an. Dies Waſſer 
ſchmeckte ſalzig; bei einer Probe ergab ſich ihm, daß 4 ſchleſiſche 
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Quart von diefen Waller "s Pfund Salz (?) geben. Auf feine 
Koſten habe er fich daran gemacht, den Brunnen ausschöpfen zu laſſen, 
weil alte Ortsangehörige ihm verfichert hätten, daß man vor langen 
Beiten aus diefem Brunnen Salz gejotten und verfauft habe. Drei 
Adern beſaß, wie Noth entdeckte, der Brunnen, deren eine wohl ge- 
jalzen war. Beim Ausfchöpfen müſſe man daher darauf fehen, daß 
man die zwei ungejalzenen Adern abführte und die gejalzene bebielte, 
wie das auch vordem gejchehen fei, denn von diefer Quelle erſtrecke 
ih auf "; Meile ein Stollen, welcher unzweifelhaft zum Abführen 
des Waſſers gedient habe. Um den Brunnen feien noch 10 weitere 
Schächte vorhanden; welchen Zwede jie gedient, könnte er nicht an- 
geben!). Zum Schluße wünfcht Roth dem Kaifer alles Glück bei 
diefem Unternehmen, vergißt dabei aber nicht die gewille Zuverficht 
auszusprechen, daß der Raifer ihn, „alten und ausgeplünderten Mann“ 
für jene Mühe und für die Anweifung auch ceontentiven werde). 
Beides ift wohl nicht in Erfüllung gegangen. Die Zeit des dreißig- 
jährigen Krieges war nicht dazu angethan, folche weit jehende und 
toftfpielige Pläne in die Wirklichkeit umzufegen. So wird auch diefer 
neue Anlauf ohne Nachhalt geweſen und bald in Vergeſſenheit ge- 
tathen jein. Die nächte Zeit hindurch hören wir nämlich nicht das 
Geringſte davon, daß man an maßgebender Stelle von dem Bor- 
handenſein von Salzipuren im Fürftenthbum Zeichen Kunde gehabt 
oder auch nur in den Bereich der Möglichkeit gezogen hat, was ſich 
aus. folgendem ergiebt. Die Inſtruktion für den Regenten im 
Teſchniſchen d. 5. den Direktor der Taijerlichen Kammergüter dajelbit 
vom Jahre 1654 jagt 8 5, derjelbe jolle auch darauf bedacht fein, 
die Intraden des Kaiſers zu vermehren mit Erbauung von Papier⸗ 
und Bulvermühlen, Eifenhämmern, Erfindung von Gold», Silber-, 
Blei» und Schwefelbergwert. Des Salzes wird hierbei nicht gedacht. 
Dagegen bejagt aber dann die Inſtruktion v. %. 1674 im 8 9, der 
Regent ſolle ſich angelegen fein laffen, wie irgend möglich mit Ver⸗ 


1) Vermuthlich find es Salpetergruden gemejen, welchem Nachſuchen ſich auch 
die Herzöge von Zeichen und mit befjerem Erfolg als beim Salz hingegeben hatten, 
vgl. Biermanı, a. a. O. ©. 296. 

2) Breslauer Staatsarhiv F. Teſchen L 15. c. 

| 9* 
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mehrung der. faiferlichen Intraden, jedoch ohne Bedrüdung und 
mehrer Beichwerde der Unterthanen oder zum Nachtheil eines dritten, 
es jei mit Erbaunng von Bapier: und PBulvermühlen, von Eifen- 
hämmern, Erfindung Gold-, Silber-, Blei-, Salz, Saliter (Salpeter)-, 
Schwefel⸗Bergwerks. Die weiteren nftruftionen von 1696 und 1713 
nehmen diejen Paragraphen dann wörtlich wieder auf'). 

1674 wurde aljo das Vorkommen von Salz im Fürftenthum 
Zeichen von neuem in Erwägung gezogen. Ob man hierbei auf 
wirkliche Vorkommniſſe ſich ftügte, erfahren wir nicht. Es jcheint dem 
aber jo, denn im Beginn des Jahres 1676 wurde dem Kaiſer Leopold 
vom Borhandenjein eines Salzbrunnens Anzeige gemadt, und es 
wurden darauf zu verfchiedenen Malen Salzproben nach Wien gejendet, 
welche zu der Erwartung berechtigten, daß hiervon ein guter Nuten 
zu hoffen fein werde. Darauf hin befahl dann Leopold am 21. Auguſt 
1677 der Breslauer Kammer, welcher die Verwaltung der im Fürjten- 
thum Teſchen gelegenen kaiſerlichen Güter und Einkünfte unter jich 
hatte, die zur Erbauung der Brunnen und Aufrichtung eines Salz 
ſiedewerks daſelbſt erforderlichen Gelder bereit zu ftellen. Die Leitung 
(Incumbenz) jei dem Matthias Ganzjtüd von Hamersberg aufgetragen 
worden. Die Breslauer Kammer jolle daher dem Ganzftüd in feinem 
Vorhaben allen erforderlichen Schuß - angedeihen laſſen und dem 
Landeshauptmann von Zeichen, Friedrich Lariſch, Freiheren von 
Ellguth 2c., die weitere Verordnung thun, daß diejer dem Ganzjtüd 
mit allen bei fich habenden Leuten in diejer jeiner Arbeit von nie 
mandem beirren laffe, jondern ihm alle gebührende Amtshülfe, jo oft 
diefelbe nöthig fein werde, reiche; Desgleichen jolle fie auch der Landes: 
Hauptmann wider alle unbillige Bedrängniß ſchützen?). „Kaifer 
Leopold fette duch Reſcript vom 16.26. September 1678 die 
Salzjiederei zu Solza noch einmal in Gang und ftellte zu Diefem 
Bwede einen eigenen Verwalter der k. k. Salzkoktur vor“ ?). „Das 
Unternehmen wurde aber bald darauf und zwar für immer auf 


1) Bresl. Staatsarch. F. Teſchen I. 29. a. 

2) Brest. Staatsard. AA III. 6. s. ©. 1619. 

3) d'Elvert, Zur Gefchichte des Bergbaues u. Hlittenwefens in Mähren und 
Defterr.-Schlefien, Brünn 1866, S. 134. 
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gegeben” ')?). Erſt ein Jahrhundert fpäter (1765) vernehmen wir 
wieder etwas dergleichen aus dem Fürftentbum Tefchen. 

Herzog Georg II. von Brieg hatte, wie oben berichtet worden 
iit, an den Salzfiedeverfuchen der Herzöge von Zeichen fich zu 
betbeiligen nicht übel Luft gehabt. Ob er auch in feinen 
Landen auf Salz hat Nachforfchungen anjtellen laſſen, . willen 
wir nicht, es ift indeffen immerhin denkbar. Wohl aber ver- 
nehmen wir, daß er des Vorhabens war, wie jeine brandenburgifchen 
Verwandten es ihm wormachten, ſeinerſeits auch Boyfalz umzujieden. 
Am 25. Januar 1562 beauftragte er zu Dem Zwede Joh. Bernhatd 
von Maltan, dem böhmischen Oberften-Kanzler Joachim von und auf 
Neuhauß das Anliegen vorzutragen, wie der Herzog bedacht wäre, in 
feinem Lande das Salzſieden von dem Boye aufzurichten und vor- 
habe, jich um den Boy zu bemühen, e aber ohne Vorwiſſen des Kaiſers 
nicht thun wolle. Da er dem Kaiſer nun ftetS fo viele treue Dienfte 
von Jugend an geleiftet habe und ferner noch leiten werde, der 
Kanzler ih ihm auch früher zu aller Freundfchaft und Förderung 
erboten, fo müchte er doch diefe feine Sache bei dem Kaiſer aufs Beite 
fürdern, auf daß derjelbe ihm Das Salzjieden in feinem Lande nicht 
weigere?). Man erjieht aus diefem Schreiben, daß der mächtigfte 
Herzog in Schleften nicht glaubte, aus ich ſelbſt heraus mit der 
Berfiedung des Meerfalzes beginnen zu dürfen, fondern daß er hierzu 
die Erlaubniß feines Oberlehnsheren nöthig habe. Herzog Georg 
erfennt demnach das Regal des Raifers an. Der Beicheid des Kaiſers 
auf die Werbung feines Vafallen Liegt nicht vor, vermuthend dürfen 
wir wohl äußern, daß Ferdinand jchwerlich feine Genehmigung hierzu 


I) Biermann a. a. D., ©. 296. 

2) 1662 behauptet jemand im Hradifcher Kreife in Mähren über 100 Gruben 
gefunden zu haben, wo man Gold, Silber, Zinn, Kupfer, Blei, Glocenfpeife und 
auch Salz graben könne und von denen fein anderer Menſch Wiffenfchaft habe, vgl. 
b’Elvert, Zur Gejchichte des Bergbaues und Hüttenweſens in Mähren und Oefterr.« 
Schiefien, Brünn 1866, ©. 111. — Auf der in demfelben Hradifcher Kreife belegenen 
Herrſchaft Lukow fol nah einem Berzeihniß a. d. J. 1669 Steinſalz erforjcht 
worden fein, D’Elvert, ©. 115, und die Unterthanen reichten deshalb zur felben 
Zeit ein Geſuch ein, auf 2! Jahre das Salz frei graben zu dürfen, ebendaf. S. 116 

3) Bresl. Staatsarch. F. Brieg III. 18. D., S. 132/138. 
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ertSeilt haben wird, weil er die Einführung des Boyjalzes als fein 
ausichliepliches Vorrecht beanſpruchte. Wenn wir dann vernehmen, 
daß Herzog Georg II. 1574 auf feiner 1565 erfauften Ketzerndorfiſchen 
Herrschaft, dem heutigen Karlsmarft am rechten Ufer der Stober im 
Kreiſe Brieg, einer Actiengefellfehaft ein Salzſiedewerk auf 15 Jahre 
einzurichten geftattete, jo hat dies mit dem Boyſalz nichts zu thun, 
vielmehr haben wir lediglich darunter ein Umfieden des geringeren 
polnischen Steinjalzes zu verftehen, deifen Einfuhr zu verbieten dem 
Kaiſer nicht gelungen war, und welches auch an anderen Orten in 
Oberſchleſien (wie Tarnowitz, Kochlowitz, Kreuzfalzhütte 2c.) auch Die 
folgenden Kahrhunderte umgefotten wurde. 

Den Anſpruch auf das Salzregal hielten die habsburgifchen 
Herrſcher in ihren böhmifchen Landen aufrecht, desgleichen ſchenkten 
fie der Möglichkeit, daß in denfelben Salz aufgefunden werden könne, 
auch ferner ihre Aufmerkſamkeit. Ferdinands Nachfolger, Raifer 
Marimilian IL. förderte die von feinem Vater 1534 in Angriff ge- 
nommene Ordnung des Bergweſens um ein Bedeutendes, fein Sohn 
Kaiſer „Rudolph brachte fie gewillermaßen zum Abſchluß. 1575 
fam nach vielen fchwierigen Verhandlungen mit den böhmifchen 
Ständen ein Bergmwerksgefeh zu Stande, welches deshalb auch für 
Schlefien wichtig geworden ift, weil es in vielen Punkten als die 
&rundlage und ausdrüdlich für ein Supplement der Rudolphinifchen 
Berggefege für Schlefien und die Grafichaft Glatz erklärt worden ift. 
Für die und angehende Frage interefjirt nur Artifel XXII der Adno- 
tationen zum Marimilianifchen Bergwerksvergleich. Er lautet: 
„AI. Salz. Ein neuer und jehr wichtiger Artikel, vermöge deſſen 
Se. Majeftät fich zwar das Regale vorbehält, den Grundherrn jedoch, 
infofern auf ihren Gründen Salz entdedt und Salzwerfe in Umtrieb 
gebracht würden, den zehnten Theil der Nubung aus dem Negale 
‚zugefteht ')*. Die volle Kraft dieſes Geſetzes traf, was Schlefien ar- 
betrifft, nur die unmittelbaren Fürftenthümer. Nur infofern bean: 
Ipruchte der Oberlandesherr das Salz jett mehr als Regal für das 
gefammte Schlefien als entweder eine Neuerung wie das Boyſalzſieden 


1) Steinbed,a. a. D. ©. 186. 
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damit verbunden war, auf welche die alten Privilegien anzuerkennen 
er nicht gewillt war, oder aber er bejtritt wie Kaifer Ferdinand 1562 
den fchlefifchen Ständen gegenüber denfelben nicht etwa eine befondere, 
ihnen früher einmal verliehene Vergünitigung, alfo im Grunde genommen 
ein Privilegium, im Allgemeinen jedoch, wie die Anslegung war, jei 
fein Fürſt oder Stand damit privilegirt; Diefe hätten wohl den Salz- 
markt, alfo den Vertrieb im Kleinen, den wolle man ihnen nicht 
nehmen; die Schürfung auf Salz und der Salzhandel im Großen feien 
aber ein hohes Regal d. h. eine ausfchließliche Gerechtfame des 
Herrſchers. 

Die Rudolphiniſche Bergordnung für Schleſien v. 5. Febr. 1577 
ſagt daher ausdrücklich „doch außerhalb Salz, welches Uns als der 
hohen privilegirten Regalien eines allein zuſtändig!)“, und Kaiſer 
Rudolphs Bergwerksfreiheit v. 24. März 1578 für die dem Kaiſer 
unmittelbar unterſtehende Grafſchaft Glatz giebt eine allgemeine Frei— 
erklärung des Bergbaues auf alle Metalle unter Vorbehalt des Salzes, 
„wo ſich ein Saltz Bergkwerck oder Sud erregte, ſoll als ein Regal 
hiermit vorbehalten ſein?).“ In der Inſtruktion vom 1. Mai 1580 
behält fich der Kaifer die ausdrüdliche Erlaubniß zur Anlage von 
Salz, Eiſen⸗, Alaun- und Bitriolwerfen vor ?). 

Die Habsburger drangen auch mit ihren Anjprüchen, daß das 
Salz d. h. die Verſorgung Schlefiens mit Salz im Großen ein ihnen 
ausfchlieplich zuftehende Regal fei, durch, namentlich nachdem der 
dreigigjährige Krieg die Libertät der Stände fo gut wie vernichtet 
hatte. Ein gleihe Entwidelung fand in allen deutichen Staaten 
ftatt. In Brandenburg z.B. jträubte fich die Ritterfchaft unter Berufung 
auf den Landtagsrezeß v. J. 1653 heftig gegen das Salzregal, doch 
der große Kurfürft ließ fich dadurch nicht beirren*). Die Rechts— 
theoretifer des 17. Jahrhunderts machten fich dieſe Anſchauung gleich- 
falls völlig zu eigen. So jagt Georg Schönborner in feinem Tractatus 
de libera Viadri in Oceanum navigatione „Alfo wird das bonum 


1) Steinbed, a. a. O. ©. 224. 2) Ebend., ©. 227. 

3) Ebend., ©. 242. 

4, Bol. Rarl Braun, Friedrich der Große ꝛc. i. d. BI N 
Volkswirthſchaft, Politit und Kulturgefchichte ac. ed. Wiß. Bd. XXI. (1881), S 
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publicum mit Einführung des Boy oder Ungeläuterten Meerſalzes 
aus Frankreich, Spanien, ja fogar aus Weſt-Indien in dies Land 
Schlefien befördert, ift auch als ein ordentliches fürſtliches Regal zu 
halten“ '). ' 

Der dreißigjährige Krieg hatte den fchlefifchen Bergbau gründlich 
vernichtet, von Faiferlichen Verfügungen in Bezug auf denjelben hören 
wir fo gut wie nichts mehr. Der Oberlandesherr von Schlefien 
brauchte jett von feinen gehorfamen Ständen feinen ernftlichen Wider- 
itand gegen eine ftrenge Ausübung feiner Negalien zu beforgen. Der 
Salz. Appalto wurde nun rückſichtslos durchgeführt, das Iandesherrliche 
Monopol in der Berforgung Schlefiens mit Salz an einen Unter- 
nehmer verpachtet. Frankreich diente hierbei als Vorbild. Den Salz- 
verſchwärzern, d. h. denjenigen, welche unberechtigter Weife Salz ins 
Land brachten, drohte der Schnellgalgen. Die volle Ausnutzung des 
Salzmonopols und die Anſchauung, daß das Salz ein unbebingtes 
Regal des Landesherrn ei, übernahm dann auch die preußifche Res 
gierung in allen ihren Konjequenzen. 

An Verſuchen in Sclefien Salz zu finden, hat e8 unter der 
habsburgifchen Herrſchaft, wie die oben angeführten Beifpiele zur 
Genüge beweifen, nicht gefehlt, denn vielfach war man von dem Vor⸗ 
bandenfein von Salz in Schlefien überzeugt. Volkmann?) 3. B., 
welcher zu feiner Zeit ein bedeutendes Anjehen als Gelehrter genoß 
und als ein großer Kenner der Natur galt, jagt: „Am Stein-Salk 
jollte e8 vielleicht auch unferm Schlefien nicht fehlen, wenn es gefuchet 
würde, weil man aber diejes vmb ein geringes aus dem benachbarten 
Bohlen die Fülle haben kann, fo begehret es niemand zu fuchen. Das 
Koch⸗Saltz könnte zwar aus dem Salg-Brunnen zu Fürftenftein ge: 
fotten werden; weil man es aber von dem Städtlein Neu-Salg aus 
dem Fürſtenthum Glogau, da es aus dem See⸗ſchaum oder jo genannten 
Boy, das von Hamburg auf der Elbe, Spree und von dar auf der 
Dder dahin gebracht, gejotten und von der Königlichen Kammer ver: 


1) Handjchrift des Bresl. Staatsarchivs E 34. b, fol. 106; |. a. Steinbed, 
a. a. O. ©. 212 und Nr. 20 Das Jus salinarum. 

3), &eo. Anton Bollmann, Silesia Subterranea oder Schlefien mit feinen 
unterirdifchen Schätzen zc., Leipzig 1720, S. 254 8 8. 
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handelt wird, auch aus Sachſen auf der Achje mit leichteren Uncoften 
haben fan, unterläffet man deffen Kochen.“ Uns würde heute nad) 
dDiefen Auslaffungen der große Gelehrte Volkmann doch nicht als ein 
folcher Kenner vorkommen, wie er in den Augen feiner Zeitgenofjen galt. 

Die bisher angeführten Salzerjchließungsverfuche find nun feines- 
wegs die einzigen gewejen, welche aus der öfterreichifchen Zeit zu 
berichten find. Aus den Alten der preußiſchen Verwaltungsbehörden 
erfahren wir vielmehr, befonders aus der Grafichaft Glatz, noch von 
fo mancherlei VBerfuchen und Anfägen, welche jogar bis ins 16. Jahr— 
hundert zurüdreichen. Da nun Die preußifche Regierung in dieſen 
Salzerfchließungsverjuchen in den erjten Jahren der neuen Herrichaft 
lediglich den Spuren der öfterreichifchen Herrjchaft folgte und fich bei 
diefen Nachforſchungen auf die früheren Vorgänge jtügte, jo mögen 
Die preußischen Beitrebungen, foweit fie auf die frühere Zeit auch 
zurüdgreifen, daher auch hier dargeitellt werben. 

Mit der ihr eigenen Thatfraft ging die preußifche Regierung un- 
mittelbar nach der Beſitznehmung Schlejiens, obwohl nun aus den 
unerfchöpflichen preußischen Salinen zu Halle und Magdeburg ohne 
weiteres Hinderniß Durch fat vein preußiſches Gebiet auf dem Waffer- 
weg ungezählte Laften Salz nach Schlefien gejchleppt werden fonnten, 
Daran, auf ſchleſiſchem Boden nah Salz zu fpüren, namentlich in 
Gegenden, wo die weite Entfernung von der Oder den Transport des 
Salzes durch die Landfuhre erheblich vertheuerte. Dies traf in erfter 
Linie für die Grafichaft Glatz zu, welche in geographiichem Sinne 
eigentlih nach Böhmen zugehörig, nad) Schlefien ſich nur durch den 
engen Warthapaß öffnet; auch mochte jich ein Salzerport, wenn Salz 
in der Grafichaft gewonnen werden fonnte, nach Böhmen wohl ver- 
Iohnen!). Ferner famen die Gebirgsgegenden mit der zahlreichen 
Weberbevölferung in Betracht, wo gleichfall8 aus dem Gewinnen Des 
Salzes ein erheblicher Vortheil zu ziehen war, und drittens ließ die 
nahe Lage Oberfchlefiens von den überreichen Schägen Wielicztas bei 
den gleichen Bodenverhältniffen hoffen, daß auch hier in Oberjchlefien 
Steinfalz erbohrt werden fünnte, welches namentlic) das aus Galizien in 


1) Bgl. die Aeußerung bes Königs vom 25. Mai 1742, ©. 141. 
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großen Maſſen eingeführte und mit Vorliede zur Viehfütterung benmgte 
Steinfalz entbehrlich gemacht hätte. Aber auch ſonſt begrüßte die junge 
preußifche Regierung zunächſt jede Spur, welche eine dahin gehende 
Möglichkeit zeigte, und anderfeits ift es auch nicht verwunderlich, daß 
fich, als dieſer Eifer der Regierung befannt wurde, viele, um fich der 
neuen Herrſchaft gefällig zu zeigen und bei ihr angenehm zu machen 
oder in Hoffnung auf glänzende Belohnung, eifrigit einfanden, welche 
die Aufmerkfamfeit der Behörden auf alle möglichen falzverbächtigen 
Stellen hinlenkten und abzogen. In gewiffen Sinne erinnert Diefer 
nen erwachte Eifer, mit welchem die preußifchen Verwaltungsbehörden 
an allen Eden und Enden in Schlefien nach Salz herumſuchten, an 
die Zeiten des 16. Kahrhunderts, wo der Ahnherr des neuen Herrn 
von Schlefien, Kurfürft Joachim IL, in feinem Stammlande Branden- 
burg zu gleichem Zwede den Boden hatte aufwühlen lafjen; denn 
König Friedrich II. war in den erften ‘fahren feiner Regierung mit 
all den Maßnahmen, welche feine Organe behufs Erfchliegung von 
Salz in Schlefien vornahmen, volllommen einverjtanden. 

Naturgemäß mußte man hierbei vielfach an die Ueberlieferungen 
aus der öſterreichiſchen Zeit anknüpfen. 

Sp mag auch der Breslauer Kriegs-und Domänen-Kammer die 
Nachricht zugekommen fein, daß in der Grafſchaft Glatz Salz 
Tiege und in früherer Zeit mit Erfolg ausgebeutet worden ſei. Es 
wurde deshalb am Anfang des Jahres 1742 der Kriegsrath Francke 
nad) der Sraffchaft gefchict, um dort an Ort und Stelle mit einer 
Kommiſſion Erhebungen und Rachforfchungen anzuitellen. Allein trotz 
aller Nachfragen vermochte niemand ihm Aufichluß zu geben, wo 
denn das Steinfalz liegen folle, bis ſchließlich der Glatzer Rentmeifter 
fich erinnerte, in einem Buche feiner Rentei darüber etwas gelejen 
zu haben. Der Kriegsrath drang nun darauf, daß der Rentmeiſter 
wieder nachichlüge und jene ihm erzählten Nachrichten vorlegte. Es 
glücte dieſem auch 2 Bücher vorzubringen, ein Relations: und ein 
Refkriptenbuch '), und der Kriegsrath entnahm (dd. Glatz 11. Yebr. 


1) Die angezogenen Aktenſtücke befist das Breslauer Staatsarchiv nicht, vielleicht 
ruhen fie no in Glatz. 
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1742) aus ihnen unter Anlage von 3 Abfchriften folgendes zu 
Brotofol. Ein Bericht des Landeshauptmannes vom 30. Januar 
1637 an ben Kaiſer meldet, daß er mit dem Abt von Kamenz 
ſich unterredet und von ihm vernommen habe, wie ein Bauer 
in dem Dorfe Neuded, Ya Meile von lab, vor langen Zeiten dem 
Abte angezeigt, daß vor vielen Jahren ein geialzenes Brünnlein auf 
feinem Grunde gewejen wäre, daraus er und feine Vorfahren das 
Waſſer für das Bieh genommen. Es hätte aud) ehemals ein fremder 
Bergmann geſagt, er wolle aus dem nahebei etwas höher gelegenen 
Berg in 14 Tagen Salz auf den Tiſch Tiefern. Diefe beiden Orte 
hätte der Bauer dem Prälaten gewiejen. Das Brünnlein aber wäre 
wegen der dürren Jahre verſunken geweien und der Bauer mittler- 
weile gejtorben, auch fei es 3. 3. (Kan.) des Schnees halber un— 
möglich, an dem Ort in die Erde zu kommen. Er wolle deshalb, 
lautet der Bericht des Landeshauptmannes weiter, an den Brälaten 
fchreiben, daß diefer 2 Bergleute mitbringe und eine Brobe anitelle, 
ob die ausgearbeitete Erde Salz führe, und ob e8 der Mühe werth 
fei, ferner nachzuforichen. Kaifer Ferdinand III. antwortete darauf 
unter dem 28. Februar 1637, daß von dem Salzbrunnen eine Brobe 
gemacht und über den Befund ihm Bericht erftattet werde. Hierauf 
meldete nın am 30. Mai 1637 der Landeshauptmann, er habe fich 
mit dem Abt von Kamenz, an den Ort, wo Salzitein fein folle, be- 
geben und gefunden, daß dort vor Menjchengedanfen angefangen 
worden ſei, gegen Often zu graben, weil aber zweifelsohne nichts 
gefunden, hierin nicht fortgefahren worden. : Die Bauern hätten ihm 
allerdings zu erzählen gewußt, wie fie von ihren Eltern und Groß— 
eltern gehört, daß alldort ein gefalzenes Brünnlein geweſen wäre, der 
Drt hieße noch „in der Salzzech“ und der Schulze habe berichtet, 
daß vor 16 oder 17 Jahren ein Bergmann aus Meißen bei feinem 
Bater einen Keller gegraben und den Berg mit der Wiünfchelruthe 
begangen und vorgegeben habe, man müſſe gegen Mittag graben, 
da wolle er in 14 Tagen Salzjteine graben: Seine Großeltern, ver- 
mochte der Schulze weiter anzugeben, haben Salziteine bei Tage ge 
funden und davon ſtets für jich geholt. Er, der Schulze, habe 
jedoch diefen Ort nicht wieder finden können. Auch dem Abt von 
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Kamenz war ein gleiches Gerede von den Bauern zu Obren gefontmen, 
und dieſe hatten ihm einen verwachjenen Berg gezeigt, wo man überall 
Salzjteine finden werde, und woher der Meißner Bergmannn Das 
Salz hätte Tiefern wollen. Der Landeshauptmann wollte jedoch auf 
diefe unbejtimmten und unficheren Angaben nichts geben, noch viel 
weniger Koften anwenden, da alles dies nur auf Hörenjagen berubte 
und jtellte dem Kaiſer deshalb am Schluffe feines Berichts anheim, 
Bergwerfsverftändige aus Kralau, Halle, Gmünden oder anderen 
Orten hierher fommen zu laffen, welche dann an Ort und Stelle 
nachforſchen Tünnten. Es fcheint nun, daß die Taiferliche Regierung 
fih mit diefem Bericht hat begnügen laſſen, denn ungeachtet aller 
Nachforſchungen gelang e8 den preußifchen Beamten nicht, über diefen 
Gegenſtand noch etwas weiteres zu ermitteln. 

Der Kriegsrath Frande ſchloß ans diefem Ergebniß, zumal ihm 
auch der Landrath v. Pannewig und der Zolleinnehmer ungünftige 
Ausfichten machten, Daß hier bei Glatz wohl nichts zu holen fei, und 
feste mit der Kommiſſion am 18. Februar feine Reife über Neuded 
fort. Auch hier vernahm er die ältejten Leute, welche ihm nur jedoch 
berichten Tonnten, fie hätten von ihren Großeltern gehört, daß bier 
in Neuded ehemals nad) Salz gefucht, aber nichts gefunden worden 
fei. Ein dort befindlicher alter Stollen wurde vom NReichenfteiner 
Schichtmeifter auch befahren, ohne das diefer von Steinfalz etwas zu 
vermerken vermochte!). Von einem Salzbrunnen gar fonnte niemand 
Auskunft geben. Vermuthlich hat die Commiffion neben diefer ihrer 
befonderen Aufgabe auch die Anweifung gehabt, die dortigen Berg- 
werfsperhältniffe überhaupt eingehend in Augenschein zu nehmen, denn 
das Protokoll fchließt mit dem Bemerken, daß die Commiffion die 
Reife weiter nad) Reichenftein fortgejeßt habe. Wir vernehmen ferner, 
daß am 2. Mai 1742 in Breslau der Kriegsrath Frande, welcher 
Dezernent für das Bergwejen und Director über die Kgl. Salzgefälle 


1) Der Bollsmund hatte 2 im Kalfberge bei Scitendorf unweit Rofenthal im 
Kreis Habelſchwerdt befindliche Zropffteinhöhlen die Salzlöcher benannt. Nach 
Zimmermann, Beyträge zur Beichreibung von Schlefien, Bd. IX (1789) S. 38/39 
war an den Wänden eine Vertiefung zu fehen, „jo mie etwa am Steinfalz, welches 
die Schaafe mit der Zunge ausgeledt haben.“ 
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im Herzogthum Schlefien (menigitens im Jahre 1744) war, das 
Reſultat feiner Reife in die Grafichaft betreffend Erſchließung von 
Salz der Kriegs- und Domänenfammer überreichte, wobei er das 
Unbegründete der Gerüchte hervorhob. Trotzdem muß der Bericht, 
wenn ein jolcher ergangen ift, an den König nicht jo ungünitig aus» 
gefallen fein, denn als König Friedrich aus feinem Yeldlager bei 
Breslau am 25. Mai 1742 an den jchlefiichen Etatsminifter Graf 
von Münchow verjchiedene Verordnungen wegen der Grafihaft Glatz 
erließ, bemerkte er u.a. auch: „6. das dortige Saltzweſen ijt mit zu 
beobachten, zumahlen folcdes nach dereinft hergejtelten Frieden durch 
den debit nach Böhmen important werden Tan. Solte auch die 
ehmals in diefer Grafſchaft geweſene und verfallene Salbquellen mit 
der Zeit wieder aufgefunden und hergeitellt werden Tünnen, würde 
die Revenue vom Salbe noch importanter werden“ '!). Am 1. Juni 
1742 erfolgte daranf die Mittheilung des ſchleſiſchen Minfters Grafen 
von Münchow an die Breslauer Kammer, daß auf Befehl Seiner 
Majeſtät unterfucht werden fol, ob die verfallenen Salzquellen nicht 
wieder aufgefunden, hergeftellt und dadurch Die Revenuen von Glatz 
importanter werden fünnen. Der Kriegsrath Frande werde hierüber 
jeinen pflichtmäßigen Bericht ad acta zu geben belieben. Hiermit 
jchließt aber das vorliegende Actenſtück?), und auch fonft hat fich nichts 
weiteres ermitteln laſſen. Sicherlich ift aus der ganzen Sache nichts 
geworden, und man hat von jedem weiteren Verſuch auf Das Gutachten 
des Kriegsraths Yrande hin Abftand genommen. 

Eine zweite Kunde, daß Schlejien Salz berge, kam König Friedrich 
vom Grafen Chriftian Ernſt zu Stolberg her. Derjelbe hatte mit 
dem Kgl. dänischen und Turfürftl. pfälzischen Geh. Rath Baron 
von Beuft, welcher, wie der Reichsgraf fich ausdrückt, der berühmte 
Salinift ift und im PBiemontefifchen dem Könige von Sardinien, in 
der Schweiz dem Canton Bern, in der Pfalz und in Sachien, wie 
auch in Norwegen mit Erfolg die großen Salzwerfe aufgenommen 


1) Bresl. Staatsarch., Schleſ. Geh. Regiſtratur, MR. III. 3. x. 
2) Bresl. Staatsarch. „Aa. von Nachforſchung wegen des in der Grafſchaft 
Glatz befindlich ſeyn ſollenden Stein⸗Salzes und SalzQuellen“. P. A. I. 49. d. 


142 Die Salzerſchließungsveriuche in Schlefien :c. 


bat, eine Unterredung gehabt, in der ihm der Baron verficherte, daß 
in Schlefien, unweit Schweidnis, Salzquellen wären. Dies Dem 
Könige anzuzeigen, hielte ex für angemeſſen (Schreiben d. d. Wernigerode 
27. September 1743). König Friedrich überjandte zu weiterer Prüfung 
das Schreiben nah ESchlefien ')., Hier hatte man indeſſen bereits 
Ichon ein Jahr zuvor dem Salzbrunner Sprudel feine Aufmerkfamkeit 
zugewandt und den Kriegs- und Steuerrath Karl Friedrich von Hattorf, 
der wegen feiner Befähigung und Kenntniſſe im Bergweſen foeben 
von der Magdeburger Kammer weg nad Schlefien berufen woorden 
war ?), in das Schweidniger Gebirgsrevier gefchicdt. Am 19. September 
1742 gab Hattorf feine angeftellten Nachforfchungen zu Papier. Nur 
eine Salzquelle hatte er auffinden können im Oberdorfe zu Salzbrunn, 
nämlich den uralten Salzborn, welcher 714 Ellen tief in der Erde 
mit einer hölzernen Zonne über der Erde mit einer runden 
Mauer umgeben und mit einer eifernen Kelle zum Ausichüpfen 
verfehen war. Hattorf tazirte die Duelle als einen Sauer- 
brunnen und eme Analyje nad) Hoffmann’scher Manier ergab ihm 
auch etwas weniges Bitterjalz, wie es andere mineraliihe Quellen 
in größerer Menge führten. Cine Nachfrage bei dem älteiten Orts⸗ 
bewohner brachte hervor, daß diefer fich erinnere, wie in feiner Jugend 
Broben gemacht worden feien, ob man Salz herausbringen fünne, 
es fei aber nichts hierbei herausgefonımen. Ein zweiter alter Einſaſſe 
beftätigte diefe Angabe und fügte Hinzu, daß vor etwas mehr als 
zwanzig “fahren der Forſtmeiſter des Grafen zu Fürjtenftein gleiche 
vergebliche Verfuche angeftellt habe. Bon weiteren Quellen wußte 
fein Ortsangehöriger etwas zu berichten ?). 

Jedenfalls Hatte König Friedrich den Grafen zu Stolberg um 


1) Cabinetsordre v. 19. October 1743 i. Brest. Staatsarch. K. O. I. b, 406. 

2) Intereſſante Perfonalien über Hattorf, feine Befähigung und Berufung nad 
Schlefien befinden fih im Altenftüd „Acta von Bergwerks⸗ und Hüttenfachen“ Bot. I 
im Brest. Staatsard. MR. IV. 1. Juni 1747 erhielt H. die nachgefuchte Entlaffung 
aus dem Staatsbienfte K. O. II, 228. 

3) Ueber Salzbrunn vgl. (Zimmermann’s) Beyträge zur Beichreibung von 
Schleſien Bd. V (1785), ©. 254/255, welcher 3 Brunnen, den Salzbrunn, den 
Sauerbrunn und den Heilbrunn fennt,; Knie, Topographie v. Schlefien 1845, 
©. 574/577, welcher 6 Brunnen anführt; ferner die Schlefifchen Provinzialblätter, 
Jahrg. 1816, ©. 107 fi, S. 237 ff. u. ©. 292 ff. und die folgenden Jahrgänge. 
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weitere Auffchlülfe von Seiten des berühmten Saliniften gebeten. 
Baron von Beuft fam aud) dem Gejuche des Grafen nach (Schreiben 
d. d. Eifenah 9. October 1743). Es ergiebt fih aus feinen 
Schreiben, welches der Graf von Stolberg dem König Friedrich wieder 
übermittelte, daß er Salzbrunn meint; aber die Beweisführungen, 

auf welche er feine Angaben jtügt, find jo nichtsfagend, daß man 
| ihn kaum für den großen Salinijten anjehen möchte, als welchen die 
Mitwelt ihn pries, und daß eine Wiedergabe jeiner Gründe nicht 
verlohnt; denn wenn er fein Hauptargument darauf jtüßt, daß in Dem 
Worte Salzbrunn das Wort Salz ftedt und daraus danıı feine Schlüffe 
zieht, jo fann man der kühlen Auffaſſung der Breslauer Kriegs: und 
Domänenkammer nur zujtimmen, wenn fie Schon in einem Gutachten 
vom 7. Oct. 1743, bevor des Grafen Beuft Enthüllungen ihr zu Geficht 
gefommen war, an den Grafen von Münchow fchreibt „Überhaupt 
müſſen wir dabei annoch gehorſamtſt anführen, daß wenn gleich eine 
Salz. Quelle jich finden follte, e8 dennoch darauf noch erſt anfomme, 
ob die Saale jo reichhaltig und die Feuerung in zureichender Quantität 
und um jo wohlfeilen Preiß anzufchaffen ſey, daß fie mit Nußen ver- 
fotten und das. Salz von Schönebeck nicht wohlfeiler anhero geſchickt 
werden fünne.” Die Kammer befürmwortete aber trogdem jährlich zur 
Auffuchung namentlih von Steinjalz im Erdinnern 100 Thlr. im 
Etat auszuwerfen. Münchow meldete nun am 23. October, als 
mittlerweile der zweite Brief des Grafen von Stollberg in feine Hände 
gekommen war, an den König: „E. M. berichte auf dasjenige, was 
der Graf von Stollberg ‚höchjtderojelben wegen einiger Sal Quellen 
im Schweidnißfchen angezeigt allerunterthänigit, daß gleich anfänglich, 
als ich hierher gefummen, auf E. M. Erlaubniß ſowohl aus dem 
Magdeburgichen ald auch aus Sachen Salt: und Bergwercks-Ver⸗ 
ftändige anhero verjchrieben, welche alle und jede Ohrter in Schlefien, 
wo nad) den vorigen Nachrichten ſowohl alf gegenwärtig nach den 
Vermuthungen Erb oder Sal Quell zu finden gewejen, aufs aller- 
gründlichſte unterfuchen müfjen. Soviel um diefe Salg-Quelle im 
Schweidnitzſchen insbejondere anbetrifft, jo ift...') zmar ehemals eine 


1) ... unleſerlich. 
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dergl. Quelle daſelbſt entdedet, wegen des gefundenen vielen wilden 
Waflers und der erforderlichen großen Koften, fürnehmlich aber wegen 
Mangel des holtzes und der Steinfohlen daraus etwas zu machen, 
gang und gar nicht practicabel befunden. Dasjenige, wozu in der- 
gleichen Sachen die meifte Hoffnung in Schlejien und der Graffchaft 
Glas, find die Steinfohlen, zu deren Auffindung uud dabeyzumachenden 
Einrichtungen ich itzo wircklich 2 leute verfchrieben habe und von den 
Proben und wie alles dabey ausgefallen, E. M. allerunterthänigjt 
bericht abzuftatten, nicht vermangeln werde“ !). 

Bevor Hattorf feine Reife nach) Salzbrunn angetreten, war ihm 
noch eine andere Aufgabe zugefallen, im Dorfe Brodau, 7 Meilen 
von Breslau, wo, wie das Gerücht ging, früher ein Salgbrunnen 
gewejen jein follte, dahingehende Nachjuchungen anzuftellen. Am 
11. September 1742 ftellte Hattorf nun mit den Dorfälteften ein Verhör 
an, und er erforichte auch, daß ihre Großväter viel von einem Salz- 
brunn erzählt hätten, der damals im Gange geweſen, und daß in 
jenen Zeiten das Dorf gute Tage geſehen habe, den Ort aber, woher 
die guten Tage gefloffen, vermochte man nicht auzugeben. Auf weiteres 
Nachfragen, wo dag Erdreich immer näffete, wies einer auf die fo- 
genannte Prälatenwieſe. Das Erdreih auf ihr meinte Hattorf für 
identilch mit der Staßfurter Erde erflären zu müſſen und beobachtete 
auch Salpeterausichwigungen. Ein anderer Dorfbewohner meinte 
Dagegen, der Salzbrunnen habe im Dorfe vor dem erjten Bauerhofe 
geftanden. Auf dem Plate vor demfelben kam es Hattorf bei der 
Umſchau vor, als ob daſelbſt Gebäude geftanden hätten, vermuthlich 
alfo dort die Kothe geweſen je. Das Waller aus dem Brunnen 
befagten Bauernhofes fand Hattorf weißlich und trübe und vom Ge- 
Ihmad wie das Waller aus den Brunnen in der Stadt Halle, fo 
daß er auf einige, obwohl ganze jchwache Anzeichen von Salzadern 
troßalledem ſchloß. As num aber am 13. September 1742 der 
Salzdirector, der Schon mehrfach erwähnte Kriegsrath Frande, anfragte, 
ob e8 rathſam fei, zu weiterer Erforjchung Koften anzuwenden, da konnte 
Hattorf doch nicht umhin, fich ganz entjchieden Dagegen auszufprechen ?). 


N) Bresl. Staatsarch. MR. IV.29.a. 2) Bresl. Staatsarch. MR. IV .29.au.0.A Brodan. 
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Eine weitere gutgemeinte Mittheilung über Salzipuren in Schlejien 
madte am 21. März 1747 der Lieutenant im Regiment Prinz 
Heinrich, Friedrich Wilhelm von Seidlit. Diejer meldete gehorſamſt 
dem Könige, wie vor 45 Jahren im Dorfe Bierzan im Fürſtenthum 
Oppeln, 2 Meilen von Kreuzburg, ein Abliger Namens Kloch, beim 
Graben eines Brunnens fehr jalziges Waſſer gefunden und nad) einer 
Prüfung deſſelben in einer Salzfiederei ſich erboten habe, auf feine 
Koften eine Salzjiederei daſelbſt zu erbauen unter gleichzeitiger Ent- 
Ychädigung des Beſitzers durch jährlich 1500 Thlr. Weil aber zur 
jelben Beit jede Salzfiederei in Schlefien kaſſirt gewejen, ſei auch 
diejer Born zugeworfen und bis zur Stunde verjchwiegen worden. 
Auf diefe Eingabe Hin befahl der König der Sache gründlich nady- 
zufpüren; wenn daraus ein gründlicher Vortheil auszubringen wäre, 
fo wolle er nicht dagegen jein'). Frande wurde nun dorthin abge- 
fandt, aber er vermochte feine Salzquelle aufzufinden. Gleichzeitig 
hatte er auch im Dorfe Biejtrzynif im Amte Oppeln das gleiche zu 
verrichten. Auch hier fand er feine Salzquelle, wohl war aber in 
öfterreichifceher Zeit hier eine Salzkoftur im Gange geweſen, wo aus 
dem polnischen Steinjalz weißes Salz gejotten worden war. Yrande 
fonnte nicht feititellen, wie viel Steinfalz und andere Zuthat zu dem 
Sud einer Pfanne gefommen, aber in einer Berechnung wies er nad, 
daß .ein Wiederaufleben dieſer Koftur durchaus nicht anzurathen fei*). 

Mit diefen Anführungen find die Salzerjchließungsverfuche, welche 
unter der öfterreichifchen Herrichaft vorgenommen und dann von der 
preußifchen Regierung im Anſchluß an diefelben fortgeführt wurden, 
foweit fie zu unferer Kenntniß gelangt find, erſchöpft. Hatte die neue 
Verwaltung Schlejtens jich meiſtens auf Grund nichtsjagender Gerüchte 
zu Nachforfchungen hinreißen lafjen, welche zu feinem Ergebniß führen 
konnten und wegen der hierbei zu Tage tretenden fachlichen Unkenntniß 
feinen erfreulihen Eindrud machen, jo geben fie doch einen Beweis 
dafür, wie jehr die preußiſche Verwaltung gleich nach der Beſitz— 
ergreifung diefer an Bodenſchätzen gejegneten Provinz fich angelegen 


— 





1) Cabinetsordre d. d. Potsdam d. 23. März 1747 im Bresl. Staatsarch. 
K. ©. H, 443. 
2) Brest. Staatsard. MR. IV. 29. a. 
Zeitjchrift d. Vereins f. Gejchichte u. Altertum Schleſiens. Bd. XXVILL 10 
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jein Tieß, in Schlefien Salz zu erfchließen. Dieſe erjten Verſuche 
waren mißglüdt, aber ſie Schredten darum von weiteren Nachforfchnngen 
feineswegs ab. Man hatte bei ihnen vornehmlich auf die Erjchliegung 
von Soolquellen fein Augenmerk gehabt. Seht dachte man daran, 
ob es nicht möglich fein follte, Steinjalzlager zu finden. ‘Die Boden- 
ähnlichkeit Oberjchlefiens mit dem angrenzenden Galizien, wo in dem 
bart an der fchlefifchen Grenze gelegenen Wieliczka unerjchöpfliche 
Mengen Steinjalz zu Tage gefördert wurden, regte zu neuen Nach— 
forschungen in den fchlefiichen Grenzdiitricten an. Die Regierung 
ging jetzt auch planmäßiger vor und ließ durch Sachverftändige Die 
Nachforſchungen anjtellen. Die nächiten Jahrzehnte hindurch be- 
ſchäftigten fich daher die fchlefifchen Meinifter mit diefem Gedanten 
und trugen ſich troß aller Fehlichläge immer wieder mit der Hoffnung, 
endlich in der Auffindung von Steinſalz Glück zu haben. Wenn 
diefe Hoffnung Schließlich auch getrogen hat, jo muß man doch 
zugeben, daß der Grundgedanke ein richtiger geweſen iſt. Die An- 
nahme, daß die nahen Salzlager Wieliczkas über die ſchleſiſche Grenze 
herüber Streichen müſſen, wenn fie auch in Oberſchleſien wohl tiefer 
als in Galizien liegen würden, war richtig, nur unterfchäßte man die 
wirkliche Tiefe, in welche hinabzudringen dem vorigen Jahrhundert noch 
nicht möglich war. Auch diefe Unmöglichkeit blieb der preußijchen 
Regierung Tchließlich nicht verborgen, und mit Recht fragte man ſich 
dann, wenn e3 nun wirklich gelänge, in den größten Tiefen auf das 
Steinfalzlager zu jtoßen, ob dann die zu bewältigenden Schwierigfeiten 
und die großen erforderlichen Kojten einen Abbau verlohnen würden. 
Dan glaubte dies verneinen zu müſſen und ließ daraufhin die ſach— 
verftändig in das Erdinnere geſtoßenen Verfuchitollen wieder zuſchütten. 
Der ſchleſiſche Minifter Graf Hoym hielt es jogar für angemeijener, 
die Auffindung von Steinjalz abermals dem Zufall zu überlaflen. 
Die Folge war, daß fich von neuem fpeculative Intereſſenten mit 
ihren betrüglichen Angaben herandrängten und auch bei der Regierung 
Beachtung fanden, ohne daß diejelbe, wie es nicht anders jein Tonnte, 
hierdurch einen bejjeren Erfolg zu verzeichnen vermochte. 


IV. 
Schleſien in den Jahren 1626 und 1627. 


Bon Julius Krebs. 


un 


7. Waldfteins Feldzug in Oberfchleften !). 


Die Naht vom 19. zum 20. uni 1627 brachte das kaiſerliche 
Heer in und um Nenjtadt zu. Am folgenden Morgen marjchirten 
die Truppen (die altjächjischen Kürafjiere vom Dorfe Leuber aus) 
vermuthlich über das vom Feinde verlaffene Hotzenplotz bis vor Leob— 
ihüß, das von drei Fähnlein Fußvolk, zwei Reitercompagnien und 
zwei aus der „heftigen und böfen“ Bürgerjchaft gebildeten Fähnlein 
unter dem Oberjtwachtmeiiter Sangerhaufen und den apitäng 
Fingerling und Elfo vertheidigt wurde; feine Vorjtädte waren ſchon 
am 29. Mai entweder auf Anitiften der Beſatzung oder bei einem 
Angriffe Dohnafher Milizen in Flammen aufgegangen”). Zur Er- 
fundigung ausgejandte leichte Truppen hieben einen däniſchen Offizier 
und fünf Soldaten nieder. Darauf ritt der General felbit zur Be- 
ihtigung des Geländes und der feindlichen Aufjtellung vor, wies 
den Platz für die Geſchütze an und ließ gegen jechzig Kugeln in die 
Stadt werfen. Der Hauptangriff fand am 21. Juni ftatt. Nahezu 
500 Schüſſe legten Brejche in die Mauern; troßdem wurden vier 
Stürme durd) die tapfere Haltung der Bejagung und der Bürgerjchaft 





1) Fortjegung von Zeitſchrift XXVII, 150. 

?) Das Erftere meldet der bayrifche Gefandte Leuker bei Gindely, Waldftein I. 
294, das Zweite, mit Angabe des Datums, eine Handjchrift (mutationes seculi XVII.) 
im Kön. St. Breslau. . 

10* 
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von der ſich auch „die Weiber mit heißjiedendem Waſſergießen und 
großen Steinen Abwerfen“ an der Abwehr betheiligt haben follen, 
mit Glück abgejchlagen. Bei diefen Stürmen blieben auf kaiſerlicher 
Seite drei Hauptleute und etwa 200 Mann; einem Grafen von Hardegg 
wurden beide Schenkel zerfchmettert. Am 22. follte die Beſchießung 
fortgefegt werden, doch bevor es dazu Fam, ergab fic die Beſatzung; 
fie durfte mit „lautendem Spiel“ und fliegenden Fähnlein aus der 
Stadt ziehen, legte Fähnlein, CornetsS und Obergewehre vor den 
Mauern nieder und mußte jchwören ſechs Monate nicht wider den 
Kaifer, zu dienen ').. Der Rath und zwanzig Bürger wurden wegen 
des Berdachtes, bei der am 22. November vorigen Yahres erfolgten 
Einnahme von Leobihüg im Einverjtändniß mit den Dänen gehandelt 
zu haben, verhaftet; die Bürgerjchaft der durch die Bejchießung wenig 
bejhädigten Stadt mußte ſich mit 12000, der hinein geflüchtete Adel 
mit 6000 Rthlen. von der Plünderung loskaufen. Von Leobſchütz 
zogen die Kaiferlichen nach Jägerndorf, vor deſſen Mauern Herzog 
Franz Albrecht von Sachjen-Lauenburg bei einem in Begleitung des 
Feldherrn unternommenen Erfundigungsritte durch einen Doppelhafen- 
ſchuß am linfen Arme verwundet wurde’). Die aus nur zwei Fähnlein 
(das eine vom Regiment Rantau) und ſechzig Dragonern bejtehende 
Beſatzung wehrte ſich fünf Tage, vom 27. Juni?) bis 2. Juli, tapfer 
„mit Herausſchießen und Ausfallen“ und ftredte die Waffen erjt aus 
Mangel an Munition, und als Waldſtein etliche große Stüde auf 
einem Berge vor der Stadt hatte aufjtellen lafjen. Sie ergab ſich 
unter der Bedingung, daß fie mit ihren Untergewehren abziehen und 
unter dem Geleite faiferlicher Truppen zu den Ihrigen gebracht werden 


1) Khevenhiller erzählt X, 1633, daß alle Dänen, außer einem Oberſt⸗ 
wachtmeifter, vier Rittmeiftern und vierzig Neitern, zu den Kaiferlichen übertraten. 

2) Der Herzog fehrte ſchon am 29. Juni nad) Schweidnig zurüd. Adjutant 
Put an M. v. Hatfeldt, Schweidnit 4. Juli 1627: Er könne ſich bei Herzog Franz 
Albrecht wegen deſſen ſchwachen Zuftandes nicht erkundigen; diefe zwei Tage habe 
fih 3. F. Gn. übler als vorhin befunden. Nittmeifter Dehn an Hakfeldt, Schweidnig 
16. Zuli 1627: Unferes gnädigen Fürſten und Obriften ſein Schuß heilet noch gar 
ſchlecht. Hatzfeldtſches Archiv. 

3) Dto. Jägerndorf 26. Juni verlangt Waldſtein durch den Kammerrath Friedrich 
von Gellhorn vom Breslauer Rath 600 zwölfpfündige Kugeln und 200 Centner 
Pulver. Acta publ. VI, 290. 


J 
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follte'). Eine Nachricht befagt, daß fich die Bürger von Yägerndorf 
vor Anfang der Belagerung freiwillig hätten ergeben und die Schlüffel 
ihrer Stadt augliefern wollen; dem widerjpricht, daß der Bürgerfchaft 
eine hohe Contribution (nad) einer Angabe der Stadt allein 40 000, 
nach anderer Meldung allen Stüdten des Fürſtenthums zufanımen 
20 000 Rthlr.) auferlegt wurde. Die Strafgelder aus Leobihüg 
waren an die niederen Tatjerlichen Offiziere vertheilt worden; die 
Contributionsfumme aus Jägerndorf überwies der Feldherr an feine 
höheren Befehlshaber. Während der Belagerung von Jägerndorf 
mochte es ſich herausgeftellt haben, daß die Faiferliche Armee zu wenig 
Geſchütze befaß, und der General bat deshalb feinen Schwiegervater 
wiederholt um Bufendung der zu Wien neugegofjenen ſechs Stüde; 
Harrach möchte mit Tiefenbach reden, damit diefer es befürdere, denn 
er babe nur „ſechs Singerinnen, und man richt’ wenig damit, wenn 
ihrer nicht mehr fein?) Im Feldlager vor Jägerndorf Scheint 
Waldſtein auch zur richtigen Erfenntniß von der Stellung und Ber- 
theilung der dänischen Truppen gelangt zu jein. Er jandte anfangs 
Juli den eben von feiner Reife zum Kurfürjten von Brandenburg 
zurücgefehrten Burggrafen von Dohna mit der Meldung nad) Wien, 
daß der Feind den Kern feiner Streitkräfte, drei Regimenter Fußvolk 
und 4600 Reiter, unter den Wällen von Kojel vereinigt habe. Da— 
neben jchrieb er guten Muthes an Harrach, er hoffe in Kurzem mit 
den Dänen fertig zu werden, denn er attakıve fie auf allen Seiten 
„con le arme e con le pratice“. Seine größte Sorge war, daß 
der Feind der Entjcheidung mit den Waffen ausweichen und fein Heil 
in der Flucht fuchen könne. Dieje Befürchtung war unter den höheren 
faiferlichen Offizieren fchon früher laut geworden. Kurz vor feinem 
Aufbruche zum Nendezvousplage Neiße hatte Oberft von Hebron an 


1) D. h. nah Norden, nad der Mark; niht nad Troppau, wie Zeitſchr. 
XII, 206 in den Auszügen aus Pols Hemerologium irrthlimlich fteht. 

2) Tadra 487, mit der falichen Datirung „Kofel 7. Juni 1627”; auf derfelben 
Scite ftcht ebenfalls unrichtig datirt „Jägerndorf 5. Juni 1627”. Erftereg muß 
7. Zuli, letzteres 25. Juni heißen. Schlimmeres, die veine Confuſion, findet ſich 
bei Förſter, Wallenfteins Briefe; dort ftchen I. 84—163 mehr als cin Dutzend 
falfher Orts- und ZTagesbezeihnungen, die hier im einzelnen anzuführen und zu 
verbejjern zu weit führen würde. 
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Melchior von Habfeldt gefchrieben: Gleich diefe Stunde werde ich von 
Oberſt Pechmann avifirt, daß der Feind zufanımenzieht feinen Marſch 
auf Kofel zu nehmen und durchzugehen willens ift'). Dann Hatte 
der General Mitte Juni, wie wir aus dem vorigen Theile dieſer Ab— 
handlung willen, die Vermuthung gehegt, dat die Dänen weſtwärts 
durch Böhmen?) und Sachfen nad) Norden durchbrechen fünnten; jeßt 
fam er auf die Annahme, fie würden ſich dem Kampfe durch Die 
Flucht entziehen, zurüd. Am Beginn der Belagerung von Jägerndorf 
fchrieb er an Arnim ?): Jetzo befindet fich der Feind mit der Kavallerie 
bei Rofel, und wir vermeinen zwar, es fei nit möglich, daß er mit 
allem dem Volk ſoll abziehen können, fondern er werde Das neu— 
geworbene Bolt in den Beſatzungen lafien, das befte Fußvolf zu Roß 
bringen und alſo jammt der Reiterei davon marjchiren, denen wir 
aber in puncto mit unferer Cavalleria und den Dragonern nachfolgen 
wollen. Derjelben Anficht war er auch fünf Tage Später. Der Feind, 
heißt e8 in einem Briefe an Harrach, ift um Kofel verfammelt, allda 
verhoffe ich ihn oder zu jchmieren oder zu fperren. Wird er aber 
durchgehen, fo folge ich ihm auf dem Fuße nad) alla legera und laſſe 
dem Don Balthafar etwas mehr vom Volk, ala er ist bei ſich Hat, 
auf daß er die übrigen Derter occupirt. Infolgedeſſen mußte der 
ursprüngliche, zunächft offenbar auf die Einnahme von Leobſchütz, 
Jägerndorf und Troppau berechnete Feldzugsplan abgeändert, das 


N Damit aber feine Intention auf einen und den anderen Fall gebührlich ver- 
hindert und ihm nad Nothdurft begegnet werden möchte, aljo wolle der Herr auf 
Kommando gedachten Herrn Obrijten mit feiner ımtergebenen Soldatesta dermaßen 
alert fein, damit er bei nächit- und faft ftlindlich hiernach folgender Ordinanz ohne 
einige Berlängerung aufziehen und nach dem Rendezvousplatze marſchiren Tann, 
Lüben 21. Mai 1627. Hatzfeldtſches Archiv. 

2) Vielleicht fteht folgende Mittheilung damit in Zufammenhang: Als 1627 ein 
däniſches Kriegsheer in Schlefien ftand, wollte ein böhmifcher Edelmann, Georg 
Techenit, heimlich Volk fammeln und nah Schlefien führen. Er verfammelte c3 im 
Kaurzimer Walde, etwa 400 an der Zahl. Peſcheck, Gegenreformation II, 49. 

3) Förfter, Wallenfteins Briefe I. S5- 86. An demfelben 27. Juni übertrug 
er durch Patent dem Oberften von Arnim das Kommando iiber alles Taiferliche Bolt 
im Fürſtenthum Croffen und in dem Lande Sternberg Arnim erſtürmte am 
39. Zuli die däniſchen Schanzen bei Liebenwalde und trug dadurd) mit zur Ein- 
holung der von Kofel geflohenen Kavallerie durch Pechmann bei. Hallwid, 
Pehmanna. ad. 15. 


Bon Julius Krebs. 151 


wenig über drei Meilen von Jägerndorf entfernte Troppau vorläufig 
außer Acht gelaffen und in erjter Linie die Bezwingung von Koſel in 
Aussicht genommen werden. Nach dem Falle diefer Stadt, in welcher 
fih die Hauptmacht der Dänen zufammengefunden hatte, war Die 
Rückgewinnung der anderen Orte, auch des feiten Troppau, nur eine 
Frage der Zeit. Deshalb jandte der General nur einen Theil feines 
Heeres zur Beobachtung von Troppau ab und 4000 Mann Fußvolf 
ſammt einigen Reiterregimentern (darunter die beiden ſächſiſchen und 
della Trappola) nach Koſel voraus‘). An Leobſchütz, Gröbnig ?) 
und Jacobowitz vorüber folgte er dem Vortrab und langte am 6. Juli, 
angeblih von dem zu den Kaiſerlichen übergegangenen ort3fundigen 
Stadtichreiber geführt, vor Koſel an. Sein Plan war, den Feind, falls 
er ſich zum Rampfe ftelle, Durch Verfchanzungen um die Stadt einzu- 
ſchließen und zur Ergebung zu zwingen; würden fich Die Dänen durch 
die Flucht zu retten fuchen, fo wollte er ſich an fie hängen und jie 
bis zur völligen Vernichtung verfolgen’). 

Kofel war jtark verſchanzt, „das Waller ganz um die Stadt ge- 
bracht, alfo daß es das Anfehen hatte, es würde eine harte Nuß 
alda zu beißen fein“ *). Die Gefammtziffer der dafelbft vereinigten 
Dänen mag gegen 7000 Mann betragen haben; jie zeigten zunächſt 


1) So deute ich die Stelle bei Förfter 1. 95: Itzt (29. Juni) laß ich voran 
4000 Mann zu Fuß und des Oberft Wittenhorft Reiter marfchiren (fo und nicht 
„armiren”, wie bei F. fteht, muß es heißen.) 

2) Mit dem im Haßf. Arc. erwähnten faiferlihen Ouartier „Grenning“ 
(Befehl Schlids vom 5. Juli) kann nur die Kommende Gröbnig gemeint fein. 

3) Ich vermeine, daß ber Feind nicht jo närrifch fein wird, daß er retiriren folle; 
thut er’3 [jo thut er’3] zu feinem Schaden, zieht cr aber auf die andere Seite, wie 
ih vermeine, jo will ih auf diefer Seite mit Forti fchließen, daß cr nicht mehr 
berüber wird kommen können, alsdann ziehe ich über und thu's auf der anderen ' 
Seite gleihwie dahie. In summa, er bleib’ oder gehe durch, fo will ich mich an 
ihn hängen, bis ich ihm deſtruiert Hab. So läßt Chlumedy, Regeften I. 51, 
Waldftein in einem vom 9. Juli aus Jägerndorf — offenbar falih — datirten 
Briefe fchreiben. 

4, Khevenhiller jchreibt X. 1634 (vgl. auh Ranke, Wallenftein 65), daß 
der erfte, mit drei NRegimentern „jenfeit8 der Oder” unternommene Angriff der Kaifer- 
fichen von den Dänen abgefchlagen worden fei, daß dabei die Befatungen von Kofel 
und dem in der Luftlinie 50 Kilometer entfernten Troppau mitgewirkt und dem An- 
greifer 1000 Mann, viel Gepäd und ftattliche Beute „abgezwackt“ hätten. In diefem 
Werke ftehen jehr gute und böfe Nachrichten häufig ohne Sichtung neben einander. 
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feine Luft den Kaiferlichen entgegenzurüden „und ſich ans ihrem 
Bortheil zu begeben“. Noch am 6. griffen abgeſeſſene Hebron’ihe 
Dragoner bei den genau im Weften der Stadt gelegenen, durch einen 
Dammweg getrennten Zeichen ') eine feindliche Schanze an und nahmen 
fie; am folgenden Tage bejichtigte der General die däniſchen Be- 
fejtigungen und ließ einen Theil feiner auch mit ſchwerem Geſchütz 
verfehenen Truppen unter Torgquato Conti über einen Moraft bis nahe 
an die Stadt vorgehen und die ihm entgegenmarfchirende däniſche 
Reiterei mit Verlust zurücdichlagen. Unterdes rüdte er ſelbſt mit dem 
übrigen Zheile feines - Heeres von Norden her zwifchen der Oder und 
den Zeichen heran und brachte am 8. Juli nad) heißem Kampfe den 
Mühlgraben?) in feine Gewalt. ‚Anfangs widerjegten fi) die Dänen 
zwar ſtark, mußten aber endlich mit Verlaffung einer Schanze, Dabei 
viele geblieben und bejchädigt worden, die Flucht ergreifen“ *). Das 
Regiment Breuner ftand an diefem Tage in der Taiferlihen Avant- 
garde und war bei dem Gefechte hervorragend betheiligt. „Mehr als 


1) In dem von Opel benugten Kopenhagener Aktenftiide wird nur von „dem 
Teiche” geiprochen. Die allerdings hundert Jahre jpäter erfchienene Wielandſche 
Karte giebt zwei Teiche und einen Weg dazwiſchen an. Heute liegt das Dorf 
Wiegſchütz in der Gegend der verſchwundenen Teiche. Der in den Berichten wieber- 
holt vorfommende Ausdrud „auf der rechten oder linken Seite von der Stadt“ if 
von der Anmarfchrichtung der Kaiferlichen zu verftehen. 

2) Herr Bürgermeifter Felir in Koſel theilte mir auf eine Anfrage in 
jehr danfenswerther Weife Folgendes mit: Der auf dem Stadtplane von 1750 noch 
aufgenommene Mühlgraben war ein fitdöftlich 1'/4 Meile oberhalb Kofel aus ſumpfigen 
Wiefengeländen fich bildender Bad, Golke genannt, der die Stadt an der Oftfeite 
betrat, die ganze Weftjeite derjelben Hinter den heutigen Kafernen und dem alten 
Schloſſe durchfloß und !/; Meile unterhalb im Nordweſten ver Stadt in die Ober 
fiel. Die Stadt felber war aljo von der Oder, von diefem Golkebache und von aus- 
- gedehnten Simpfen umgeben eine vollftändige Inſel; der Bach trieb eine Tuchwalle 
und die Schloßmühle und wurde auch, wenn nöthig, zur Bewäfferung des um das 
Schloß angelegten breiten Grabens (jetst befinden fi an diefer Stelle Obftgärten) 
benugt. Bereits im lebten Viertel des vorigen Jahrhunderts hat die Fortification 
den Bach in einem reugegrabenen Bette in die Oberoder geleitet, aber noch vor 
30 Jahren konnte man die Terrainfalte des alten Mühlgrabenbettes außerhalb der 
Feftung, befonders im Unterlaufe, genau verfolgen, und auch heute noch ift fie dem 
Kundigen kenntlich. 

3). Die (abgefehen von Opels neuer Veröffentlihung) wichtigften Quellen iiber 
die Vorgänge vor Kofel, Khevenhiller a. a. DO., Nic. Bellus, Heldenbudy 150 
und Caraffas Schreiben bei Gindely, Waldftein I. 295, find aus ein und demfelben 
mir nicht befannten Urberichte hervorgegangen. 
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zwanzig Compagnien feindlicher Reiter wurden an dem Waldſteinſchen 
Fußvolke vorübergejagt, wie man die Hirſche am Jäger vorüberjagt.‘ 
Die eroberte Schanze richteten die Sieger über Nacht zur Vertheidigung 
ein. Nach dieſen dreitägigen, verluftreichen Kämpfen, durch die fie. 
den Weg nad) Weften und Norden verloren hatten, „jahen die Dänen 
ein, daß gegen eine folhe Macht an dieſem Orte nichts zu erhalten 
war”. Unter dem Vorwande, zu Bethlem Gabor ziehen, von da aus 
Bulver ſchicken und mit ungarischer Hilfe Koſel entſetzen zu wollen, 
beſchloſſen die dänischen Führer in der Stadt nur eine Heinere Beſatzung 
zurüdzulaffen und mit dem größten Theile der NWeiterei auf dem 
rechten Oderufer nach dem Jablunkapaſſe zu flüchten. Die Infanterie⸗ 
regimenter Schlammersdorf, Rieſe und Putlitz, ſechs Compugnien zu 
Roß und die Dragoner des Oberftlieutenants Erde blieben unter dem 
Dberbefehle des Obersten Carpezon in Koſel zurüd, die je zehn 
Compagnien zählenden Reiterregimenter Bubna, Baudilfin, Kaltenhof 
und Holf, die fünf Compagnien des Oberiten Daniel und „einige“ 
Compagnien des aus dem Rofeler Schloſſe ftammenden Oberſt⸗ 
lieutenants Kochtitzky, zufammen rund 4000 Dann, zogen — mit 
ihnen der Kriegscommiſſar Mitlaff und der Lundenburger Zerotin — 
in der Nacht vom 8. zum 9. Juli über die Oderbrüde in der Richtung 
auf Schwarzwafler ab'). Ihre Flucht machte auf die zurückbleibende 
Infanterie einen jo niederichlagenden Eindrud, daß ein heil der 
letzteren das Dunkel der Nacht und die Verwirrung benuste, um das 
Sepäd ihrer abziehenden Kameraden zu plündern. Am 9. wurde der 
Angriff von Süden her fortgefegt. Graf Schlid Tieferte dem Feinde 
ein drei Stunden währendes Scharmüßel, beichoß feine Verſchanzungen 
mit groben Stüden und entzog ihm abermals einen Ausweg zum 
Entlommen; nur die Oderbrüde blieb ihm noch zur Rettung übrig. 
Wahrjcheinli vom Abzuge der dänischen Cavallerie und der Muth- 
Iofigfeit der zurüdgebliebenen Bejatung verjtändigt, ſoll der Herzog 


1) Die Kämpfe vor Kofel meift nah Opel, III. 256—257, der die bänifchen 
Alten zuerft benutt bat; ich bin diefem Autor für die freundliche Zuſendung der 
Drudbogen feines dritten Bandes zum größten Dante verpflichtet und habe das 
verbienftvolle Werk auch an manchen Stellen meiner Arbeit zu Hilfe genommen, wo 
es nicht ausdrücklich genannt ift. 
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von Friedland in der Nacht zum 10. Juli zahlreihe an Steinchen 
angebundene Zettel in die feindlichen Schanzen haben werfen laſſen, 
auf denen allen dänischen Soldaten freier Abzug verfprocdhen worden 
fei, wenn ſie jich „entfernen“ würden. Im Laufe des 10. jchidte 
Waldſtein den Generalguartiermeifter Zeon Cropello de Medicis nad) 
Kofel; er hatte den Auftrag, einige dahin geflüchtete Damen des 
hohen Adels, denen der Feldherr ficheres Geleit zugefagt Hatte, 
aus der Stadt herauszuführen. Cropello benutzte die Ge— 
legenheit, um dem Obersten Carpezon zu verfichern, daß ihm bei 
weiterem Zögern mit der Kapitulation der Herzog feinen freien Abzug 
bewilligen würde. Dies hatte die Wirfung, daß der Oberit „augen- 
blicklich‘ durch einen Trommeljchläger um Einftellung der Feindjelig- 
feiten bat, fi dann vor das Thor begab und mit Cropellv über Die 
Bedingungen der Uebergabe verhandelt. Der Accord felbit fam am 
folgenden Tage zu Stande. Joachim von Carpezon — er wird in der 
Rapitulationsurfunde däniſcher General der Artillerie genannt — er: 
hielt darin folgende Zugeftändniffe: Er fowie alle feine hohen und 
niederen Offiziere, gleichviel welchen Namens und welcher Nationalität, 
follten öffentlich jchwören binnen ſechs Monaten nicht wider Den 
Kaiſer zu dienen und dann mit ihren Feldpredigern und Dienern 
„ſammt allem bei ſich habenden Gut“ unter ficherem Geleit zu der 
Armee des Königs von Dänemark gebracht werden. Diejelben Be- 
dingungen erlangten die gemeinen Reiter und Soldaten, welche nicht 
gutwillig Tatferliche Dienste nehmen würden; auch dürfe man feinen von 
ihnen dazu zwingen oder ihn gewaltfam zurücdhalten. Die Infanteriſten 
mußten vorher ihre Gewehre und Fähnlein, die Reiter ihre Cornets 
niederlegen; die Fußſoldaten ‚behielten das Seitengewehr, die Reiter 
ihre Pferde, Piftolen, ihr Sattelzeug und alle Gemeinen „Sad und 
Bad“. Artillerie und Proviantperſonen waren in den Accord mit- 
eingefchloffen. ‘Der Herzog verpflichtete ſich allen dänischen Offizieren 
und Mannfchaften genügende Bedeckung zu jtellen, ihnen unterwegs 
auf dem Marfche freie Quartiere anzumeifen und fagte jchließlich 
allen Herrenftandsperjonen und dem adligen Frauenzimmer, die ft 
nach Koſel geflüchtet hatten, Schuß und Sicherheit ihres Eigenthums 
zu. Die drei Fußregimenter der Beſatzung lieferten dreißig (nach 
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Opel fechzehn) Fähnlein, die ſechs Reitercompagnien ihre Cornet3 an 
den Sieger ab. Mit der Meldung von dem erlangten Erfolge wurde, 
wie üblich, einer der oberen Offiziere, der ſich Dabei bejonders hervor— 
gethan hatte, Diesmal Torquato Conti, nach Wien gefandt. Der Kaifer 
mochte durch die vielen Ränfe, die an fernem Hofe gegen den General 
gejchmiedet wurden, in feinem Urtheile über defjen militärische Yähig- 
fetten zuletzt ſchwankend geworden fein. Um fo größer war feine 
Freude, als die Siegesbotichaft am 14. Juli bei ihm emtraf. Bier 
Tage darauf bemerkte er zu dem päpftlichen Gefandten Caraffa, er 
chreibe den glüdlich erlangten Sieg einem Wunder und der Gnade 
Gottes zu, weil er an demselben 9. Juli ein Dekret bezüglich der 
Religionsreformation in Böhmen erlaffen habe, ähnlich jenem, das in 
der vorigen Woche von ihm gegen die Teberifchen Herren und Ritter in 
Dberöfterreich veröffentlicht worden ſei. Ich antwortete darauf, ſchreibt 
Caraffa, daß, wenn S. M. der Kaifer weitere Siege wünſche, er 
fortan wiſſe, was er zu thun habe '). 

Nach feiner Flucht aus Koſel berief Miblaff die aus zwei Fähnlein 
des Regiments Schlammersdorf beitehende Garnifon von Pleß zu 
ich) und eilte perfünlich nach Zeichen, das von vier Compagnien unter 
dem Oberftlieutenant von Rohr befeßt war. Die Stände des Fürften- 
thums bewilligten dem Kriegscommiſſar „einiges Geld“, und er fchiekte 
von da einen Böhmen in ungarifcher Tracht an Bethlen ab, um ihn 
auf feine nahe Ankunft vorzubereiten. Die Dänen führten tro& ihrer 
Eilmärfche die in Beuthen und Kofel gemachten vornehmen Gefangenen, 
wie den Oberſten von Mörder, deſſen Oberftlieutenant Johann Georg 
von Mansfeld und den jüngeren Burggrafen von Dohna bei fich 
und gedachten fie ebenfo wie den Oberſtlieutenant Rohr mit feiner 


1) Etwas abweichend von feinem Briefe bei Gindely, Waldftein I. 295 
jhildert der Nuntius den Vorgang in feiner Germania s. rest. 295. Dana) 
äußerte der Kaifer zu ihm, er fehreibe diefe Gnade des Himmels dem Umftande zu, 
daß er das Dekret wegen Betreibungder Gegenreformationin DOefterreich und Stetermarf 
on demfelben Tage im geheimen Rathe befchlofien habe, wo Kojel gefallen fei. 
Caraffa habe daranf entgegnet, wie der Kaiſer fo oft erfahren, fei die Ausrottung der 
Keßeret non habito quocunque humano respectu bonum politicum Imperii; et 
quia semen cecidit in terram banam, statim fixit radices. Bei Peſchek II. 168 
wird ein faiferliches Dekret wegen der Gegenveformation in Böhmen vom 31. Juli 
1627, dem Gedächtnißtage des Ignaz Loyola, erwähnt. 
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Mannjchaft auch bei ihrem Weitermarfche nach Ungarn mitzunehmen. 
Ihnen dahin zu folgen, hatte Rohr offenbar feine Luft; er ſcheint 
von der noch immer auf ihrem Teſchener Schloffe weilenden Fürftin 
Eliſabeth Lucretia umgeftimmt worden zu fein. Seine Truppen waren 
vermuthlich in Schlefien geworben worden, und es it begreiflich, daß 
fie wenig Verlangen zeigten, die Heimath zu verlafjen und einem un- 
gewiſſen Schickſale in dem unwirthlichen Nachbarlande entgegenzugehen. 
Die Herzogin bat den Kriegscommifjar, den gefangenen Mansfeld 
und den Oberftlieutenant von Rohr mit feinen Leuten in Zefchen 
zurüdzulaffen, und Rohrs Gemahlin jchloß ſich unter Thränen Diefer 
Bitte an. AS Miglaff ihrem Drängen wideritand, blieb Rohr gegen 
den Befehl in feinem Quartiere auf dem Schloffe zurüd, und feine 
auf dem Ringe des Städtchens aufgeftellten Mannſchaften verjagten 
den dänischen Anordnungen den Gehorfam. Mit Mühe gelang e3 
Miglaff wieder in die Stadt zu kommen und den Oberftlieutenant 
von Mansfeld herauszuholen. Auch Rohr foll ihm endlich gefolgt 
fein; ijt dies wirklich der Fall geweſen, fo muß er bald danach Ge— 
legenheit gefunden haben fich zu retten und Nachrichten an Waldftein 
gelangen zu laffen'). Mitzlaff begab ſich mit feinen Neitern von 
Zeichen nad) Jablunkau; fein Plan war, durch diefen Vaß die Zips 
und von da beim Ausbleiben Bethlens über den Arvapaß Polen zu 
erreichen. In Jablunkau hörte man aber, daß der Paß im Süden 
des Ortes gefperrt jei, und diefe unerfreuliche Nachricht brachte eine 
üble Wirkung auf die dänischen Truppen hervor. Mit Ausnahme 
des Regiments Baudiß brach, zuerſt bei den Holfichen Neitern, ein 
allgemeiner Aufftand aus. Nur mit Noth flüchtete fi) Mitzlaff vor 
den aufgeregten Soldaten, die zum Theil ſchon bereit waren jich unter 
die Befehle der gefangenen Faiferlichen Offiziere zu ftellen, in das 


1) Meine Schilderung der Ereigniffe in Tefchen beruht ausfchliehlih auf Opel, 
III. 265, der Mitlaffs Kopenhagener Relation folgt. Indes die Tefchener Vorgänge 
bedürfen gewiß noch der Aufflärung, und Mitlaffs Darftellung, eine Bertheidigungs« 
hrift, wie man nicht vergeffen darf, kann durchaus nicht einwandsfrei genannt 
werden. Die angebliche Mitnahme Rohrs erjcheint fehr zweifelhaft, und von der 
Sperrung des Yablunfapafjes durch die Kaiferlichen verlautet ſonſt nicht das Ge⸗ 
ringfte. Sie ift auch an und für fi aus militärischen und technifchen Gründen 
wenig glaublich. | 
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Quartier des Oberften Baudiffin. Endlich beruhigten die Oberften 
Raltenhof und Daniel die Meuterer, aber dieje erflärten, daß fie jich 
nicht durch Ungarn, fondern durch Polen zu Chrijtian IV. durchſchlagen 
wollten. ‚Die Offiziere mußten gehen, wohin die Reiter wollten.“ 
In höchſter Eile — denn fie werden mittlerweile wohl erfahren haben, 
daß die Verfolger hinter ihnen her waren — ritten die Dänen, un- 
gefähr eine Woche oder wenig mehr nad) ihrer Flucht von Koſel, über 
Skotſchau und Pleß nad) Beuthen und Tarnowitz und immer hart 
an der polnischen Grenze hin weiter nad) Norden zu. 

Während und nach der Belagerung von Koſel bemühte jich der 
Herzog von Friedland feine zufammengefchmolzenen Vorräthe zu er- 
gänzen. Bon Breslau verlangte er 120 Centner Bulver, und den 
Oberamtöverwalter drängte er in mehreren Schreiben, dag ausftändige 
Getreide der Fürftenthümer Liegnib, Brieg, Oels, Breslau jchleunigft 
nach Oppeln und Neiße abzuliefern. Durch folches Zögern würden 
Ihrer Kaiſ. Maj. Dienjte verfäumt und die Progreſſe wider den 
Feind verhindert, im widrigen werde er gezwungen ihnen mehr Volt 
einzulegen und damit folcher Manier, was fie von Rechts wegen 
ihuldig und nicht willig hergeben wollten, einzubringen. Schon am 
12. Juli brach er dann zur Bezwingung Troppaus nad) Bauerwig'), 
Deutſch-Neukirch und Katſcher auf, wo das erjte Nachtlager genommen 
wurde, und ließ die Stadt am folgenden Tage „anblajen”; am Morgen 
des 14. ftand der größte Theil des Faijerlichen Heeres vor Troppaus 
Mauern vereinigt. 

Bon den auf der Flucht begriffenen dänischen Reitern nahm der 
General an, daß fie fich nach Ungarn begeben würden und rieth den 
ungarischen Palatinız rechtzeitig davon zu verjtändigen, „auf daß er 
an ihnen zwadt dem löblichen ungarischen Brauch nach“. Für den 
Fall, daß ſich Miglaff nad) Zeichen und dem Jablunkapaſſe wenden 
würde, um dort Zuzug von Bethlen zu erwarten, gedachte er den von 
Süden heranziehenden Kaiferlichen 4000 oder 5000 Pferde zu Hilfe 
zu fchiden. Es war nämlich fait gleichzeitig mit Waldfteins von 


1) Marichbefehle Schlicks an die Lauenburgſchen Küraffiere Feldlager bei Kofel 12., 
Bauerwitz 13. Juli, im Hatzf. Archive. | 
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Norden her erfolgten Angriffen durch Don Balthafar, Lorenzo Del 
Maeitro und Colloredo von Süden, von Olmütz aus ein Vorftoß gegen 
die däniſchen Befabungen in Mähren und Oberjchlejien erfolgt. 
Schon am 5. Juli war Yreudenthal ohne Kampf, Engelsberg nad) 
furzer Beichießung, beide vielleicht noch durch Abtheilungen von der 
Hauptarmee genommen worden. Am 7. eroberte Generalwachtmeister 
del Masëſtro Sternberg, dann Leipnif, am 11. Weißlichen. Neu- 
titichein hatten die Feinde geräumt und fich unter dem nachmals in 
Schwedischen Dienften thätigen Grafen Johann Jacob von Thurn! 
auf einem nad allen Seiten teil abfallenden Berge bei Alttitfchein 
verſchanzt, das damals im Beſitz der Erben des als Rebellen erklärten 
Wilhelm Friedrich von Berotin war. Am 17. Juli erichienen Die 
Raiferlichen vor Neutitichein; das mit zwei Fahnen Fußvolk bejegte 
Attitfchein ergab fi ihnen mit Accord. Die Truppen hauften in 
Der Umgegend, in Dörfern und Vorwerfen, auf den Feldern barbariſch, 
Ichlachteten oder trieben das Vieh hinweg. Die Furcht der Einwohner 
vor ihnen war groß; in Krasna und Walachiſch-Meſeritz „floh alles 
in die Berge, wie vor dem Feinde‘. Kurz darauf fielen Odran, 
Fulnek, Wagftadt, Wigftadtl, Schloß Wigjtein, dag vom dänischen 
Kapitän Beyer vertheidigt wurde, bei „Groß-Glotſchdorf“ fam es zu 
einem Scharmügel. Am 24. Juli eroberte Georg von Proskowsky 
das feite Bergſchloß Grätz. Der däniſche Befehlshaber Holub, ein 
geborner Mähre, wurde am folgenden Tage enthauptet ?). Denjelben 
25. trafen die mährischen Truppen unter Marradas, darunter die 
Regimenter Maejtro, Colloredo und das ſchleſiſche Regiment Dohna 
[von dem nahen Gräß?], im Lager der Hauptarmee vor Troppau ein. 


— 





1) Bei einer am 25. Januar 1627 durch den Paftor von Odrau in Neutitichein 
vorgenommenen proteftantifhen Taufe waren zugegen „die rebelliihen Haupt- 
praftifanten“ Graf Jacob Thurn auf Groß⸗Nemtſchitz, Friedrih von Meufchal, Wolf 
von Ungern, Guftan Warkotſch von Wifmersfeld, Chriftian von Schwacenfeld und 
Heinrich Neihart von Troppau. Unter den Bürgern von Odrau und Nentitfchein 
waren fehr viele der proteftantijchen Lehre zugethan. D’Elvert, Schriften der hift.- 
ftat. Sect. 5. Heft 237. 

2) Heermann 137 behauptet, daß Gräß bereit3 am 17. Juli durch Pechmannfche 
und Hebronſche Dragoner und 600 Knechte genommen worden fei. Die Thätigfeit 
ber Südarmee unter Marradas ift im einzelnen noch wenig aufgehellt. 








— — — — — — — — nt — — 
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Dies allmähliche Näherkommen der mährischen Truppen mochte auch 
mit auf die Sinnesänderung jenes ſchon erwähnten Oberjtlieutenants 
Nicolaus von Rohr eingewirft haben, der anfangs uni jo energifche 
Vertheidigungsmaßregeln für die Teſchener Bürgerfchaft empfohlen 
hatte. Er trachtete jebt nur noch danach, Sicherjtellung für feine 
Perſon und einen Geldgewinn für jeinen Berrath zu erlangen, und 
als ihm beides mit der ansdrüdlichen Erwartung, daß er recht viele 
Dänen zum Eintritt in den faiferlichen Dienft überreden werde, durch 
ein Batent Waldfteins vom 17. Juli zugeftanden worden war, öffnete 
er den Kaiferlichen die Thore'). Die Stadt wurde mit zwei neu— 
errichteten Compagnien des Waldfteinichen Regiments und mit Drei 
Dohnaſchen Fähnlein beſetzt. 

Noch von Koſel oder von Bauerwitz und Deutſch-Neukirch aus?) 
hatte der kaiſerliche Feldherr den Mitzlaffſchen Reitern einen großen 
Theil ſeiner Kavallerie unter Graf Heinrich Schlick zur Verfolgung 
nachgeſandt. In Eilmärſchen folgte ſie dem Feinde gefechtsbereit“) 
und erbeutete einen Theil der vielen die däniſche Bagage nachführenden 
Wagen. Am 19. Juli marſchirte ſie von Oderberg und dem Dorfe 
Deutfch-Teuthen bis Schwarzwaſſer, für den folgenden Tag wurde 


— —— — — — — 


1) Feldlager vor Troppau, 17. Juli 1627: „Wir Albrecht ꝛc. Demnach der 
edle und geftrenge Obriftlieutenant Niclas von Rohr, fo zu Teſchen in der Befakung 
liegt, Ihrer Kaiſ. Maj. großer Macht nit refiftiren können und daher zeitlih im 
Angeficht der Taiferlihen Armada fih J. K. Maj. Gnade ergeben will: Als wird 
ihm hiermit Pardon ertheilt und verfprochen ihm behilflich zu fein, damit er wegen 
feiner erlittenen Schäden eine Ergötlichleit erlangen möge. Entgegen aber joll 
er darob fein eine gute Anzahl von des Feindes Volk auf Ihr. Kaiſ. Maj. Seite 
mit zu bringen“. Die Mebertretenden follen den andern Taiferlihen Soldaten gleich- 
gehalten und den Webrigen wird ein Paß ertheilt werden, fammt allen bei ſich 
babenden Sachen ungehindert abzuziehen. Kriegsarchiv Wien. Ich verdanke die 
Mittheilung des wichtigen Aktenſtücks der nie ermüdenden, feldftlofen Freundlichkeit 
des Herrn Hofrath Dr. Halwid in Wien. 

2) Nah emem Befehle Shlids im Hatfeldtihen Archive follten die 
ſächſiſchen Küraſſiere am 14. Morgens bei Neukirch ftehen. Gleich darauf müſſen 
fie nad) Südoſten abgeſchwenkt fein, denn wir finden fie am Abend des 18. Juli 
in Oberberg. 

3) Kaiſerliches Quartier Oderberg, 19. Juli 1627, Schlid an Hatzfeldt: Bei 
Leib- und Lebensftrafe ſoll Fein Neiter oder Junge außer der Orbnung reiten, 
Hatzf. Ardı. 
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Sorau als Sammelplag beitimmt'). Um diejelbe Zeit, am 19. 
oder 21.2) brach der Herzog von Friedland in Perſon zur Ueber- 
nahme der Verfolgung von Troppau auf, fehrte aber in der Erfenntniß, 
doß er den zu weit im Vorſprunge befindlichen Feind nicht mehr ein- 
holen könne, nach drei .Tagen wieder nad) der belagerten Stadt 
zurück“). Er ließ die fchwere Neiterei auf der Linie Koſel — Ujeſt 
der Klodnitz entlang Halt machen; fie blieb unter dem Befehle des 
Oberſten Wittenhorft bis anfangs Auguft um Ujeft (die Kauenburgfchen 
Küraffiere in Plawniowitz) ftehen und gabden Einwohnern zu Klagen 
über ihr Verhalten Anlaß’). Die weitere Verfolgung übernahmen 
leichte Reiter, Arkebufiere, Kroaten und die in Preußen geworbenen 
Truppen unter den Oberjten Bechmann und Merode. Der General 
hoffte (am 26.) jtündlich auf die Nachricht, daß Pechmann fie an der 


1) Marfchbefehle Schlid8 vom 19. und 20. Juli an das ſächſiſche Negiment. 
Hakf. Arch. | 

2) Am 22. Zuli befand fi) der Herzog in Kofel. Acta publ. VI. 103. 

3) Leuker fohreibt am 4. Auguft: Weil ich von den Bartikularien Nachricht 
befommen, wie alle8 von Tag zu Tag von der Zeit an hergangen, daß der Herzog 
von Friedland von Kofel aufgebrochen und fi vor Troppau gelegt, hernach von 
Troppau hinweg und auf Tefchen gezogen... . . Waldſtein jelbft äußert ſich am 
26. Juli: Ich bin Hinter des Feindes Kavallerie drei Tage mit Ihr. Maj. Kavallerie 
nachgezogen, nun find fie fo ſtark marſchirt, daß ich ihnen nicht hab’ nachfolgen 
fünnen. Auffällig ift, daß feiner Anweſenheit bei der kaiferlichen Reiterei in feinem 
ſchleſiſchen Berichte gedacht wird. 

4) Birgermeifter und Rathmannen von Ujeft an den Oberften Wittenhorft, Ujeſt 
24. Juli 1627: Geftern find ihren Abgeſandten, die wegen der lebendigen Salvaguardia 
an ihn abgefertigt wurden, im Walde zwei Roffe, darauf fie geritten, vom jächftfchen 
Regiment, welches von der Latſcha vom Nachtlager nad) Rudziniet geritten, genommen 
worden, fie [find] auch mit dem Leben faum davon gefommen. J. On. des Herrn 
Prostomsti Schreiben, jo ihnen gemiefen, [haben fie] in den Wind gefchlagen, wie 
fie denn aud des Herrn Grafen Fiſchgundi [?] gewejener Trompeter im Reiten, da 
fie die Rofje noch gehabt, begegnet hat, davon er E. Gn. Bericht geben Tann. Als 
ift und gelanget an E. Gn. (weil die Roſſe nicht unfere, fondern entichnte find) 
unfer dienftfiches Bitten, E. Gn. geruhen die gnädige Anordnung zu thun und dahin 
forſchen zu Yaflen, damit ung armen, vom Feinde ausgejogenen und ganz und gar 
jpolüirten Leuten ſolche zwei Roſſe wieder zufommen möchten. Gott der Allmächtige 
wird defien E. Gn. ein reicher Belohner fein u. f. w. Auf der Riüdfeite des 
Schreibens fteht von der Hand Melchiors von Hakfeldt, daß die Thäter von den 
legten Compagnien, nämlid) von den Reitern des Barons von Trappola geweſen 
fein; „ce qui est des miens pris, je les fait restituer, desquels l’un sera 


pendu“. Hapfeldtfhes Ardiv. 
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brandenburgiſchen Grenze ereilt und zertrennt haben werde, weil 
ihnen „das Loch verrennt“, jeder Paß verlegt ſei; „trifft man ſie an, 
jo find fie verloren wie Judas' Seel'“. Die Dänen marſchirten nach 
feinem Ausdrud „erjchredlich ftark“, in drei Tagen follen fie über 
zwanzig Meilen geritten fein. lüchtig, bedrängt, nur auf die eigne - 
Rettung bedacht und von Angriffsgedanfen weit entfernt, trugen fie 
durch die Gunſt des Kriegsglüds auf ihrem Wege wider alles Erwarten 
noch einen beträchtlichen Erfolg davon. 

Unter den großen Feldherrn des Dreißigjährigen Krieges Fällt 
Waldftein dadurch auf, daß er nicht bloß, wie z. B. Tilly, ein feinem 
Fürſten blind gehorchender General fein will, fondern daß er von 
Anfang an feine eigenen Wege zu gehen liebt und die Ereigniffe um 
ih her ſtets von großen Gefichtspunften aus betrachtet; er war 
Soldat und Staatsmann zugleih. Wie Guftav Adolf von Schweden 
in der Niederwerfung Polens, als eines Hauptgliedes der ſpaniſch— 
deutſchen Liga, das ficherfte Wittel zum erfolgreichen Vordringen gegen 
die Schlefifchen Erblande des Kaiſers erblidte'), fo hielt Waldftein - 
eine Unterjtüßung des bedrängten Polenkönigs für durchaus noth- 
wendig, um die Schweden im fernen Often zu beichäftigen und von 
einer Verbindung mit den deutfchen Proteftanten abzuhalten. Mit 
Verdruß hörte der Herzog, daß Braungberg, Elbing, Dirfchan, 
| Marienburg fo raſch in die Hände des Schwedenkönigs gefallen 
waren, daß fich die ſchwediſche Infanterie der polnischen überlegen 
gezeigt hatte, und ſchon Anfangs Auguft 1626 dachte er daran, den 
Polen nach Befiegung Mansfelds und Bethlens Hilfe zu ſchicken. 
Im März 1627 gab er Pechmann deu ſpäter widerrufenen Befehl 
deſſen 1000 und Hebrons 1000 Dragoner mit 200 Reitern Bechmanns 
und 300 Hebrong nad) Polen marfchiren zu laſſen; das Infanterie- 
regiment Holjtein jollte fpäter nachfolgen?). Um Mitte Juni jchreibt 
er an Harrach, daß der König von Polen ein Regiment Knechte von 
ihm begehre, er wiſſe aber noch nicht, welches er ſchicken werde; am 


1) In einem Schreiben an Bethlen, Dirfhau 20. Juli 1626, bei Aler. ' 
Szilagyi, Gabriel Bethlen und die ſchwediſche Diplomatie, Ungar. Revue 1882, 
v1. 466. | 

2) Chlumedy, Regeften I. 47. 
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2. Juli meldet er endlich, daß das Holfteinfche Regiment dazu aus⸗ 
erjehen worden jei') 

Das Regiment Hatte im vorigen Sabre bei der Dämpfung des 
oberöfterreichifchen Bauernaufftandes mitgewirtt und war dann im 
April oder Mai 1627 in das Fürſtenthum Neiffe einguartirt worden. 
Ende uni lagen noch fünf Compagnieen, darunter drei ungemufterte 
im Bisthum, „zogen von einem Dorfe zum andern, vanzionirten und 
brandichagten”. Ihr Befehlshaber, Herzog Adolf von Holitein-Gottorp, 
war gleich dem Herzoge Franz Albreht von Sudjjen-Lauenburg 
proteftantifcher Reichsfürſt und als folcher unter Waldjtein in Taijer- 
lihen Dienften nicht ungern gefehen; er befand fich in Perſon bei 
dem Regimente und legte bis an feinen frühen Tod — in den Reihen 
der Kaiferlichen bei Breitenfeld — Triegerifchen Eifer an den Zag. 
Troßdem fund er nicht immer den Beifall feines Generals. ‘Dieter 
nannte ihn „zu Zeiten gar zu fromm, er gebe nicht auf alle Sachen 
minutamente Achtung, fehe feinen Offiren viel durch die Finger 
und glaube ihnen oft“. Am 18. Juli hielt der Hauptmann Cuno 
von Naſſau als Kommiſſar des Oberjten in Groß-Strehlig Mufterung 
über das Regiment ab?), wenige Tage darauf rüdte e8 in der 
Richtung auf Nofenberg nach der nahen polnifchen Grenze weiter. 
Im September des Borjahres waren die Holjteiner in Folge ihrer 
Unvorfichtigfeit bei Neuficchen im Lande ob der Eng durch aufjtändifche 
Bauern in ihren Quartieren überfallen und ziemlich geichädigt worden. 
Herzog Adolf war im Dunkel der Nacht nur mit dem Hemde befleidet 
entkommen, hatte fein Silbergeräth, Waffen und Munition eingebüßt. 
Ungemwarnt durch diefe Erfahrung, marſchirte fein Regiment ohne hin- 
reichende Sicherheitsmaßregeln durch die dichten Waldungen öftlich 
von Guttentag und jtieß am 28. „Hinter Rofenberg, zu Echüreden“ °) 


1) Tadra, 1. c. 489. Danach ift Gindely, die maritimen Pläne der Habs- 
burger, 39. Band der Denkjchriften der Faiferlichen Akademie der Wiffenfchaften in 
Wien S. 10 zu berichtigen. 

3) Hantelmann, Herzog Adolf von Holflein-Gottorp 31. Ber Verfaſſer er- 
Härt „Strölz“ ganz richtig mit Groß-Strehlit. 

3, Wohl Schierolau, in ber Luftlinie zwei gute Meilen füböfttich von Rofenberg. 
Die Holfteiner müßten dann allerdings bis Seichwitz noch mehr als fünf Meilen 
unbeläftigt von den Dänen nordwärts gezogen fein. 
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auf die Vedetten der auf ihrer Flucht von Süden heranfprengenden 
Dünen. „Als ſolches die Holjteinfchen gewahr worden, haben fie 
derjelben Ankunft nicht erwarten wollen, fondern find eilend aufge 
brochen und haben ihren Weg gegen Pitfchen genommen. Aber die 
Dünen find ihnen auf dem Fuße nachgeeilet und haben die Holfteinschen, 
als fie hinter Pitfchen über den Damm gerüdt und zu Diettechowitz 
und Lübrunnen!) ihr Quartier genommen, unverfehens überfallen, 
eine ziemliche Anzahl niedergemacht und die Dörfer in Brand geſteckt.“ 
Während des Gefechtes, alfo am 23. oder 24. Juli, erſchien eine 
Abtheilung Dünen vor Pitfchen; fie gaben fich für Taiferliche Mann- 
Ihaften aus und verlangten Einlaß. Die Einwohner jchlugen ihre 
Forderung ab und willigten nur ein den Offizieren innerhalb der 
Stadt Quartier zu gewähren. Beim Deffnen des Thores drang jedod) 
„alsbald der helle Haufen“ zugleich mit ein, bemächtigte ſich der 
Stadt, plünderte fie, auch Rathhaus und Kirche, gründlich aus und 
‚erlangte, da viele ummwohnende Adlige ihr Hab und Gut in die 
Scheinbar fiheren Mauern geflüchtet hatten, reiche Beute. An dem- 
jelben Damme Hinter Pitſchen war vor nahezu vierzig “fahren eine 
ipanisch-Habsburgifche Kombination von umfafjender europäifcher Be- 
deutung gejcheitert; ungefähr um die gleiche Beit, wo die unlber- 
windliche Armada gegen England jegelte, hatte der Sieg des polnischen 
Kronhetmanns Johann Zamoiski unter den Mauern von Pitfchen die 
Abfichten des Erzherzogs Marimilian auf den polniichen Thron für 
immer vereitelt. Und jet war es eine merkwürdige Fügung, daß der 
Dänenkönig Chriftian IV., der feit der Bremenjer Koadjutorwahl von 
1621 mit dem Herzoge Adolf zerfallen war, Gelegenheit erhielt, feinen 
Groll gegen den Holiteiner in Diefem weltvergeſſenen Winkel an der ſchleſiſch⸗ 
polnifchen Grenze und gerade mit dänischen Truppen auszutragen?). 


1) Erfteres gewiß Dziechowice oder Deutfh-Seichwit, Tetteres vielleicht Dupin 
oder Dupine, 11, Stunden flidweitlih von Landsberg; in einer handfehriftlichen 
Chronik der Breslauer Stadtbibliothet heißt der Ort Lubinnen. 

2) Bei Chlumedy, I. 265 fteht ein kaiſerliches Anerfennungsfchreiben an 
Herzog Adolf, dio. Prag 1. November 1627, wonach Waldftein dem Kaifer des 
Herzogs beftändige Treue und Devotion, ſowie das gerühmt hatte, daß er den glück— 
lichen Progreß der Eaiferlihen Waffen mit Rath und That in viele Wege won | 
jetundiren helfen. 

11* 
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Mit dem Ueberfall des Holfteinfchen Regiments hatten die Dünen 
foftbare Zeit verloren, und die Verfolger waren ihnen mittlerweile 
fehr nahe gekommen. Am 23. jtanden die Kaiferlichen in Roſenberg, 
den 24. Abends neun Uhr trafen die Oberften Pechmann und Merode 
perfönlich in Namslau ein; am folgenden Tage früh fünf Uhr eilten 
fie in der Richtung auf Wartenberg weiter. Den 27. befahl Pechmann 
von Feitenberg') aus jeinem Oberjtlieutenant Wengersky in Glogan 
alles Vieh, befonders alle Roſſe, aus den Dörfern entfernen zu laſſen, 
denn jein Volk, namentlich die Kroaten und Koſaken, haufe wie der 
lebendige Teufel; für den 28. hoffte der Oberft zeitig in Herrnſtadt 
einzutreffen?). In Bezug auf die Dänen glaubte man in Wien, dat; 
jie jich zu dem Tüniglichen Volke in der Mark Brandenburg oder „Da 
e3 auf das ärgjte ginge, durch Pommerellen nach Preußen begeben 
wollten, dafelbiten ji mit dem Guftavo zu conjungiren‘. Die 
weiteren Schickſale diefer Regintenter, die Schlefien jo lange bedrüdt 
hatten, find nicht ohne Intereſſe. Sie wandten ſich in weiten Bogen 
über Adelnau, Krotofchin, Liſſa zur Obra und nad) ihrer Ueber— 
fchreitung zur Warthe, die fie bei Schwerin erreichten. Wiederholt 
hatten fie auf ihrem Mariche Anfälle raſch aufgebotener polnischer 
Schaaren auf ihre Nahhut abzuwehren. Baudiffins Verſuch bei 
Landsberg die Warthe zu überjchreiten mißglüdte, er fand den Fluß 
durch den brandenburgiſchen Oberjten Kracht geſperrt. Deshalb ging 
Oberſt Kaltenhof negeaufwärts und fand endlich einen Uebergang bei 
Filehne. Von bier rücdten die Dänen nach Schloppe und mit einen 
großen Umwege über Fürſtenau und Arnswalde nad) Bernitein; nicht 
weit davon nahmen fie in den Dörfern Granow, Kranzin und Freuden: 
berg’) Quartier. Pechmann war inzwifchen über Glogau und Kroſſen 
faft geradeaus bis Landsberg marjchirt und ftieß am 3. Auguſt nad) 
Mitternacht auf den ermüdeten Feind. Unverzüglic) griffen Die 


1) Leufer meldet am 4. Auguft (Gindely, Waldſtein I. 264) irrthümlich, die 
Dänen hätten die Nacht zum 29. Juli in „Keftenberg nicht weit von Breslau‘ (ge- 
meint iſt Feitenberg) zugebracht. 

2) Opel, III. 268. ' 

3) Opel jchreibt daflir Franzensburg. Granow liegt eine, Kranzin 11, Meile 
nordöftlih von Bernftein, Freudenberg mitten im gleichnamigen Walde eine Meile 
jüdlih von Kranzin. 
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Oberſten della Trappola und Merode an, obwohl ein Theil: der 
Zaiferlichen Reiter noch zurück war. Die überrafchten Dänen wurden 
aus Freudenberg und Kranzin vertrieben, Granow ging in Flammen 
auf, und in dem nächtlichen Getümmel gelang es Mitzlaff!), dem 


älteren Kochtigfy und dem Oberſten Baudiffin, letzterem mit zwei 


Eornet3 und fechzig Pferden, zu entlommen. Am Morgen des 3. 
kam das Gefecht in einem dichten Gehölz vor Granow zum Stehen. 
Hier kämpfte befonders das Regiment des Oberften Heinrich von Holt, 
de3 fpäter vielgenannten Taiferlichen Generals, mit jolcher Tapferkeit, 
daß die Entfeheidung lange zweifelhaft blieb und erft durch das Ein- 
treffen der Bechmann’schen Reſerven herbeigeführt wurde. Holk fiel 
mit feinem Major in die Hände des Kroatenführers Ludwig Iſolano. 
Während des Gejechtes fcheint fich Bubna mit einer dänischen Ab⸗ 
theilung über das Dorf Mandellow näher an Bernitein und dann 
durch dieſes Städtchen nad) Yagow”?) gezogen zu haben; er wurde 
aber von dem Gegner ereilt und jtredte unter denjelben Bedingungen 
wie feine Gefährten in Schlefien die Waffen. Gegen 2000 Gefangene, 
darunter viele Schleier, 3. B. der jüngere Kochtitzky, geriethen in die 
Hände des Siegers; Baron della Trappola überjandte dem Kaifer 
25 erbeutete Kornets. Die aus Kofel mitgefchleppten Gefangenen, 
Dberft Mörder und die Grafen Mansfeld und Heinrich von Dohna, 
wurden „von ihren Ketten auf dem bededten Wagen“ befreit, die 
ſchleſiſchen Beuteftüde des Feindes größtentheild zurückgewonnen. 
Pechmann war gleich am Beginn des Treffens von einer Musteten- 
kugel tödtlich getroffen worden; er verſchied, als man ihn in einem 
Wagen nach dem nahen Berlinchen bringen wollte. Die Leiche wurde 
über Kroſſen nach Großglogau gejchafft und dort beitattet; fein Erbe 


1) Per Sonden theilt in ben arkiv. meddel. für 1893, ©. 46 mit, daß 
Miklaff als Oberft in ſchwediſche Dienfte übertrat, 1630 den Titel Kriegsrath 
erhielt und in diefem und dem folgenden Jahre zu Küftrin und Arnswalde im 
Ouartier lag. 

2) Zu diefem Schluffe veranlaßt mich die Angabe der genannten Dörfer bei 
Rudel, Baltifhe Studien 40, 32; fie werden dort ausdrücklich als Kampfesorte 
bezeichnet. Mandelkow Tiegt eine Stunde ſüdöſtlich, Jagow vier Kilometer nord⸗ 
weſtlich von Bernftein; alle drei Orte Tiegen in gleicher Richtung auf den Plöner 
See zu. Ä ' 


! 
| 
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war der Oberſtlieutenant Albrecht von Wengerskyi). Mitzlaff traf 
‚bei Pyritz anf die Ueberreſte der Holk'ſchen Reiter und gelangte für 
‚jeine Perſon über die Inſel Poel nad Krempe in Holjten und zu 
Chriſtian IV.; 500 bis 600 Mann zogen an Pyrig vorbei auf 
Greifenhagen und Damm. Als man ihnen hier den Durchzug ver: 


weigerte, riljen fie die Kornette von den Stangen, löften fih auf und 


rückten jtill weiter. Die aus Schlejien entfommenen Dänen werden 


in den weiteren Kämpfen bei Wismar, auf Wagrien, auf dem Marſche 
von Kolding nad) Aalborg, zulegt in dem Treffen im Vend-Syffel ge- 
nannt. Aus Aalborg fchreibt Waldftein am 18. Oftober 1627 an 
Collalto, unter den dänischen Völfern, die er am 13. ſechs Meilen 
hinter Wiborg angetroffen, hätten fich ſechs aus Schlefien entronnene 
Holk'ſche Compagnieen und 200 Reiter befunden, die dem Baudiß 
noch aus Schlejien verblieben feien; er habe ſie am 17. gegen Abend 
zwei Meilen von Aalborg zertrennt, Baudiß fei mit einem Jungen 
noch auf ein Kleines Schiffel entkommen. Einige Tage fpäter äußert 
ev: Ich bemühe mid um Schiffe. Auf den Sommer müffen wir 
den König in feinen Inſeln juchen, denn er hat uns in Schlefien und 
Mähren auch heimgejucht, deßhalb ift es nicht mehr als recht und 
billig, daß wir ihm den Beſuch erwidern. 

Nach diefer Abſchweifung müffen wir zu Waldftein und Dem 
faijerlihen Hauptheere zurüdfehren, die wir nach ihrer Ankunft vor 
den Wällen Troppaus verlafien ‚haben. Diefer letzte und ſtärkſte 
Plag Schlefiens wurde von 10 oder 13 Fähnlein Fußvolf und drei 
Reiterichwadronen unter dem Oberften Marquard Rantau vertheidigt. 
Der Kommandant hatte die Zeit, welche ihm Walditeing Abmarſch 
nach Kofel ließ, gut benußt und fich im Ganzen fechszehn Tage Yang 
eifrig verjchangt; er war auch mit ſchwerem Geſchütz wohl verjehen, 
litt aber Mangel an Pulver, da die von Carpezon eingerichtete Pulver- 
mühle wöchentlich nur A—5 Centner lieferte?). Nanbau verweigerte 


1) In der obigen Schilderung des Granower Gefechtes habe ich die unter fidh 
etwag abweichenden Darftellungen von Opel und Hallwich fo gut als möglich zu 
vereinigen geſucht. 

2) Ladislaus Welen v. Zerotin führte als Grund für die raſche Ergebung der Dänen 
in den ſchleſiſchen Städten an, daß Bethlen die verfprodhene Munition und dag Pulver 
nicht geliefert, wohl aber das Geld dafür genommen habe. Heermann, Beitrag 143. 





Bon Julius Krebs. 167 


die Mebergabe, Daher wurde die Stadt am 15. ringsum eingefchloffen. 
Der General lagerte mit feinem, dem altfächjifchen und naſſauiſchen 
Regimente im Weſten bei der Waſſerkunſt, die Negimenter Breuer 
und Schlick im Norden, Pallant, Merode und das neufächfifche Regi- 
ment im Süden. Noch am 15. wurde das Waſſer zur Mühle ab- 
gegraben, dann eine Schanze vor dem Gräger Thore erbaut, aus 
welcher bereit3 am folgenden Tage Feuerkugeln gegen die Stadt 
fielen. Rantzau erwiderte das Feuer Fräftig (eine 35 pflindige Kugel 
fol durch Walditeins Zelt gefahren .fein) und ließ es auch an zahl: 
reichen Ausfällen nicht fehlen, die jedoch das Fortſchreiten der feind- 
Iihen Werke nicht zu Hindern vermochten. Am 18. wurden drei 
neue Batterien der Kaiferlichen eröffnet, eine gegen die Mühlpforte, 
zwei neben der Schanze auf dem Berge [vor dem Gräber Thore?] 
Selbſt die oben erwähnte dreitägige, durch die Verfolgung Mitzlaffs 
verurfachte Abweſenheit des Generald von Troppau unterbrach ben 
Fortgang der Belagerungsarbeiten nicht. Neue Schanzen entitanden, 
3. B. eine hinter dem Waſſergraben am Schloffe, gegen die Rantzau 
mit 400 Mann einen vergeblichen Ausfall unternahm, und die Lauf- 
gräben wurden bis zur Lehmgrube fortgeführt. Am 22. Juli fchleu- 
derten die Raiferlichen von Nachmittags drei Uhr an Pechkränze und 
warfen aus vier Mörjern fechzig Feuerkugeln in die Stadt. „Im 
Stall bei Balthafar Heidenreich ging das Feuer auf“ und legte elf 
Häufer fammt dem Rlofter St. Wenzel in Aſche. Darnach brachten 
die Belagerer die Batterie an der Mühlpforte in jchußfertigen Stand 
und befchoffen die Wälle mit Musteten. Am 24. erbaten und er- 
langten zwei dänische Offiziere eine Unterredung mit Waldftein, 
während der zwei Faiferliche Offiziere als Geijeln in Zroppau ver: 
weilten. Der Herzog gejtand zu, daß ein däniſcher Offizier die Stadt 
auf vier oder fünf Tage unter Taiferlichem Geleite verließ, um, wenn 
möglich, Miglaff und die übrigen dänischen Oberbefehlshaber auf- 
zufuchen. Während diefer Zeit follte die Belagerung ihren Fortgang 
nehmen. Vom 25. bis 28. beſchoſſen die Kaiferlichen namentlich den 
Grätzer Thorthurm. Donnerstag den 29. Juli wurde vom Morgen 
an bis 10 Uhr Vormittags jo ftarf gefeuert, „daß man es über 
etliche Meeilen weit gehört.” Sämmtliche Batterieen der Kaiferlichen 
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gaben 360 Schüſſe bejonders auf die große Schanze ab und zwei 
Minen wurden gefprengt. An demfelben Tage hatte Rantau fen 
lebtes zwei Gentner enthaltendes Faß Bulver öffnen laſſen. Um 
neun Uhr erhielt er von Waldftein die Nachricht, daß der ausgejandte 
dänische Offizier zwanzig Meilen weit geritten und in das Taiferliche 
Lager zurücgefehrt jei, ohne Miblaff und feine Begleiter anzutreffen; 
er gebe dem Kommandanten noch ſechs Stunden Bedenkzeit. Auf 
Rantzaus Wunfch überbrachte nun Oberftlientenant Kehraus und Der 
erst vor wenigen Tage ausgewechjelte Georg Wilhelm von Elders- 
haufen (vgl. Zeitſchr. XXV. 166) die Koſeler Rapitulationsbedingungen 
nad) Troppau. Der Kommandant nahm an der verlangten Aus- 
lieferung der Feldzeichen Anftoß, fügte ſich aber, als Waldftein er- 
flärte, daß ein ausdrüdlicher. Befehl des Kaiſers Dies vorjchreibe, 
und ſchloß die Kapitulation ab. Den 30. früh ſieben Uhr zogen 
die Dänen aus den Thoren und legten Fühnlen und Standarten 
nieder; in Anerkennung ihrer Tapferkeit bewilligte ihnen der Herzog 
die Mitnahme eines Heinen Mörjers und Feldſtücks. Ein Theil der 
gefangenen Offiziere trat „bei noch wehenden Fähnlein“ zu den Kaifer- 
lien über‘). An ihrer Stelle rüdten zunächit zwei Fähnlein des 
Regiments Mar Liechtenitein in die Stadt. Sie entwaffneten Die 
Bürger, jchloffen viele von ihnen, jowie den Rath und Angehörige 
der Nitterfchaft des Herzogthums angeblich unter Verweigerung von 
Speife und Trank für einige Tage in das Rathhaus ein und legten 
der Bürgerichaft und dem Adel des Fürſtenthums hohe Kontributionen 
auf. Am 1. Auguft ſpät Abends Tangte der Kourier mit der Meldung 
von der Einnahme Troppaus in Wien an, und Yerdinand II. war 
über den Fall dieſes letzten däniſchen Bollwerks in Schlejien jo er- 
freut, daß er troß der fpäten Stunde dem bayrifchen Gejandten fo 
gleich) Nachricht davon zufommen Tief. Durch Dueftenberg und 
jeinen „Hofmeiſter“ Morando ſchickte der Herzog nunmehr auch die 

1) Die Belagerung Troppaus erzähle ich faft ganz nah Opel, III. 259 fge., 
dem Rantzaus Bericht vorgelegen hat. Einiges ftammt aus Acta puhl. VI md 
d'Elvert, Schriften der h. ft. Sect. IX. 167. Hier findet man Ausführliches über 
die Bedrüidungen, denen Troppau jett und gleich darauf ausgeſetzt war; als Haupi⸗ 


quäfer werden ein Oberftlieutenant Ochjel, Torgquato Conti und der Kammerpräftdent 
von Dohna genannt. 
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während dieſes Feldzuges eroberten 65 Fähnlein und Kornets nad) 
Wien '). 

Die in Rojel gefangenen Dänen?) waren unter dem Oberft- 
lieutenant des Tiefenbachichen Regiments, Johann von Wangler, und 
unter Bededung von fieben Tiefenbachichen Fühnlein und zwei Bern- 
jteinjchen Compagnieen in der Richtung auf Frankfurt a. Oder bereits 
am 16. Juli in Dambrau und Brieg angefomnen. Die gefangene 
Zroppauer Befabung marſchirte unter dem Befehle des Oberſten 
von Bernitein und des Oberftlieutenants Stammer ebenfall3 auf dem 
Iinten Dderufer nad) Norden; ihre Stärke wird auf 2000 Mann 
angegeben, der Oberft Rantzau ausdrücklich dabei erwähnt. Ueber 
Strehlen, in defjen Nähe fie in die Dörfer Striege, Karſchau und 
Dobergaft einguartirt wurde, gelangte fie, „ohne daß ihr March 
vorher im geringjten notificirt gewefen‘ am 10. oder 11. Auguſt 
nah Wirrwitz und Canth im Breslanifchen und z0g dann durch das 
Fürſtenthum Liegnig auf Glogau zu. Der Rath dieſer Stadt erwirfte 
von dem Herzoge von Friedland, daß die Dänen über Polkwitz ge- 
führt wurden; nur mußte Glogau 323 Achtel Bier dahin Tiefern und 
für die erlangte VBergünftigung an das in den Dörfern um Glogau 
einguartirte altjächjische Regiment einen Monatfold zahlen. Waldftein 
ſuchte möglichft viele der Gefangenen auf feine Seite hinüberzuziehen. 


— — — 


1) Eins davon trug die Aufſchrift: Soli Deo gloria et Friderico Bohemiae. 
vietoria. Heermann, Beitrag 139. Mit welchen materiellen Verluſten dieſe 
militärischen Vorgänge für das Land verbunden waren, beweifen folgende Angaben: 
Die Herrſchaſt Pleß mußte 400 Schafe und 60 Rinder in das faiferliche Yager vor 
Troppau liefern. Aus der Herrfchaft Freudenthal erpreßten die Waldfteiner während 
Iroppaus Belagerung 23 Stuten, 161 Melkkühe, 195 Stück Geltvieh, 110 Schweine 
und 2230 Schafe, zufanımen für rund 4700 Rthlr. Fortunatus de Laftelmuro, 
Wundarzt zu Bielik, verlangte 1628 von den fchlefifchen Ständen die Bezahlung 
von 200 Thalern für Heilung ven vier kaiſerlichen Offizieren und ſechs Musketieren; 
er mußte fie nach der Einnahme Troppaus auf Befehl des Oberften Fahrensbeck 
furiren, der geraume Zeit wegen Richtung feines Regiments in Troppau fomman- 
dirte und dem Arzte im Weigerungsfalle mit der Plünderung feines Haufes drohte. 
Acta publ. VI 333 und 102. 


2) Der Breslauer Rath giebt fie in einem Schreiben an Herzog Georg Rudolf 
am 19. Zuli auf insgefammt 17 Fähnlein, 6 Compagnien zu Roß und 3 Dragoner- 
compagnien an. Darunter werden auch Theile der Befagungen von Leobſchütz umd 
Nägerndorf zu verftehen fein. 
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gaben 360 Schüffe befonders auf die große Schanze ab und zwei 
Minen wurden geiprengt. An demſelben Tage hatte Rantau fen 
Iebtes zwei Centner enthaltendes Faß Pulver öffnen laſſen. Um 
neun Uhr erhielt er von Walditein die Nachricht, daß der ausgejandte 
dänische Offizier zwanzig Meilen weit geritten und in das Faiferliche 
Lager zurüdgefehrt fei, ohne Mitlaff und feine Begleiter anzutreffen; 
er gebe dem Kommandanten noch ſechs Stunden Bedenkzeit. Auf 
Rantzaus Wunsch überbradhte nun Oberjtlieutenant Kehraus und der 
erit vor wenigen Tage ausgewechſelte Georg Wilhelm von Elders- 
haufen (vgl. Zeitſchr. XXV. 166) die Kofeler Kapitulationsbedingungen 
nah Troppau. Der Kommandant nahm an der verlangten Aus- 
lieferung der Feldzeichen Anjtoß, fügte jich aber, als Waldftein er- 
flärte, daß ein ausdrüdlicher Befehl des Kaiſers Dies vorjchreibe, 
und Schloß die Kapitulation ab. Den 30. früh fieben Uhr zogen 
die Dänen aus den Thoren und legten Fühnlein und Standarten 
nieder; in Anerkennung ihrer Tapferkeit bewilligte ihnen der Herzog 
die Mitnahme eines kleinen Mörjers und Feldjtüds. Ein Theil der 
gefangenen Offiziere trat „bei noch wehenden Fähnlein“ zu den Kaifer: 
lichen über!). An ihrer Stelle rückten zunächſt zwei Fähnlein des 
Regiments Mar Liechtenftein in die Stadt. Sie entwaffneten die 
Bürger, fchloffen viele von ihnen, ſowie den Rath und Angehörige 
der Nitterfhaft des Herzugthums angeblid) unter Verweigerung von 
Speife und Trank für einige Tage in das Rathhaus ein und legten 
der Bürgerſchaft und dem Adel des Fürſtenthums hohe Rontributionen 
auf. Am 1. Auguft ſpät Abends Tangte der Rourier mit der Meldung 
von der Einnahme Troppaus in Wien an, und Ferdinand II. wat 
über den Fall dieſes legten dänischen Bollwerks in Schlejien jo er 
freut, daß er troß der fpäten Stunde dem bayrifchen Gefandten |" 
gleich Nachricht davon zukommen ließ. Durch Queſtenberg und 
feinen „Hofmeiſter“ Morando ſchickte der Herzog nunmehr auch die 

1) Die Belagerung Troppaus erzähle ih fait ganz nad Opel, III. 259 fger 
dem Rantzaus Bericht vorgelegen hat. Einiges ftammt aus Acta publ, VI um 
d’Elvert, Schriften der h. ft. Sect. IX. 167. Hier findet man Ausführliches über 
die Bedrückungen, denen Troppau jebt und gleich darauf ausgeſetzt war; als Haupt. 


quäler werden ein Oberftlieutenant Ochfel, Torquato Conti und der Kammerpräfident 
von Dohna genannt. 
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während dieſes Feldzuges eroberten 65 Fähnlein und Kornets nad) 
Bien '). 

Die in Kofel gefangenen Dänen?) waren unter dem Oberft- 
lientenant des Ziefenbachichen Regiments, Kohann von Wangler, und 
unter Bedeckung von jieben Tiefenbachjchen Fähnlein und zwei Bern- 
tteinfchen Compagnieen in der Richtung auf Frankfurt a. Oder bereits 
am 16. Juli in Dambrau und Brieg angelommen. Die gefangene 
Troppauer Befagung marfchirte unter dem Befehle des Oberjten 
von Bernitein und des Oberftlieutenants Stammer ebenfall3 auf dem 
Imfen Oderufer nad) Norden; ihre Stärke wird auf 2000 Mann 
angegeben, der Oberjt Rantzau ausdrüdlich dabei erwähnt. Weber 
Strehlen, in deijen Nähe fie in die Dörfer Striege, Karſchau und 
Dobergaft einquartirt wurde, gelangte fie, „ohne daß ihr Marſch 
vorher im geringjten notificirt gewwefen“ am 10. oder 11. Auguft 
nad Wirrwitz und Canth im Breslauifchen und zog dann duch das 
Fürſtenthum Liegnig auf Slogan zu. Der Rath diefer Stadt erwirfte 
von dem Herzoge von Friedland, daß die Dänen über Polkwitz ge- 
führt wurden; nur mußte Glogau 323 Achtel Bier dahin Tiefern und 
für die erlangte Vergünftigung an das in den Dörfern um Glogau 
einguartirte altfächfifche Regiment einen Monatfold zahlen. Waldftein 
juchte möglichit viele der Gefangenen auf feine Seite hinüberzuziehen. 


1) Eins davon trug die Auffhrift: Soli Deo gloria et Friderico Bohemiae, 
vietoria. Heermann, Beitrag 139. Mit welchen materiellen Perluften dieſe 
militärischen Vorgänge für das Land verbunden waren, beweifen folgende Angaben: 
Die Herrfchait Pleß mußte 400 Schafe und 60 Rinder in das faiferliche Yager vor 
Troppau liefern. Aus der Herrſchaft Freudenthal erpreßten die Waldfteiner während 
Zroppaus Belagerung 23 Stuten, 161 Meitfühe, 195 Stück Geltvieh, 110 Schweine 
und 2230 Schafe, zufammen für rund 4700 Rthlr. Fortunatus de Laftelmuro, 
Bundarzt zu Bielit, verlangte 1628 von den fchlefifchen Ständen die Bezahlung 
von 200 Thalern für Heilung ven vier kaiſerlichen Offizieren und ſechs Musketieren; 
er mußte fie nach der Einnahme Troppaus auf Befehl des Oberften Fahrensbed 
furiven, der geraume Zeit wegen Richtung feines Regiments in Troppau fonıman- 
dirte und dem Arzte im Weigerungsfalle mit der Plünderung feines Haufes drohte. 
Acta publ. VI 333 und 102. 


2) Der Breslauer Rath giebt fie in einem Schreiben an Herzog Georg Rudolf 
am 19. Juli auf insgefammt 17 Fähnlein, 6 Compagnien zu Roß und 3 Dragoner- 
compagnien an. Darunter werben auch Theile der Befaungen von Leobſchütz und 
Jägerndorf zu verftehen fein. 
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Bon Troppan aus fchrieb er Ende Juli an Arnim: Der Herr ſehe 


auf alle Mittel, daß außerhalb der Offiziere ihrer wenig zum König | 


fommen, jondern bei uns Dienft annehmen, und den Herzog Georg 
von Lüneburg wies er an (Goldberg, 14. Auguft), er folle Die Kofeler 
Gefangenen bis zu jeiner Ankunft nicht zum Dänenkönige ziehen 
laſſen. Im Spätfommer 1627 lag ein Theil diefes aus Schlefien 
abgeführten Volkes mitten unter den Tillyichen Truppen in der Alt- 
mark. Eine Anzahl der Rantzauſchen Mannjchaften war auf Dem 
Marſche zu den Kaiſerlichen übergetreten oder entflohen, der Reſt 
wurde mit den übrigen Gefangenen in Warnemünde zu den Tünig- 
lichen Truppen übergejeßt; Oberft Rantau behielt das volle Ver- 
trauen Chriftians IV. und wurde ein halbes Jahr ſpäter zum 
Kommandanten von Glüdftadt ernannt‘). 

Aus Gründen, die wir noch fennen lernen werden, hatte Wald- 
jtein das Ende feines Feldzuges in Oberjchlefien mit Ungeduld er- 
‘wartet; wiederholt fehrt in feinen Briefen die Wendung wieder: Die 
Troppauer werden nicht über ein paar Tage mehr machen, ich hoffe 
in Turzem mit diefer Stadt fchier auch zurecht zu fommen. Schon 
vorher (28. uni) hatte er den Oberamtsvermwalter angewiefen, alle 
Brüden jenſeits der Oder abzubrechen und PBroviant in Parchwig 
anzuhäufen, da ſich der Feind nach Niederſachſen zurüdziehe, und 
dem Herzoge von Lüneburg befahl er gleichzeitig, ihn an der Havel 
zu erwarten; er werde den Dänen mit der Reiterei auf dem Fuße 
nachfolgen. Am 22. Juli Tündigte er dem Herzoge von Brieg an, 
daß die noch auf dem rechten Oderufer befindliche, auf 3000 Mann 
geſchätzte Kavallerie unter dem Feldmarfchall Grafen Heinrih Schlid 
ihren Rüdmarjch in wenigen Tagen durch fein Fürftenthum nehmen 
werde; damit fie gute Ordnung halten könne, möge Johann Ehriftian 
auf Beihaffung der Quartiere und der nothwendigen Unterhaltung 
bedacht fein. „Dieweilen nun E. 8. und Dero Fürftentyum bei der 
Sad’ bis Dato viel gethan, als verhoffen wir, €. 2. werde Ihnen 
dieſes nicht zuwider fein laſſen, fondern des Vaterlandes Wohlfahrt 
noch ferner befördern und es aller Kriegsbefchwerden gänzlich Yiberiren 





1) Opel, II, 265. 
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helfen“. Am Morgen des 3. Auguft verfammelten ſich die unter dem 
befonderen Befehle des Wallonenoberjten Walraft Wilhelm von 
Wittenhorſt ftehenden Küraffierregimenter um Ujeft, am 4. finden wir 
fie in Halbendorf bei Oppeln. Für den folgenden Morgen war 
Löwen zum Rendezvousplatze beftimmt; in Folge eines am Abend 
eingehenden Befehls aus Waldfteins Hauptquartier marfchirten Die 
Regimenter am 5. bei Oppeln wieder über die Oder zuräd und jegten 
ihren Weg auf dem rechten Ufer fort'). Am 6. Auguſt lagern fie 
in der Stärke von 31 Compagnieen in Stoberau, Keerndorf (Karld- 
markt) und anderen Orten des Fürſtenthums Brieg, am 7. um 
Namslau. Die Breslauer hatten unterdeß eine Jchriftliche Salvagıardia 
des Generals erhalten, wonad ihr Fürftentfum von jeder Ein- 
quartierung befreit bleiben ſollte. Da Wittenhorft ſchon eingerildt 
war und auch auf der entgegengefegten Seite ihres Fürſtenthums, in 
Domslau, zwei 400 Roſſe zählende Compagnieen Koſaken Quartier 
genommen hatten, jo blieb der Befehl des Feldherrn natürlich ohne 
Wirkung, und der Rath fuchte nun durch freiwillige Zufendungen 
von Wein, Bier und Brot der Plünderung durch die Truppen 
möglichit zu jteuern. Eine Woche Später treffen wir dieſe Reiter in 
Atguhrau, wo Oberſt Wittenhorst neue fcharfe Befehle gegen Un- 
ordnungen auf dem Marſche erläßt: Wer auf der Seite des Regiments 
ergriffen wird, verliert Pferd und Bagage; Wusreiten aus den 
Ouartieren ohne Paßzettel iſt ſtreng verboten, felbjt die Ouartier- 
meister oder Fouriere dürfen dem Negimente nur dann voranreiten, 
wenn man dem Quartier, wo lofiert werden joll, auf eine Meile 
nahe gefommen ift. Gleichzeitig verfügte der Oberft, daß Melchior 
von Habfeldt wegen der abgenommenen Pferde „morgen mit dem 
alferfrüheften“ einen Korporal mit etlichen Soldaten auf die Päſſe, 
„da wir werden durchmarſchiren“, vorausfchiden und dort die Pferde 


N) Marfchbefehle Wittenhorfts an das fächfifche Regiment im Hatzf. Arch. In 
einem derjelben (Halbendorf 4. Auguft) heißt e8, der Oberftlieutenant folle einen 
Lieutenant Hinter den Troß kommandiren, damit kein Junge vor oder neben dem 
Regiment marjhiren und in den Dörfern plündern könne. So einer darüber er« 
griffen werde, folle er am Leben geftraft werden; Kein Soldat oder Junge dürfe in 
den Dörfern vom Pferde abfigen. 
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aufhalten laſſen folle, Damit Diefelben den Bauern zurücigegeben werden 
fönnten ). Wie notwendig derartige ftrenge Verfügungen waren, er 
jehen wir aus einem Briefe, den Caspar von Stoſch an demfelben 
Tage aus Großtfhirnfau] an Wittenhorft?) abſchickte. Er Habe, 
heißt e8 darin, dem Oberften heute etwas an Fiſchen und Hafer 
iiberfenden wollen, allein fein Vogt fei im Dorfe Ellguth, obwohl er 
von Wittenhorft eine Schriftliche Salvaguardia darauf gehabt, von 
etlichen Reitern überfallen und wohl abgeichlagen worden. Die 
Soldaten hätten ihm drei Pferde ausgeipannt, eins davon ausgetaufcht 
und zwei zurücigegeben, als fie den „Pollet-HZettel“ gejehen. Ferner 
gehe ihm Bericht zu, daß SO Reiter auf fein Gut Katſchkau an Der 
polnischen Grenze gejeßt und an 40 feiner Unterthanen, die ihre 
Pferde nach Polen treiben wollten, die Rofje — manchem zu 4, 5 und 
6 — weggenommen hätten. Der Oberft möge ihm zur Wieder- 
erlangung der Pferde behilflich fein, zumal er ſchon beim Manzfelb- 
ſchen Durchzuge fchwer gelitten habe. Am 15. war Wittenhorſt's 
Quartier in Hinzendorf, für den 16. bildeten das Marichziel der 
ſächſiſchen Küraffiere die Dörfer Kölmchen, Liebentig und Eiche, nicht 
weit vom weftlichen Ufer des Schlawer Seees. Den 17. Augujt lagen 
die Negimenter in und um Kontopp till, und am folgenden Tage 
— genau ein Jahr, nachdem die Walditeiner zur Verfolgung 
Manzfelds bei Sagan jchlefifchen Boden betreten hatten — ritten fie 
nördlich von Karſchin über die Grenze des eigentlichen Schlefiens in 
das Kroſſener Gebiet. | 

Der Herzog von Friedland war mit dem Hauptheere am 1. oder 
2. Auguft von Troppau aufgebrochen und am 4. nad) Neiſſe gelangt, 
von wo er urſprünglich Über Strehlen weitermarfchiren wollte. So 


1) Beide Schreiben vom 14. Auguft 1627 im Hatzf. Ard. As „Päſſe“ 
für den 15. werden darin genannt der an der Landenfchen Mühle, der bei der 
Tſchwirnerey, bei der Kenifchen oder Keulifchen [?] und der Halts-Mühle. Daraus und 
aus dem Ortsnamen Hinzendorf geht hervor, daß die Kaiferlichen durch den zwifchen 
bem Fürſtenthum Glogau und dem Guhraufchen Weichbilde eingeklemmten Streifen 
polniſchen Gebietes marfchirt find. 

2) Mit der genaueren Adreſſe „Freiherr zu Horft, Dom und Brafel”. Acta 
publ. VI. 329. | 


N nn —— 
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wurde den Münfterberger Ständen von einem anjcheinend wohl: 
unterrichteten Manne gemeldet. Vorſichtigerweiſe fügte ec Hinzu: 
Trogdem könnte man doch den armen Leuten um Münfterberg zu 
wiffen machen, daß jie Vieh und namentlich Pferde wohl in Acht 
nehmen möchten, denn die Soldaten thun großen Schaden und treifen 
ftark, zumal die Poladen und die theilmeis dem Fußvolk zugewieſenen 
Croaten. Er hatte mit feiner Warnung durchaus recht. Der General 
änderte feinen Plan und traf über Münfterberg am 9. Augujt in 
Schweidnitz ein. Sein rafcher Erfolg in Oberjchlefien hatte einen 
tiefgehenden Eindrud im Lande hinterlaſſen; man jtaunte es als groß 
und ungewöhnlich an, daß er den Feind, der einen jo großen Theil 
der Provinz faft ein Jahr lang vergewaltigt, binnen wenigen Wochen 
mit furzen und wuchtigen Schlägen zu Boden geworfen hatte. - Im 
Verfolg eines am 2. Auguft auf ihrer engeren Zufammentunft zu 
sauer gefaßten Bejchlufjes ritten ihm diejenigen Schweidniger Stände, 
deren Befigungen von dem Marſche nicht berührt wurden, „mit Roſſen 
ftaffiret entgegen und nahmen ihn als einen Bictoriver an“. Die 
kaiſerlichen Truppen hauften übrigens um Schweidnig wie in Feindes 
Land. Noch vor ihrer Ankunft hatte jich Herzog Franz Albrecht von 
Sachſen (Schweidnib, 20. Juli) bei dem Kapitän Hermann von Hatzfeldt, 
dem Bruder des Oberftlieutenants, bitter über Ercejje von deſſen 
Mannfchaften in Striegaun, namentlich über doppelte Erhebung der 
Contribution befhwert. „ES iſt hiermit unſer ernſter Befehl, er 
wolle daran fein, daß jolches ungebührliche Procedere und dergleichen 
vorgegangenen Exceſſe mögen abgefchafft und eingeftellt werden uud 
Supplicantes deswegen ohne fernere Klag’ fein, denn jich folches ein— 
mal nicht gebührt, noch wir es zuzulaffen gefinnt“. Bon einem an- 
deren Oberften jchreibt ein Eingeweihter (Hauptmanı Selbadh): 
Görtzing!) nimmt ihnen, nun fie fein Haar mehr haben, allgemach 
auch die Haut?). Am 12. zog die auf 14-15000 geſchätzte Haupt- 


1) Waldftein an Collalto, Rendsburg 12. October 1627: Damit man ſich im 
Reiche nicht fiber ihn zu befchweren habe, ließ er heute dem von Görzenig ben Kopf 
weghauen; er ift wohl aufs Rad fentenzirt worden, aber ich vermeine, daß man fid) 
mit diefem contentiren fann. Chlumedy I. 57. 

2) Franz Albrechts und Selbachs Schreiben im Hatfeldtfhen Archive. 
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armee in einem ftarfen Marſche von Schweidnig nach Goldberg. 
Das kaiſerliche Volk, erzählt ein Augenzeuge, thut großen und uner:- 
jeglichen Schaden, plündert und raubt in der Etadt und den Dörfern 
nad) Wohlgefallen. Alles Vieh, welches fie antreffen, treiben fie mit 
jih hinweg, und Diejenigen Stüde, welche nicht mehr gehen Tünnen 
oder wollen, werden erjtochen und erjchoffen. In Goldberg befand 
jih der Burggraf Karl Hannibal von Dohna unter den Begleitern 
des Generals. Hier erjchien auch Herzog Georg Rudolf von Liegnik 
„mit einem ziemlichen Trupp der vornehmiten Landſaſſen“ zu einem 
Befuche des Feldheren, begab ſich aber noch denfelben Tag nad 
jeiner Reſidenz zurüd. Den 14., 15. und 16. Augujt marjchirte das 
Heer durch Bunzlaı. „Das Kriegsoolt hat auf dem Lande üble 
Wirthichaft getrieben, daß es Gott erbarmen möchte“. Der General 
jelbjt übernachtete am 15. in der Stadt. Die Gunft, in weldyer Der 
Kammerpräfident damals bei dem Herzoge ftand, Hatte ihren vor- 
nehmiten Grund wohl in der um jene Zeit fich vorbereitenden Er- 
werbung des Fürftenthums Sagan durch Waldftein. Während defjen 
Geſchütze gegen Leobſchütz fpielten, Tieß Dohna duch eine am den 
Saganer Hauptmann Nicolaus von Schellendorf gejandte Kommiſſion 
„gründliche“ Information über das Herzogthum einziehen und ver- 
anfchlagte den Werth des gefammten Fürſtenthums am 10. Juli jehr 
niedrig auf rund 150000 fl., obwohl der jährliche Ertrag auf mehr als 
34000 fl. berechnet wurde '). Da nın Waldjtein fein Generalat mit 
einem Monatsgehalt von 6000 fl. feit dem 25. Juli 1625 verwaltet 
und feit diefer Zeit auch nicht einen Heller erhalten Hatte, jo betrug 
fein Guthaben beim Hoffriegszahlumte allein in Bezug auf feine 
Beitallung 198000 fl., und es mußte ihm bei der geringen Taxe 
Sagans vorausfichtli noch ein jchöner Ueberſchuß bleiben; alles 
Gründe, um den Herzog, der ein vorzüglicher Wirth und Rechner 
war, in gute Laune und gegen Dohna in gnädige Stimmung zu ver- 


1) Vgl. dazu die auf Padavins unglaubmürdigen Nachrichten beruhende Dar- 
ftellung bei Gindely, Waldftein I. 292. Was mögen in jenen Tagen bejonders 
die fremden Diplomaten am Wiener Hofe fiber den General zuſammengeklatſcht und 
gelogen haben! 
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ſetzen. Am 17. marfchirte er durch Sprottau auf Cottbus und wird 
alfo wie feine Reiterei auf dem rechten Dderufer am 18. Auguſt Die 
Schlefifche Grenze überfchritten haben. Um Bethlen Gabor, . falls 
„Diefer nicht gut thun wollte, auf den Dienft zu warten“, blieben in 
Mähren (unter Eolloredo) und Schlejien (unter dem Generalwachtmeiiter 
Lorenzo del Maejtro mit dem Hauptquartier Neiſſe) 15000 Mann 
zu Roß und Fuß zurüd, „doch wenn die Negimenter Tomplett 
wären“. 

Kaum vier Monate |päter treffen wir eimen Theil unferer Be- 
fannten aus Schlejien in pommerſchen Winterquartieren wieder. 
Dort — in Colberg — hat fie ein farfaftiicher Chronist deutlicher 
geſchildert!), als es unfere ſchleſiſchen Berichterjtatter vermocht oder 
gewagt haben. Da ijt zunächſt der Baron Hang Chriftoph von Fünf: 
kirchen aus Defterreih, Oberjtwachtmeifter im Waldfteinschen Negimente, 
„ein refolvirter junger Mann von etwa 27 Yahren, der jich trefflich 
meifterlich darauf verjtanden Geld ohne Hammer zu fchmieden“. Es 
iſt derſelbe Fünffirchen, der in Neumarkt jedem Mitgliede des Rathes 
fünf unter Schelten und Fluchen Wein und alle Delikatefjen fordernde 
Soldaten mit ihren Weibern und Kindern als Erecution ing Haug 
gelegt Hatte. Rapitäne unter ihm waren Baron Rudolf von Thun, 
ein Vetter vom Hofmeifter des ältejten Taiferlichen Prinzen, und 
Bartholomäus Hartmann, „ein Morgenländer und des Kardinals 
von Dietrichftein Zucht, der auch nur gekocht Waffer getrunfen, ein 
Sefell von 28 Jahren“. Diejer hatte „eine veiche, auch fette bekannte 
Dame aus dem Gefchlechte der Thiere?) im Glogauiſchen Fürjten: 
thume geheirathet“; "wohl aus Rüdficht auf feine Frau vertaufchte er 
jeine Garnifon fpäter auf Dohnas Interceſſion mit deſſen Oberſt⸗ 
lieutenant in Jägerndorf, Yranz de Moeurs aus Brüffel. Weiter 
finden wir erwähnt einen gewiffen Lenz, „einen erzdiebijchen Vogel 


1) Cosmus von Simmern bei Hannte, Baltifye Studien, 40. Band 20, 41,18. 

2) Ungmweifelhaft die Familie von Dyhrn, die in ihren verfchiedenen Zweigen 
damals Gleinig, Streidelsporf, Herzogswaldau, Kölmchen und andere Güter im 
Fürſtenthum Glogau befaf. Sinapius thut, als ob er von diefer Verbindung 
nichts gewußt hätte. 
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aus Tyrol von Banernart, vorher Trommeljchläger und Baderknecht, 
dann Lieutenant unter Kapitän Hartmanns Compagnie, von Torquato 
zum Kapitän befördert; er ließ feine Hure, eine Magd aus Breslau, in 
einer Karethen als eine Baronin fahren“. Diefe draftiichen Schilderungen 
beweifen, welche einjchneidenden Beziehungen das eine Kriegsjahr für 
Schleſien herbeigeführt und wie es das Land auch) in ſittlicher Hinficht 
Schwer geſchädigt hat. 

Am empfindlichften wirkten für den Augenblid freili Die 
materiellen Verluſte. Nicht nur, daß die Stände Hunderttaufende 
baar hatten hingeben müſſen, fie blieben den abziehenden Regimentern 
3.2. mit eben fo großen Summen verhaftet und mußten noch Fahre 
lang Abfchlagszahlungen leisten’). Aus weiter Ferne, nördlich von 
Limfjord, wiefen noch Faiferliche Offiziere die Lieferanten für ihre 
Negimentsbedürfniffe mit der Zahlung auf die ausftändigen ſchleſiſchen 
Kontributionen an?). In diefer Nothlage des Landes Tamen nicht 
unbeträchtliche Verfchiebungen in dem Beſitze ſchleſiſcher Güter vor, 
und mancher alte Familienſtammſitz ging an diefe Glücksſoldaten 
jimgfter Zeit über. Die Stadt Glogau verlaufte ihr Gut Modlan 
an die Jeſuiten, Kapitän Feldmann erwarb Hartmannsdorf von der 
Stadt Sagan 3. T. mit denjelben Kontributionsgeldern, die er 1627 
von ihr erpreßt hatte; Oberſt Hebron hatte, wie wir willen, in der 
Abficht, Stadt und Burglehen Auras an ſich zu bringen, 2000 Rthlr. 
darauf anzahlen lafjen, Oberjtwachtmeijter Chriftoph von Wengersky 
lieh den Erben des Mlerander von Portugal 10000 Thaler gegen 
VBerpfändung von Gimmel?). 

1) Der Nachweis im einzelnen A. publ. VI. 281 flg. im Anhang Die 
Stadt Haynau hatte den Wein für die Hebronjche Einquartierung in Betrage von 
987 Thlr. noch im Jahre 1642 nicht bezahlt; es waren unterdejien dafür 562 Thlr. 
Binfen aufgelaufen. Scholz, Chronik von Haynau 116. 

2), M. von Hatjeldt an Rittmeifter von Schierftädt, Odden 10. April 1628: 
Der Herr wolle nad) Säby zu dem Proviantmeifter ſchicken; won demfelben wird cr 
Zud, Hopfen und Salz zu empfangen haben, jo von der ausftändifchen ſchleſiſchen 
Contribution bezahlt worden. Hakfeldtfhes Archiv. 

3) Die Zahlung gefhah Georgii (23. April) 1627. Dies befennen als Zeugen, 
Wohlau, 24. März 1628, Abraham von Schwiinig auf Kutfcheborwit und Kodoleva 
ſKodlewe?) und Asmann von Noſtitz auf Töſchwitz und Lehjewit, Vormünder der 


von Alcrander von Portugal auf Nimkau und Simmel binterlajienen Kinder. 
Kön. Staatsarchiv Breslau. 


Bon Julius Krebs. 1277 

Am Schluſſe dieſes Aufſatzes möchte ich noch auf die auffällige 
Thatſache hinweiſen, daß Waldſtein trotz ſeiner Uebermacht den be⸗ 
ſiegten Dänen in Oberſchleſien die günſtige und für ihn läſtige Be— 
dingung der freien Heimkehr zu den königlichen Truppen in der Mark 
gewährte. Eine ſolche GroßmuthNag ſonſt nicht in feinem Charakter. 
Auch das BVerfprechen einer „Ergöglichkeit“ für den Verrath von 
Tefchen und fein Verlangen, möglichft viele Gefangene zum Uebertritt 
in die Reihen der Kaiferlichen zu bewegen, widerjpricht den militärifchen 
Gewohnheiten, die er anderweitig an den Tag legte — „fie jollen' 
combattiren oder crepiren” — durchaus. Der Grund. dafür lag im: 
feinem Wunfche, diefen Heinen Krieg in Oberfchlefien möglichſt bald 
zu beenden und nach Niederfchlefien zu marjchiren, wo er eine Be⸗ 
einträchtigung fer Intereſſen, einen Uebergriff in feine Machtiphäre 
durch den Kurfürften von Bayern und das Heer der Liga befürchtete. 
Sein Verhältniß zu dem Bayernfürften war damals ein äußerjt ge- 
ſpanntes. Am 29. Juli, dem Tage der Kapitulation von Troppau, 
Ichrieb er an Harrach: In ein paar Tagen marſchire ih nad) 
Deutfchland. Der aus Bayern hat die anderen Kurfüriten an ſich 
gehängt, wollte gern folches verhindern, der Poſſen aber wird ihm 
nicht angehen, denn er wollte alfein gern dominus dominantium im 
Reiche fein. Der General Hatte gewiß von den Bemühungen 
Marimilians um das Zuftandefommen eines allgemeinen Kurfürften- 
tages erfahren, der feine Spige nur gegen ihn und die durch ihn ge- 
wonnene Machtitellung des Kaiſers!) richten fonnte. Im Februar des 
nächften Jahres machte er fic zu Prag gegen den Grafen Octavio 
Sforza, den Gefandten der Infantin Clara Iſabella Eugenia, über 
den Rollegialtag von Mühlhaufen luſtig. Die Kurfürften hätten Dem 


— 
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1) Die Rückwirkung von Waldſteins ſchleſiſchen Erfolgen auf deſſen Stellung 
am Hofe ſchildert Leuker am 4. Auguſt 1627: Soviel ich verſpür', fommen J. K 
Maj. nicht gern daran gedachtem Herzoge von Friedland in Ernſt etwas zu befehlen, 
denn Sie ihn bevorab jetzt, daß er jo nützliche Dienfte in Schlefien geleiftet, nicht 
offendieren wollen. Der fpanifche Gefandte Aytona, der die Abjeung des Generals 
betreiben follte, ſchrieb am 13. September nad) Haufe, Waldſteins Anſehen fei nad) 
dem ſchleſiſchen Feldzuge fo jehr geftiegen, daß fein Auftrag feine Ausfiht auf Erfolg 
habe. Gindely, Waldftein I. 263 und 302. 

Zeitfchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleftend. Bd. XXVILL 12 


Dänemark angeboten und ihn ſelbſt in Schleften feſthalten wollen; 
er babe ſich aber beeilt, mit den Feinden in Schleften fertig zu werden 
and ſich mit Tilly zu vereinigen, damit diefer feinen Fuß nicht auj 
das rechte Elbufer Habe jegen können). Somit haben weit außerhalb 
der Provinz Fiegende Urſachen mitgewirkt, um Schlefien früher als «s 
ſonſt wieffeicht, der Fall gewejen wäre, von der Rriegslaft zu befreien. 

Eine rechte Freude über dieje Erlöfung fam freilich im Lande Doch 
nicht auf. Dazu bluteten feine Wunden noch zu fehr; auch wurden 
fie in der Folgezeit immer aufs Neue gereizt. 


478 Schleften in den Jahren 1626 und 1627. Bon Julius Krebs. 
Laiſer sine bedeutende Truppenhilfe zur Beendigung des Krieges mit 
1) Gindely, die maritimen Pläne a. a. O. 21. 


V. 


Das Bisthum Breslau nach dem Tode Friedrichs des 
Großen. 


Bon C. Grünhagen. 
1. Die Bemühungen des Fürſtbiſchofs um feine Neftitutten wand bie 
angeblichen Eonfistatorifchen Abfichten des Wiener Hofes. 

Einem Sproſſen des alten ſchleſiſchen Adelsgefchlechtes der Schaff- 
gotſche, Philipp Gotthard, einem jüngeren Sohne des betzten Ober⸗ 
amtspräfidenten von Schlejien in Bfterreichifcher Zeit, hatte einzig und 
allein die nachdrückliche Verwendung des großen Könige Friedrich 
1744 das Amt eines Koadjutors und 1748 die Erhebung auf 
den bijchöflichen Stuhl von Breslau erwirft. Aber der Größe der 
Gunſt, die ihm der König einst zugemwendet, entiprad) auch das Maß 
von deſſen Entrüjtung, als der Bilchof in der Zeit der Bedrängniß, 
die für Friedrich) 1757 mit der Schlacht bei Kolin begann und in 
dem Falle Breslaus gegen Ende des Jahres ihren Höhepunft er- 
reichte, fih von ihm abwandte und um die Gunft der Defterreicher 
zu bublen begann. Nie hat ihm der König verziehen. 

Die allgemeine Anmeftie beim Friedensfchluffe von 1763 ift ihm 
mir in fehr beſchränktem Maße zugute gefommen. Der König hatte 
zwar jeine Rückkehr nad) Schlefien geftattet, aber ihn in Oppeln 
internirt, während an feiner Statt der Weihbiſchof von Strachwitz 
Kraft befonderer Vollmachten, die der Biſchof auszuftellen gedrängt 
worden war, die Diöceſe leitete. Dem Zwange dieſer Verhältniffe 
und gleichzeitig ſchweren finanziellen Nöthen hatte ſich Schaffgotich 
1766 durch die Flucht in den öſterreichiſchen Antheil entzogen, worauf 
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der König die Segueitration der bifchöflihen Einnahmen verfügt 
hatte. Und wenn gleich der Biſchof nun die dem Weihbiſchof er- 
teilten Vollmachten zurüdnahm, fo ließ fich dagegen der Papſt bereit 
finden, die für den Fall der dauernden Behinderung eines Biſchofs 
bezüglich feines Amtes vorgejehene Ernennung eines apoftolifchen 
Vikars vorzunehmen und diefe Würde dem Weihbiſchof von Stracjwig 
zu .übertragen und nad) deffen Tode 1781 dem Weihbiſchof von Roth— 
fich. Für den preußifchen Antheil exiftirte von 1766 an der Fürſt— 
biſchof von Schaffgotjch nicht mehr, jeder Verkehr mit ihm war der 
Geijtlichkeit ftreng unterjagt'). 

ESchaffgootſch hatte fih nun allmählich in die Situation gefunden; 
er waltete als Bischof in dem öfterreichifchen Antheil und hielt feinen 
Hof in Fohannesberg und zwar, wie dies die Anjchauungen jener 
Beit geftatteten und feine eignen allzeit nach der weltlichen Seite Hin 
ipielenden Neigungen ihm erwünscht machten, als grand Seigneur 
ohne . bejonders ſtarke Accentuirung des geiftlichen Elements. Die 
biihöflichen Einkünfte geftatteten ihm ein bequemes Leben, und eine 
Schulden, für die er wohl. zum Theil die Kriegsdrangfale verant- 
wortlich machen Tonnte, ftanden in ihrer Höhe nicht außer Verhältniß 
zu. jenen. Er war nicht unbeliebt bei feinen Unterthanen, namentlich 
in dem unter dem Schlojfe Kohannesberg liegenden Städtchen 
Jauernig. Auf das Leutjeligfte verkehrte er mit ihnen, nahm an 
ihren Seiten Theil und intereffirte fich ganz bejonders für die Schügen- 
gejellichaft, der er nicht nur einen Pla auf der Höhe des Schlop- 
bergs einräumte, jondern auch freigebig das Material bot zu Dem 
Neubau eines Schügenhaufes. In deifen Saale ward dann auch 
Raum gefchaffen für ein Theater, und die Jauerniger Bürger durften 
zujchauen, wenn dort der bijchöfliche Rapelfmeifter Dittersdorf, einer 
der hervorragenditen Komponiften jener Zeit, deflen Oper Doktor und 
Apothefer noch heut gern gejehen wird, mit hochgeborenen Dilettanten 
Dpernvorftellungen gab?). Wer will jagen, ob den alten an der 


1) Ueber diefe Verhältniffe vgl. Grünhagen, Schlefien unter Friedrich dem 
Großen II., 428 ff, und dazu Breslauer Diöcefanblatt 1805, ©. 213. 
2) Peter, Burgen und Schlöffer im Herzogthum Schlefien I 212 ff. 
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Schwelle der Siebenzig ftehenden Bifchof es gelitftet hätte, große An- 
firengungen zu machen, um wieder in feine eigentliche Reſidenz 
Breslau zu kommen, unter die Augen eines argwöhnischen Dome 
fapitelö, mit dem er nie jonderlich harmonirt hatte, und dem er jebt 
duch Jahrzehnte ganz und gar entfremdet war? 

Aber ein fchwerer Schlag, der ihn 1785 im Spätherbite traf, 
zwang ihn nach diefer Seite fich zu wenden. Damals kündigte ihm 
eine Verfügung Kaifer Joſephs II. an, man fehe fich genöthigt, im 
Intereſſe der Sicherheit jeiner Gläubiger, die gejammten bifchöflichen 
Einkünfte in dem öfterreichifchen Antheile unter jtaatliche Verwaltung 
zu nehmen und ihm, dem Bilchofe, nur ein jährliches Fixum von 
4000 fl. zu bewilfigen, eine Verfügung, die dem legteren ziemlich 
zwei Drittheile jeiner bisherigen Nevenuen nahm und eine voll 
fommene Aenderung feiner ganzen Zebensführung zumuthete. 

Biſchof Schaffgotich Hatte fich nie der Gunſt der Kaiſerin Maria 
Therefia zu erfreuen gehabt, die ihm das einftige Buhlen um Die 
Gunſt ihres großen Widerfachers fo wenig verzieh wie feine frei- 
geiſtige Denkart. Sie hatte deshalb es auch unterlaffen, auf feine 
Reftitution nach dem Hubertsburger Frieden bejonders zu drängen. 
Wohl aber Hatte die thatfächlich ganz durchgeführte Scheidung des 
Öfterreichifchen Antheils der Breslauer Didcefe von dem. preußischen 
in Wien den Gedanken nahe gelegt, auch rechtlich eine jolche Scheidung 
in der Weije herbeizuführen, daß man die Didcefangrenzen im Wege 
eines Umtaufches mit den Landesgrenzen in Webereinftimmung febte, 
indem man die Graffchaft Glas, welche zum Prager Erzbisthum ge- 
hörte und die zum Olmützer Sprengel gerechneten Theile von Ober- 
ichlefien der Diöceſe Breslau zumwies und dafür den jenfeitS der 
preußifchen Grenze gelegenen Breslauer Didcefanantheil zu öſter— 
reichifchen Bisthitmern ſchlug. Obſchon nun aber ein jolches Arran- 
gement auch dem großen König ‚gefallen Tonnte, der jehr ungern in 
jeiner Provinz Kirchenfürſten amtiren jah, welche ihm durch Teinerlei 
Eid verpflichtet waren, jo fiel dagegen nach der andern Seite Hin 
ſchwer ins Gewicht, daß der große bilchöfliche Grundbeſitz in Defterreich- 
Schlejien, welcher den eigentlichen Reichtum des Bisthums Breslau 
ausmachte, bei folchem Tausche verloren gegangen fein würde, und 
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ſo wie König Friedrich Über diefen Punkt unterrichtet worden war, 
hatte er den öfterreichiichen Vorſchlag, der ihm anfänglich nicht um- 
ſympathiſch erfchienen war, rund abgelehnt. 

Es war bies noch unter Marin Therefias Herrichaft geſchehen. 
Als ihr dann 1780 ihr Sohn Joſeph II. gefolgt war, erregten jene 
Tauſchpläne deſſen Intereſſe in bejonderen Grade, und wir thun 
biefem Fürften, der fich nie durch befonderen Reſpekt vor geiſtlichem 
Gute ausgezeichnet hat, ſchwerlich Unredit, wenn wir bei ihm Bie 
Abſicht vorausſetzen, bei Gelegenheit eines Taufches in der geplanten 
Weife einen guten Theil jenes bifchöflichen Grundbefiges für Den 
Staat ober wenigftens für feine Schöpfung, den großen NReligions- 
fonds zu freierer Verfügung allgemein für kirchliche Amede zu ge- 
winnen. Daß bei einem Thronwechſel in Preußen von einem minder 
energiichen Nachfolger Friedrichs die Einwilligung zu jenen Tauſch⸗ 
plänen zu erlangen fein würde, durften Joſeph und fein gleichgefinnter 
Minifter Raunit wohl hoffen. Wenn einmal der greife Füritbifchof 
Schaffgotſch die Augen ſchloß und in Breslau ein neuer Oberbirt 
gewählt ward, konnte man, deduzirte Kaunitz, wohl auf Öfterreichifcher 
Seite geltend machen: mit demſelben Rechte, wie Defterreich bisher 
zugelafien habe, Daß dem im Dem öjterreichifchen Antheil reſidirenden 
rechtmäßigen Fürſtbiſchofe von Breslau jede Ausübung feines Amtes 
im preußiichen Antheile verjchränft worden fei, werde auch Preußen 
es ſich gefallen Tafjen müfjen, wenn jeßt Defterreich den neugewählten 
Breslauer Biſchof in die geiftlichen Angelegenheiten des öfterreichifchen 
Antheils nicht eingreifen laffe und fortan das gleiche Maß von Un- 
abhängigkeit von der biſchöflichen Gewalt für den öfterreichifchen An⸗ 
theil verlange, wie das bisher der preußifche Antheil fo lange gehabt 
habe!). Ward dies Prinzip Tonjequent durchgeführt, jo mußte einer 
ſolchen faktiſchen Trennung Der beiden Didcefanantheile die volle 
rechtliche Scheidung unvermeidlich folgen. 

Zur Förderung diefer Pläne konnte es nur dienlich fein, wenn 
man öfterreichifcherfeit8 bei Zeiten die Hand auf die bifchöflichen 
Güter legte, wobei man fi ja auf das Beiſpiel Preußens, das in 


1) Eine Denkſchrift von Kaunitz, auf die wir noch zurückzukommen haben werden, 
führt diefe Pläne ans. 
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dem preußischen Antheil die bifchöflichen Einkünfte fort und fort in 
Sequeſter hielt, bequem berufen fonnte. Diefen Plänen fiel zunächſt 
die behagliche Hofhaltung des Fürſtbiſchofs Schaffgotſch zum Opfer, 
und es war fihwerlich ein bloßes zufälliges Zuſammentreffen, daß 
der betreffende kaiſerliche Befehl im November 1785 erging zu ber 
Zeit, al3 die Nachricht von einem Erſtickungsanfall, ber Friedrich 
den Großen betroffen, deſſen baldigen Tod erwarten ließ. Die 
faiferliche Regierung hatte dann, wenn die Verhandlungen mit bem 
Nachfolger auf dem preußifchen Thron begannen, ben bifchöffichen 
Beſitz bereits in der Hand. 

Sthaffgotich hatte, als der Schlag gefallen, natürlich eifrig vers 
Sucht, die Verfügung rückgängig zu machen, doch war bus vergeblich 
geblieben, ja ein Verſuch burch eine Einigung mit feinen Gläubigern 
die ganze Maßregel als überflüfjig erfcheinen zu laſſen, war durch 
bie kaiſerliche Verwaltung grabezu gehindert worden. Das ganze 
Verfahren erſchien ihm um fo ungeredtfertigter, als, wie er gewiß 
erfahren zu haben behauptete, Teiner feiner Gläubiger etwa aus Be: 
forgniß für die Sicherheit feiner Kapitalien eine Sequefttutton bei 
ben weltlichen Behörden beatttragt hatte. Dabei jchien ihm nicht 
einmal der kahle Txoft bleiben zu ſollen, daß durch bie kaiſerlichen 
Anvrdnungen ſich feine Schuldenlaft fchnefler vermindern würde, denn 
die nene Verwaltung erwies ſich ala überaus foftjpielig; fie fehultete 
aufs Willkürlichſte, und nach Ablauf vieler Monate verlautete noch 
nicht das Mindeſte von irgend welchen Anftalten zur Befriedigung 
der Gläubiger. Inbem er das alles erwog und befonbers auch, daß 
in den Formen der Adminiſtration die biſchoͤflichen Beſitzungen ganz 
ale Faiferlihe Kammergüter behandelt wurden, kam ihm der Args 
wohn, ob nicht vielleicht das Ganze auf eine Konfisfation hinaus— 
laufen werde. 

As nun am 17. Auguſt 1786 König Friedrich ftard, konnte fich 
für den Fürſtbiſchof mit der ſich ihm jebt darbietenden Möglichkeit 
einer Reftitution in fein Breslauer Bisthum auch die Hoffnung ver- 
binden aus den gegenwärtigen Bedrängniffen herauszukommen. Er 
zögerte nicht nach dieſer Seite hin Schritte zu than. Allerdings 
lehnte dag Breslauer Domkapitel feine Aufforderung mit ihm vereint 
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ih für feine Reftitution zu verwenden höflich ab"), jedenfalls im 
Hinblick auf die demfelben unterfagte Verbindung mit Schaffgotich, 


aber der Biſchof durfte Hoffen, daß die von Defterreihh drohende 


Gefahr einer Konfisfation der bifchöflichen Güter fich würde für feine 
Zwecke verwerthen laſſen, injofern Doch ebenfo wohl das Domkapitel 
wie der preußische Hof einjehen müßten, von wie großer Bedeutung 
es Sei, in dem Fürſtbiſchof einen Bundesgenojjen bei der Abwehr 
jener gefährlichen Abfichten zu haben. 

So beginnen denn bald nah dem Tode Verhandlungen umd 
Korreipondenzen, welche Drei verschiedene Dinge betreffen, die Rejtitution 
des Biſchofs, die angeblichen Tonfisfatorifchen Abfichten des Kaifers 
und die Koadjutorwahl, über die wir auch, namentlich was die Theil- 
nahme von Schaffgotich anbetrifft, genau unterrichtet find, da neben 
den Alten der preußifchen Archive ?) die Korrefpondenz des Fürft- 
biſchofs mit Kaunitz vorliegt?). Die Zufammenitellung beider Quellen 
zeigt Dann aber aufs Deutlichite, daß Schaffgotich hierüber mit wenig 
Ehrlichkeit und Wahrheitsliebe verfahren if. Denn während er 
Raunig gegenüber wider beſſeres Wiſſen bei allen Schritten nad) 
Preußen Hin fich als durch den fchlefifhen Minifter von Hoym 
gedrängt Hinftellt, erfindet er in feinem Briefe nach Diefer 
Seite Hin gradezu Umstände und Thatſachen, um die angeblichen 
konfiskatoriſchen Abfichten des Wiener Hofes glaublich zu machen und 
gefährlich erjcheinen zu laſſen, Alles zu dem Zwecke feine eigne Stand- 
haftigfeit im Preiſe jteigen zu laffen, während doch in Wahrheit, wie 
wir noch im Einzelnen Tennen lernen werden, die Defterreicher nur 
die Anerbietungen des Yürftbiichofs hätten zu benußen brauchen, um 
ihn auf ihre Seite zu ziehen *). 

. @ 


1) Breslauer Staatsarchiv MR. XIII. 29. 
2) Theilweiſe abgebruct bei Lehmann, Preußen u. die fatholifche Kirche VI., und 
jonft im Bresl. Staatsarch. 

3) Abfchriften davon hat mir Se. Excellenz der Herr Geheime Hofrath von 
Arneth gütigft verfchafft, und meine Dankbarkeit iſt um fo größer, als die Kopien von 
der Hand des berühmten Hiftorifers gefchrieben find. 

#4 Es läßt fi in der That aus den vorhandenen Quellen der ftrifte Beweis 
führen, daß Schaffgotich in diefem Briefwechſel an verſchiedenen Stellen wider befieres 
Wiſſen wahrheitswidrige Angaben gemacht hat. Vgl. unten ©. 187 ff. 
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Auf die Anzeige des Fürftbifchofs, er gedenfe nach dem Thron- 
wechfel in Preußen um feine Reftitution als Bifchof auch in dem 
preußischen Antheile nachzufuchen, erwidert dev Staatskanzler Fürft 
Raunig unter dem 4. Oftober 1786, der Kaifer werde fich freuen, 
wenn der Bifchof feine vollfommene Reftitution durchjege und mache 
nur die Bedingung, daß, wenn Schaffgotih Erfolg Habe und feine 
Reſidenz wiederum in Breslau nähme, er einen Kommiſſar mit fo 
umfaffenden Vollmachten ausrüſte, daß dann der Bfterreichiiche Antheil 
des Bisthums Breslau ohne Zulaffung „einer Evokation oder eines 
Rekurſes“ mit derjelben Selbitändigfeit verwaltet werden könnte, wie 
dies bis jeßt mit dem preußischen geſchehe). 

Was nun Friedrih Wilhelm II. anbetrifft, jo meinte Schaffgotich 
zu wiſſen, daß derjelbe anfänglich geneigt gewejen, die ihm vorgetragene 
Bitte zu gewähren, aber plöglich ganz umgeftimmt worden jei durch 
Einflüfterungen darauf hinauslaufend, daß der Bilchof ein unver- 
trägliher Mann fei, der mit den weltlichen Beamten in Defterreich- 
Schleſien in beftändigem Kriege lebe und dadurch auch Die Gnade 
des Kaiſers ganz vericherzt habe?). Doch Spricht gegen die Voraus— 
ſetzung günftiger Gefinnungen des Königs gegen den Biſchof Die bei 
Friedrich Wilhelm eigentlich ungewöhnliche, überaus harte und fchroffe 
Form, in welcher derfelbe unter dem 5. Oftober 1786 die demüthige 
Bitte des Bischofs um Begnadigung abjchlägt. Er jchreibt wörtlich: 
„Da Sie fi duch Ihr Verhalten jowohl nach der bürgerlichen wie 
nach der geiftlichen Seite hin um jede Achtung in Schlejien gebracht 
haben, würden Sie dort nur mit entjchiedenem Mißbehagen leben 
fönnen. Bleiben Sie daher ruhig in Johannesberg, um dort in 
Frieden ihre alten Tage hinzubringen, und verfuchen Sie durch auf- 
richtige Beſſerung die Gemifjensbiffe zu mildern, mit denen die Er- 
innerung an die Vergangenheit Ihre letzten Augenblide unfehlbar 
vergiften wird ?).“ 

Die Antwort aus der Feder eines ſonſt fo milden Monarchen, 
der auch, wofern nicht etwa Wöllner ins Spiel fam, von fehr ruhig 


1), Wiener Archiv. 
2) Der Biſch. an Kaunitz 1786 Nov. 18. Wiener Staatsarchiv. 
5) Lehmann, Preußen u. die kath. Kirche VI, 4. 
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nnd Teidenfchaftslos urtheilenden Miniftern berathen ward, erjcheint 
ungewöhnlich ſchroff gegenüber einer fo viele Syahrzehnte zurüdliegenden 
Verſchuldung. Doch wir vermögen uns hier nicht bei Vermuthungen 
aufzuhalten darüber, ob nicht doch vielleicht dem Biſchof Schaffgotich 
noch Schlimmeres, als an die Oberfläche gefommen ift, zur Laft fällt. 
Eine erneute Bitte des Fürſtbiſchofs fand eine nochmalige, allerdings 
in milderem Tone gefaßte Ablehnung, in Etwas dadurch verfügt, daß 
der König ihm fortan 4000 fl. Jahresgehalt zuficherte, alſo ebenfontel, 
als ihm der Kaiſer von feinen Einkünften übrig gelafjen Hutte. Bei 
feiner großen Geldnoth war ihm die Zulage überaus willfonmen, 
nnd außerdem hielt er an der Hoffnung feit, den König noch ume 
jtimmen zu können. War Doch die bisherige Abfchließung von feiner 
Breslauer Didcefe in feinem Falle länger aufrecht zu erhalten. Eben⸗ 
fowohl in der Angelegenheit der vorausgeſetzten konfiskatoriſchen 
Abſichten des Bfterreichiichen Hofes wie in der Koadjutorſache 
fonnte er nicht länger verhindert werden, ſich als Fürftbiichof von 
Breslau zu geriren und mit feinem ‘Domkapitel zu verhandeln. 

Ehe er aber nach dieſer Seite Hin beitimmter Stellung nahm, 
jcheint er noch einen Berfuch nach der andern Seite hin haben machen 
zuwollen. Unter dem 18. November 1786!) bemerft er in einem Briefe 
an den Staatstanzler Kaunit, dem König von Preußen jei gemeldet 
worden, die im Jahre 1785 vorgenommene Reduktion der bifchöflichen 
Einkünfte jei eine Folge feiner, des Biſchofs, Unverträglichfeit mit den 
staatlichen Behörden geweſen, unb giebt zu verftehn, daß eine Be- 
rihtigung diefer Auffaffung ihm erwünjcht fein würde. Am Schluffe 
diefes Briefes fchreibt er dann wörtlich: 

„Bezüglich der Ernennung eines bifchöflichen Kommiſſars mit allen 
notwendigen Vollmachten für diefen Theil meiner Diöcefe und be- 
züglich jedes andern Arrangements, welches von feiner Kaiferlichen 
Majeftät wird können beliebt werden, im Falle meine Reſtitutidn in 
Breslau ſich effettuiren ließe, werde ich es zu meiner wahren Pflicht 
machen, mich vorher ins Einvernehmen gu fegen mit Euver Hoheit, 
welche mich unendlich verpflichten wird, wenn Sie dies Seiner Kaifer- 
lichen Majeftät verfichern will.“ 

1) Wiener Archiv. 
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Die Worte fünnen kaum anders gedeutet werden, als daß Schaff- 
gotſch fich bereit erflärt, um den Preis feiner Reſtitution alten etwaigen 
Arrangements, die der Raifer wünſchen könne, zuzuſtimmen, alſo auch 
etwaigen Konftsfationen geiftlicher Güter. Aber ia Wien Hatte man 
feine Neigung auf das Wnerbieten einzugehen, und die Auwort um 
Raunig unter dem 24. Dezember 1786') beguägte füh einfach zu 
verfichern, Die Sequeftration der Temporalien jei einzig und allem 
im Intereſſe der Gläubiger erfolgt, um dieſen größere Sicherheit zu 
geben. In der That ıft es höchſt zweifelhaft, ob der Katter Damals 
irgend welche bedrohliche Abfichten auf die biſchöflichen Güter gehabt 
hat; jo lange man nicht die Pläne eimer Vertauſchung der Dibzefan- 
antheile verwirklicht und mit der vollen Abtrennung Dejterreichifch- 
Schlefiens von der Didcefe Breslaus jedes Kinfpruchsrecht bes 
Breslauer Domlapitel® und Des zu deilen Schutze berechtigten 
preußifchen Hofes ausgefchloffen hatte, Fonnte ein Attentat auf Die 
biſchöflichen Güter wohl bedenklich. erfcheinen. 

In wie weit Biſchof Schaffgotſch an die von diefer Seite un- 
mittelbar drohende Gefahr felbft geglaubt hat, ift kaum feftzuitellen, 
jedenfalls aber erhielt fein Neffe, der Breslauer Domherr Enjetan 
Schaffgotfch, der im Dezember 1786 nach Breslau und Berlin aus— 
gefandt ward, um für die Neftitution zu wirkten, Nachrichten utit, 
welche alarmirend wirken mußten. Dieſer Mandatar des Fürft- 
biſchofs Schreibt in Breslau unter dem 6. Dezember 1786 einen Brief an 
den fchlefiichen Minifter von Hoym?) und zwar, wie wir nicht zweifeln 
ditrfen, auf Grund der Inſtruktionen, welche ihm fein Oheim ertheilt 
hatte. Bei diefem Briefe müfjen wir einen Augenblid verweilen, um 
hier an einem fchlagenden Beifpiel den oben ausgefprochenen Vorwurf 
des Mangels an Wahrheitsliebe in dem Vorgehen des Fürſtbiſchofs 
zu rechtfertigen. Der Brief enthält folgende Nachrichten: 

Der Wiener Hof habe dem Fürftbiichofe neben pofttiven Zu- 
fiherungen einer Intervention bei Sr. preußischen Majeſtät betreffend 
die Reftitution in das Breslauer Bisthum anempfohlen, jich auch an den 


1) Wiener Staatsarchiv. 
2) Brest. St.-%. MR. XII. 29 vol. L £. 28. 
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Papft zu wenden, um auch diejen zu veranlafien, bei Preußen im 
diefer Sache in Verbindung mit der öſterreichiſchen Negierung 
Schritte zu thun, und ebenfo gerathen fih in der Roadjutor- 
angelegenheit ganz den Wünfchen des Königs anzubequemen. ‘Diefe 
Nachrichten beruhen ſämmtlich auf Erfindung. Von der Koadjutor- 
"angelegenheit war bis dahin in der Korrefpondenz zwiſchen Raunik 
und Schaffgotich mit keinem Worte die Rede geweſen, und der Wiener 
Hof war foweit entfernt dem Biſchof Zuficherungen bezüglich einer 
Spntervention zu geben, daß er vielmehr nachmals darum ans 
gegangen eine ſolche rund abfchlägt, und in dem einen Briefe, den 
Schaffgotich ala Antwort auf feine Anzeige der Abficht, fi) um feine 
Reftitution zu bemühen von Kaunitz erhalten hat!), findet ſich Feine 
Spur von Nathichlägen betreffs etwaiger Schritte des Biſchofs bei 
dem Könige von Preußen. Wir haben es hier alfo ganz ausschließlich 
mit Unmwahrheiten zu thun, welche der Fürſtbiſchof wider befferes 
Willen in Breslau melden läßt, augenscheinlich in der Abſicht, für 
eine ſeitens des Biſchofs erhoffte Verwendung des Kaiſers in Berlin 
im Intereſſe einer Begnadigung von Schaffgotſch bei dem Könige 
eine günstige Stimmung hervorzurufen. Der franzöjiih abgefaßte 
Brief des jüngeren Schaffgotich hat dann noch eine deutſche Nachfchrift, 
welche bezüglich der bedrohlichen Ubfichten des Kaijer8 meldet, man 
habe das Bergwerk zu Zudmantel und die Eifenhütte zu Einfiedel 
einfach dem kaiſerlichen Hüttendepartement zu Wieliczka überwiefen, 
über dem Rentamte in Johannesberg die Inſchrift anbringen laſſen: 
k. k. Kanzlei der Kameral-Herrfchaft Johannesberg und Friedberg 
und allen Beamten der k. k. Adminiftration bei jchwerer Strafe ver- 
boten, mit dem Breslauer Domkapitel in irgend weldhe Verbindung 
zu treten. Dieſe legten Meldungen mögen zutreffend gewejen fein; 
dagegen werden wir zu der VBermuthung gedrängt, daß der Kanonikus 
Schaffgotich. bei jeiner Audienz dem Minister Hoym noch weitergehende 
mündliche Erdffnungen gemacht, wenigjtens liegt uns ein Bericht Des 


1) Da in der Korrejpondenz ein Brief auf den andern Bezug nimmt, jo er- 
ſcheint and) die Möglichkeit, daß etwa ein Brief von Kaunitz nicht mehr vorliege, 
ausgeſchlofſen. 
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Letzteren an den König vom 9. Dezember 1786 vor!), in welchem 
derfelbe, der feine Informationen nach dieſer Seite hin doch eben 
nur von dem Kanonifus hat, wiederum der Wahrheit nicht entiprechend 
meldet, der Kaijer habe Anftalten gemacht, „den in feinem Lande be- 
legenen Antheil des Bisthums Breslau völlig einzuziehn“, dabei aber 
„dem Fürftbiichof unter den ernftlichften Drohungen verboten, hiervon 
irgend Jemand, auch nicht einmal dem Breslauifchen Domkapitel, 
Eröffnung zu machen“. 

Wie beunruhigend nun aber auch diefe Meldung Hoyms ſcheinen 
fonnte, jo begnügte fi) der König Doch in feiner Antwort, einer 
Rabinetsordre vom 13. Dezember 1786), ganz den Borjchlägen 
Hoyms entiprechend zu verfügen, wenn gleich nicht ohne eine in Aus» 
jicht genommene Mitwirkung des Minifteriums. Der Vorfchlag Hoyms 
lautete: „Dieſer Schritt des Wiener Hofes ift dem in den Friedens- 
ihlüffen wegen Schlefien ftipulirten status quo der katholiſchen 
Religion nicht gemäß und würde, wenn fonft feine Remedur zu be- 
wirten fein follte, Euer Majejtät in die Befugniß ſetzen, mit Dem 
dieffeitigen Antheil des Bisthums ebenfo zu verfahren und dem 
Biſchofe höchſtens eine jährliche verhältnigmäßige Kompetenz aus den 
Bisthums-Revenues anweiſen zu laſſen. Indeſſen jtelle Euer Majeſtät 
anheim, ob vor der Hand Mllerhöchitdiefelben es dabei bewenden zu 
laffen geruhen wollen, daß das hiefige Dom-Kapitul wider obgedadhte 
Verfügung des Wiener Hofes proteftire, um abzumarten, weldher- 
gejtalt fich legterer hierauf erflären würde“. 

Eine dementiprechende Aufforderung erhielt nun das Domkapitel 
unter dem 29. Dezember 1786 von Hoym, doch mit der Weifung, vor 
der Hand in dem beabfichtigten Protefte Nichts von einer Anregung 
dazu feitens der töniglichen Regierung verlauten zu lafjen ?). 

Inzwiſchen hatte fi) der Domherr von Schaffgotſch in Berlin 
eingefunden und in der Audienz, welche er bei dem Könige erlangt 
(Ssanuar 1787), diefem wieder feine Alarmnacdhrichten wegen der fon- 


1) Bei Lehmann VI, 11. 

2) Marginalverf. bei Lehmann ©. 12, die 8.-D. in den erw. Alten des Brest. 
Staatsarchivs. 

3) In den erw. Alten. 
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ſiskatoriſchen Abſichten des Kaifers vorgetragen; und Friedrich 
Wilhelm hatte mın, ohne jenen Bericht Hoyms mitzufchiden, Dem aus⸗ 
wäztigen Miniſterium gejchrieben, er habe vernommen, daß der Kaiſer 
die in feinem Lande gelegenen Güter „Des Breslauer Doms’ an fi 
nehmen wolle und die vollzogene Befigergreifung bereits durch Die 
ax den Grenzen von Johannesberg errichteten amtlichen Tafeln Deflarizt 
habe. Er werde eventuell Repreſfalien ergreifen bezüglich einiger dem 
Lichtenftein gehörenden Güter, vorher aber werde man dem Wiener 
Hefe Schreiben müſſen. — Die Minifter ſollten fih mit Hoym in 
Berbindung feben um zu erfahren, ob die Sache denn überhaupt 
wahr fei'). 

Eine derartige Anfrage ergeht nun an Hoym unter dem 19. Januar, 
ohne daß. die Mimifter Finkenjtein und Herzberg Jenem verhehlen, 
daß fie die Nachricht für „übertrieben oder alterirt“ halten?), worauf 
ihnen num jener ganze jo arg aufgebaufchte Bericht Hoyms zukommt?). 
Die Minifter wie der König warteten dann zunächſt auf die Wir 
tungen des von dem Breslauer Domkapitel einzulegenden Proteſtes. 

Das Lebtere hatte aber beichloffen, zunächſt erjt den wirklichen 
Stand der Dinge in Johannesberg durch eine Deputation zu er- 
forſchen und zu dieſem Beſuche den Prälaten von Troilo mit Dem 
bichöflichen Konſiſtorialrathe Scholg abgefendet, welche am 29. Jannar 
1787 zurückkehrten und ſogleich ihren Bericht abftatteten. *). 

Diefer Bericht ftellt Folgendes feit: Der Fürſtbiſchof habe etwa 
42000 fl. Schulden, die zum Theil in den Kriegen entitanden jeien, 
und deren Tilgung bei den großen Einkünften des Bisthums ohne 
Schwierigkeit ſich bewerkſtelligen laſſe. Dieſe Schulden habe nun aber 
die kaiſerliche Regierung zur Veranlafjung genommen, vom November 
1785 an die gefammten Temporalien des Bisthums unter Adminiftration 
zu nehmen und dem Bilchofe nur ein Jahreseinkommen von 4000 fl. 
nebit 200 Rlaftern Holz zu gewähren. Als weiteren Grund Diefer 
Maßregel babe man die dem Bilchofe zugeschriebene Verwüſtung 


1) Lehmann a. a. O. 27. 

2, Die angef. Alten des Bresl. St.A. vol If. 35. 
3) Unt. d. 24. Yan. 1787. Ebendaſ. f. 36. 

4), Ebendaſ. f. 51. 
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der Forſten angegeben, doch jei es feſtgeſtellt, daß man in Den 
biſchöflichen Forſten alle Jahre 83000 after Holz ohne Schaden 
fällen könne, während thatfächlicg noch nicht fiir den britten Theil 
dieſes Betrags ſich je Käfer fünden oder gefunden hätten, jo Daß 
von einer Verwüſtung der Forjten Teinesfalls die Rede fein könne. 
Bon den Glänbigern habe übrigens fein Einziger die Adminiftration 
beantragt, wohl aber die kaiſerliche Behörde den Berſuch des Biſchofs, 
jelbit zu einem Arrangement mit den Gläubigern zu Tommen, zu 
nichte gemacht, und. es fei bisher, nachdem die Adminiſtration über 
ein Jahr beftehe, von Anftabten zur Befriedigung der Gläubiger noch 
nicht das Mindeſte verlautet. Die Adminiſtration fei überaus Toft- 
ſpielig und höchft eigenmächtig, fie gehe fogar foweit, die Subftanz 
der Güter zu mindern und einzelne Theile, Mühlen und Grundftüde, 
zu veräußern ohne Willen und Willen des Biſchofs. Andererſeits 
deute Die Inſchrift über der Johaunesberger Amtsftube: k. k. Kameral- 
Adminiſtration des Anıts Johaunesberg und die Aufpflanzung des 
fatferlichen Adlers auf dem Amt zu Freywalde auf Tonfisfatorijche 
Abfichten. Ja Schaffgotfch hatte den Herren vom Kapitel verfichert, 
man babe ihm von Wien aus bereits eine anftändige, an einem be- 
fiebigen Orte innerhalb der faiferlichen Staaten zu verzehrende 
Penſion zugefichert, wenn er fich den Abfichten, welche der Kaiſer auf 
den Öfterreichifehen Antheil des Bisthums thatjächlich habe, anbequeme, 
und als Belag dafür Abjchrift eines undatirten (!) Brieffragmentes 
aus Wien mitgegeben, Das wir allerdings nicht umhin können für 
untergejchoben zu erachten, da e8 mit Den vorliegenden Briefen von Kaunitz 
nicht übereinftimmt und dem Geifte derfelben ganz und garwiberipricht'). 


2) In dem. echten Briefe von Kaunitz an Schaffgetic vom 4. Oltober 1786 
(m Wiener Staat3archiv) heißt es am Schluffe: Vous ne ferez sans doute pas 
de difficult&E mon Prince de Vous pröter a ce juste desir (nämlich der Er- 
nennung eines Vikars zur ganz felbitändigen Verwaltung des üfterreichifchen Antheils 
für den Fa der Reſtitution). Das interpolirte Brieffragment in den erwähnten 
Akten lautet: j'espere que Vous n’aurez point de difficult& de Vous pröter aux 
vues que S. M. J. a sur cette partie de Votre Eveche, ou Vous refides actuelle- 
ment, d’autant plus, que dans ce cas Vous pouvez faire compte sur et assure, 
que Vous obtiendrez une pension fort honorable que Vous pourez döpenser dans 
quelle endroit, que Vous plaira, dans les &tats de S.M.J. Wir faben ja oben bereits, 
wie ber Wiener Hof die Anerbietungen des Fürſtbiſchofs ganz unbeachtet gelaffen hat! 
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Auch das Kapitel hat dem Schriftftüc die Bedeutung, welche es 
jeinem Wortlaute nad) eigentlich hätte haben müſſen, beizumeifen Be- 
denfen getragen; daſſelbe bleibt dabei, fo lange der Faiferliche Hof 
jelbft mit feinen Abſichten „grade herauszugehen Bedenken trage“ 
und die getroffenen Maßregeln jeden Augenblid mit dem Vorwande 
einer Sorge für die Gläubiger zu beſchönigen vermöge, dürfe das 
Kapitel nicht zuerſt „Die Frage einer Zergliederung des Bisthums felbft 
aufs Tapis bringen“, müffe aljo von einem Protefte für jest abfehen 
und ſich damit begnügen, dem Wiener Hofe gegenüber felbjt für eine 
Befriedigung der Gläubiger des Biſchofs miteinzutreten, ein Schritt, der 
aber noch hinausgeſchoben werden müſſe, bis eine neue, inzwischen 
abgegangene Bitte von Schaffgotih an den Kaifer die Aufhebung 
der Güterfequeitration zu geftatten beantwortet fein würde!). 

Es Scheint erklärlich, wenn das Kapitel dabei zu der Anjicht ge- 
fommen war, alle Schwierigkeiten würden fich leichter löſen laſſen, 
falls der König nah Einſetzung des Koadjutors den Fürſtbiſchof 
wieder zu Gnaden annähme Wenn der Lebtere erjt wiederum in 
Breslau refidirte, mochte es auch dem Kapitel leichter werden, deſſen 
Schuldenwejen joweit zu ordnen, daß jeder Vorwand einer Aufrecht- 
haltung der Güterfequeftration wegfiele.. Nach diejer Seite hin Hatte 
bereit3 der Konfiftorialratd Scholg nad) feinem Beſuche in Johannes⸗ 
berg dem Minifter Hoym Vorftellungen gemadt. Man bedürfe des 
Füritbiichofs, da diefer auf Die Ernennung eines Koadjutors ſelbſt 
antragen müfle; wohl habe denjelben die Bewilligung der Yahres- 
penfion von 4000 fl. feitens des Königs ſehr erfreut, aber wenn 
der Eaiferliche Hof ein höheres Gebot mache, Tünne er fich doch viel- 
leicht nach diefer Seite hin wenden. Es empfehle jich, ihm nicht 
alle Hoffnung auf eine Reftitution zu rauben und ihm überhaupt 
möglichfte Soulagements zufommen zu lafjen?). Ja dag Domfapitel 
verwendet fich jogar ganz direkt für eine vollftändige Wiedereinfegung 
des Biſchofs in einem Schreiben an den König vom 20. März 1787°). 


1) Schreiben des Domkapitels an Hoym vom 20. März 1787. Ebendaſ. f. 77. 
2) Promemoria undatiri, doch als Zubehör eines Schreibens vom 26. Februar 
1787 auzufehen, i. d. erwähnten Alt. des Brest. St.-W. f. 71. 
3) Lehmann a. a. O. VI, 83. 
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Die geiftlichen Herren würden fi für die Sache wahrjcheinlich 
minder intereffirt haben, hätten fie gewußt, eine wie ſchwer wiegende 
Verpflichtung Schaffgotich für den Fall feiner Neftitution hatte auf 
fi) nehmen müſſen. Denn wenn dann nad) Kaunib’ Intentionen der 
Öfterreichifche Antheil fo ganz und gar von dem preußischen gefchieden 
wurde, daß nicht einmal eine Berufung an den in Breslau reſidiren⸗ 
den Bifchof von jenſeits geftattet war, fo fonnten aus foldher voll- 
ſtändigen Scheidung der beiden Didcefanantheile leicht Konſequenzen 
abgeleitet werden, die für einen in Breslau refidirenden Biſchof den 
Genuß der Einkünfte von jeinen Gütern in Defterreich - Schleften 
jo in Frage ftellten, daß fchlieplich der Hauptgrund jenen Didcejan- 
tanfchplänen zu widerftreben wegfiel. 

Das Feithalten des Wiener Hofes an der Abficht jene Tauſch⸗ 
pläne, fowie fi eine günftige Gelegenheit biete, ind Wert zu feben, 
bewog denfelben nun auch an der Trage, ob der König ſich zu einer 
Reftitution von Schaffgotich geneigt finden laſſe, Teinerlei Intereſſe 
zu zeigen. Als der Fürftbiichof am 7. Februar 1787 unter dem un- 
wahren VBorgeben, es gefchehe auf Hoyms Drängen, den Staats- 
fanzler Kaunig um eine Intervention bei dem König von Preußen 
zu Gunften feiner Reftitution bittet, wird ihm das unter dem 10. März 
rund abgejchlagen, da e8 jich Hierbei um eine innere Angelegenheit Preußens 
handle’), und aus einer Korrefpondenz von Kaunig mit der Hof 
kanzlei erfennen wir als eigentlihen Grund dieſer Weigerung bie 
Bejorgniß, die Sache „könne dem Berliner Hofe die vielleicht er- 
wünschte Gelegenheit geben, über den Fünftigen Beitand der Breslauer 
Didceje im dieffeitigen Gebiete auf eine Art zur Sprache zu kommen, 
die ung vor der Beit in unnöthige Verlegenheit jegen könnte?)“. In 
Wien gedachte man zunächit eine Gelegenheit abzuwarten, natürlich 
aber ohne von den bifchöflichen Gütern in Oeſterreich⸗Schleſien Die 
Hand zu nehmen. Die Vorftellungen von Schaffgotich blieben da 
eben}o wirkungslos wie die Anerbietungen des Breslauer Domfapitels 
die bifchöflichen Schulden reguliren zu wollen. Die ftaatliche 
Sequeftration blieb. 


1) Wiener Staatsarchiv. 9) 13. März ebendaſ. 
Beitfchrift d. Vereins f. @efchichte u. Alterthum Gchlefiend. Bd. XXVIIL 13 
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Zu einer Verwendung bei dem Könige von Preußen für 


den Fürſtbiſchof hat fich endlich der päpftliche Stuhl bereit finden 
laſſen. Unter dem 28. Februar 1788 berichtet das auswärtige Amt 
dem Könige über einen Brief des päpftlichen Staatsſekretärs Rardinal 
Buoncompagni, der im Namen des Papftes den König bittet, dem 
Biſchof Schaffgotich für die furze Zeit, die derfelbe vorausfichtlic 


noch zu leben haben werde, den Bejig und den Genuß des Breslauer 
Bisthums zu gewähren'). Die Verwendung fcheint nicht jehr ein- 


dringlich gewesen zu fein, wie denn überhaupt die Berichte aus Nom 
nicht dafür Sprechen, daß der Bilchof dort beliebt war. Das 
auswärtige Amt fieht in feinem Berichte eine abfchlägige Antwort 
des Königs voraus, findet auch, daß Gründe genug Dazu vorlägen, 
und die Randverfügung Friedrih Wilhelms lautet furz: „man muß 
höflichſt ablehnen, die Entichuldigungen werden für diejen Gegenjtand 
nicht fehlen“. - ' 


2. Die Koadiutorwahl von 1787. 

Wenn wir nun dazu fchreiten, die wichtige Angelegenheit der Be- 
ftellung eines Koadjutors im Zuſammenhange darzuftellen, und der 
eigentlichen Entſtehung des Gedanfens nachfpüren, müſſen wir einen 
Augenblid auf frühere Zeiten zurüdgreifen. Als nach dem Huberts- 
burger Frieden der unverjöhnliche Stoll des Königs gegen den Bifchof 


Schaffgotſch, welcher Legtere wiederum ſich nicht ganz bei Seite 


ſchieben laſſen mochte, vielmehr im Stillen, wo er irgend Tonnte, die 
ftaatlichen Anordnungen kreuzte, unhaltbare Zuftände hervorgerufen, 
hatte der ſchleſiſche Meinifter von Schlabrendorf 1764 die Ernennung 
eines Koadjutors vorgefchlagen, und der König hatte zuerſt den Ge— 
danken plaufibel gefunden, aber denjelben bald (1765) als nicht 
unbedenklich fallen gelaffen und da er feit der Entweihung Schaff- 
gotſch's nach SYohannesberg (1766) dem Letzteren Feinerlei Amtsführung 
in den preußifchen Landen geftatten zu können glaubte, lieber zu dem 
für den Fall der dauernden Behinderung eines Bilchofs, wie wir 
willen, duch das Kirchenrecht vorgefehenen Mittel gegriffen, in der 


1) Lehmann VL 196. 
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Perſon des Weihbiſchofs von Strachwitz einen apoſtoliſchen Vikar 
ernennen zu laſſen, der dann kraft dieſer beſonderen päpſtlichen Voll⸗ 
macht den preußiſchen Antheil des Breslauer Sprengels ſelbſtändig 
verwaltete. 

Nachdem dieſe Auskunft gefunden und 1781 bei dem Tode des 
Weihbiſchofs von Strachwitz die Würde eines apoſtoliſchen Vikars 
auf den Weihbiſchof von Rothkirch übergegangen war, wäre eigentlich 
zu erwarten geweſen, daß auch nach dem Thronwechſel von 1786 der 
neue Herrſcher, falls er ſich nicht entſchließen konnte, Schaffgotſch 
ganz zu begnadigen, das vorgefundene Arrangement weiterbeſtehen 
ließ. Da taucht nun aber plötzlich die Idee der Beſtellung eines 
Koadjutors auf, und zwar ſcheint es damit ſich folgendermaßen ver- 
halten zu haben: 

Unter dem 1. Oftober 1786 hatte Fürſtbiſchof Schaffgotich feine 
Bitte um vollitändige Begnadigung an den König gerichtet und erhält 
hierauf das oben erwähnte jehr jtreng und hart abweijende Kabinets- 
jchreiben, abgefaßt auf des Königs fchlefischer Huldigungsreife, Glogau, 
den 5. Oftober '). Aber der Biſchof erneuert feine Bitte unter dem 
8 Oftober und hat nun, um dem Könige den Gedanken feiner 
Reftitution annehmbarer erjcheinen zu laſſen, offenbar angedeutet, daß 
er eventuell ſich auch die Beitellung eines Koadjutors gefallen laſſen 
wolle. Es it dies die erjte Erwähnung des Koadjutorplanes, und 
die Anregung dazu dürfen wir mit dem höchſten Grade von Wahr- 
ſcheinlichkeit dem Fürſtbiſchof Schaffgotich zufchreiben. Nicht das 
biſchöfliche Schreiben, jundern nur des Königs Antwort darauf 
(Brieg, den 10. Dftober) ift uns erhalten, des Inhalts, der Bifchof 
möge in jeinem jetzigen Aufenthaltsorte ruhig verbleiben, über Die 
andern in dem Briefe erwähnten Punkte werde er jeiner Beit aus» 
führliche Antwort erhalten?). Das Entjcheidende ift nun, daß am 
Zage darauf der König aus Breslau dem vorjtehenden Kabinets⸗ 
jchreiben noch gleichſam eine Nachjchrift folgen läßt, die ganz kurz 
gehalten zweierlei bejagte, nämlich daß, nachdem er des Biſchofs 
Geſinnung in Anfehung der Roadjutorie erfahren, er demjelben feiner 

1) Lehmann, Preuß. u. d. kath. Kirche VI. 4. 


2) Ebendaf. 
13* 
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Zeit jeine Willensmeinung mittheilen werde, und ferner, daß er dem- 
jelben eine Jahrespenſion von 4000 fl. ausfeße, die aber in Johannes: 
berg oder wenigftens außerhalb der preußifchen Zande zu verzehren 
jei'). Wir werden bier zu dem Schluffe gedrängt, daß der Künig 
nach Abfendung des erften Schreibens vom 10. Oktober plößlich den 
Entſchluß gefaßt hat, den Gedanken von Schaffgotich wegen der Wahl 
eines Koadjutors feitzuhalten und der Willfährigkeit des Fürſtbiſchofs 
duch Gewährung einer Penſion nachzubelfen. 

Wenn wir nun weiter erfahren, daß die erfte Eröffnung des 
Königs ebenſowohl an feinen jchlefischen Verwaltungsminifter wie au 
jein Berliner auswärtiges Minifterium bereit3 ganz direkt die Abficht, 
den Prinzen von Hohenlohe-Bartenftein zum Koadjutor des Bisthums 
Breslau zu ernennen, darlegt?), jo werden wir kaum zweifeln Dürfen, 
daß jener plößliche Entichluß des Königs nicht jowohl eine durch Die 
Berhältnifie des Bisthums nothwendig gewordene FTirchenpolitifche 
Maßregel als vielmehr die angemeſſene Verforgung eines wohl: 
gefinnten Prälaten ins Auge gefaßt hat. 

Es Handelt fih dabei um Joſeph Chriftian, Reichsfürſten zu 
Hohenlohe-Waldenburg-Bartenftein. hm, der 1740 geboren, fich als 
jüngerer Sohn dem geiftlichen Stande zugewendet, hatte jchon jeine 
vornehme Geburt eine Stelle unter den fechzehn hochgeborenen Mit- 
gliedern des Kölner Domkapitels, den fogenannten Domgrafen ver- 
Ihafft, und wie jo vielen der Lebteren hatte man ihm dazu dann 


noh ein Kanonikat in Straßburg verliehen. As nun 1780 


der öfterreichifche Staatstanzler Kaunit darauf ausging, dem jüngjten 
Bruder Kaifer Joſephs, Erzherzog Maximilian, die Nachfolge in Köln 
und Münfter zu verjchaffen, erſah jich der von ihm gewonnene fur- 
kölniſche Meinifter VBelderbujch den Domgrafen Hohenlohe zum Opfer 
einer Intrige, die darauf hinauglief, Diefen zur Bewerbung um die 
Würde eines Koadjutors zu veranlafien, dadurch den Aerger des 
greifen Kurfüriten und die Eiferjucht der übrigen Kapitularen zu er- 
regen und zugleih zur Abwehr dieſer angeblid) von Breußen 
betriebenen Kandidatur die Anrufung öfterreichiicher Protektion und 


1) Lehmann 5. 2) Ebendaſ. 12. 
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dann in weiterer Yolge die Wahl des Erzherzogs zum KRoadjutor 
herbeizuführen). Hohenlohe war, wenn auch nicht ohne Widerftreben 
in Die Falle gegangen, und ganz wie Xelderbufch gehofft hatte, trieb 
den alten Kurfürften die Abneigung gegen Preußen und die Dom- 
grafen die Eiferfuht auf einen ihresgleihen in das üfterreichifche 
Fahrwaſſer und zur Koadjutorwahl des Erzherzogs. 

Die ganze Intrige ließ nun Hohenlohe, wenn gleich ſehr un- 
Schuldiger Weife als Märtyrer einer preußischen Gefinnung erfcheinen, 
und König Friedrich zeigte jich ihm dankbar durch Verleihung eines 
Kanonikats in Breslau 1781 und zwar, was bei dem ſparſamen 
König viel jagen wollte, unter Befreiung von den fonft damit ver- 
bundenen Abgaben?), ja wir erfahren fogar, daß er dem Prinzen, 
der wohl wünſchen mochte aus feiner nun einmal kompromittirten 
Stellung in Köln herauszufommen, die Nachfolge im Breslauer Bis- 
thum beftimmt zugefichert habe’). Dies Berfprechen gedachte nun 
Friedrich Wilhelm II. zu erfüllen, und wenn wir es als des Königs 
eigenften Gedanken anjehen dürfen, den Prinzen von Hohenlohe zum 
Koadjutor von Breslau zu machen, jo blieb e3 jest feinen Miniftern 
| überlafjen, den Gedanken auczugeſtalten, wobei dann doch verſchiedene 
Fragen zu löſen waren. 

Als 1764 der Miniſter von Schlabrendorf das Projekt einer 
Koadjutorwahl aufs Tapet gebracht Hatte, war für die neue Würde 
der Weihbifchof von Strachwitz auserſehen geweſen“). Nachdem man 
das Projekt fallen gelaſſen, war derfelbe zum apoftolifchen Vikar er- 
nannt worden, und in diefer Eigenfchaft war ihm der Weihbifchof 
von Rothkirch gefolgt. Sollten jeine Befugnijje in der Verwaltung 


1) Ranke, die Deutfhen Mächte und der Fürftenbund I. 95 Anm. 1, rühmt die 
Darftelung diefer Angelegenheit in Dohms Denkwürdigkeiten 1. 308 ff., doch enthält 
diefelbe infomweit einen weſentlichen Irrthum, als der Schluß auf Hohenlohes Ab- 
gängigkeit von Preußen auf Grund des demfelben verliehenen Breslauer Kanonikats 
m Sommer 1780 nicht wohl möglich war, da diejes erft ein Jahr fpäter verliehen 
worden ift. 

2) Sept. 17, 1781 Brest. Staatsard. Rotulus der Kab.-O. IV. 218. 

3) Erwähnt in einem Schreiben Hoyms an den Biſchof von Kulm 13. Novbr 
. 1187, Lehmann a. a. O. VI. 175. 
| 4) Brest. Staatsarh. MR. XIII. 29 vol. 1. f. 27. 
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des Bisthums nun auf den neu zu wählenden Roadjutur übergehen? 
Dies abzuwenden mußte erflärlicher Weiſe der Weihbifchof fi nad 
Kräften bemühen, und fein längerer Aufenthalt in Berlin im Anfang 
des Jahres 1787 dürfte dieſen Zweck gehabt haben. Und wirklich 
hatte er Erfolg; es ward in Berlin bejchloffen, daß der neue Koadjutor 
bis zum Tode des jegigen Bifchofs ſich in Feiner Weiſe in die Ber: 
waltung des Bisthums einmischen dürfe '), aber zugleich auch, daß 
von Diefer befchränfenden Klauſel dem Prinzen Hohenlohe feine Mit- 
theilung gemacht werden jolle?). 

Eine zweite Frage war, ob falls ein Koadiutor gewählt würde, 
die 1766 verfügte Sequeftration der bifchöflihen Einfünfte ich 
würde noch aufrecht erhalten laſſen. Der Minifter von Hoym 
hat anfcheinend das als ausgeichloflen angejehn”), und das aus 
wärtige Amt stellte unter dem 5. Februar 1787 dem Künige ver, 
wenn die Öfterreichiiche Regierung jebt die Hand auf die bifchöflichen 
Einfünfte in Dejterreih-Schlejien lege, jo fünne fie ſich auf den Vor— 
gang Preußens berufen, und es werde dem König nichts übrig 
bleiben, als dem jeßigen oder zufünftigen Biſchofe von Breslau die 
ihm gebührenden Einnahmen wiederzugeben’). Diefe Frage hat zu- 
nächſt eine prinzipielle Löſung nicht gefunden; wir werden noch er- 
fahren, wie für die finanziellen Bedürfniſſe des Koadjutors gejorgt 
worden tft. | 

Bon großer Bedeutung mußte dann auch die Entjcheidung Darüber 
fein, auf welche Weile der Prinz von Hohenlohe Roadjutor werden 
ſolle. Anfänglih (im Dezember 1786) ſprach der König davon, den- 
jelben einfach zu ernennen auf Grund des von feinem Vorgänger in 
Anfpruch genommenen Nominationsrechtes für alle geiftlichen Bene 
fizien; Doch giebt er den Vorftellungen feines auswärtigen Miniſteriums 
nad, welches als den Torreften Weg den bezeichnet, daß der Fürft- 
biſchof Schaffgotich die Initiative ergreife, mit Rüdficht auf fein vor- 


1) In der Inſtruktion |. Hoym als Wahllommifjfar wird das ausdrücklich 
angefiihrt. 

2) Derfelbe beffagt ſich darüber in einem noch anzuflihrenden Schreiben. 
Lehmann VII 108. 

3) Lehmann VI. 19. 4) Ebendaf. 40. 
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gerüdtes Alter fich einen Koadjutor erbitte und der König dann dem 
Breslauer Domkapitel die Wahl defjelben überlafje in der Erwartung, 
daB das Letztere den von dem königlichen Wahllommiflar vor: 
gefchlagenen Randidaten erfiefen werde, Vorfchläge, denen au Der 
König zuftimmt'). 

Als der Fürſtbiſchof die entiprechende Aufforderung, für fich einen 
Koadjutor zu erbitten unter dem 19. Januar 17877?) erhielt, wäre 
für ihn vielleicht noch eine Möglichkeit geweſen, feine Reftitution aus» 
zuwirfen, wenn er in geſchickter Weife geltend gemacht hätte, daß er 
einen Akt, wie den von ihm verlangten nicht wohl eher auszuüben 
vermöge, als bis die thatjächlich über ihn verhängte Suspenjion 
feiner bifchöflihen Gewalt in dem größten Theile jener Diöceſe auf- 
gehoben ſei. Wenn er bejtimmt erflärt hätte, um als Bilchof Die 
Wahl eines Koadjutors beantragen zu fünnen, müſſe er exit wieder 
als Biſchof anerfannt fein; jo lange ihm die Rückkehr an feinen 
Bifchofsfit und die Ausübung feines Amtes in dem bei weiten 
größeren Theile verjchränft fer, habe er weder ein Recht fich als 
Biſchof zu fühlen, nod eine Veranlaffung einen Helfer ſich zu er- 
bitten — in diefem Falle hätte er wohl feinen Wunſch, ſchlimmſten 
Falls in einer etwas verflaufulirten Form, erfüllt jehen mögen. Aber 
er fand nicht den Muth, hierauf zu bejtehen — jenen Gefichtspunft 
in Berlin geltend zu machen überließ er dem Wiener Hofe, und auf 
die allgemeinen Redensarten von des. Königs Gnade in Hoyms Brief 
vertrauend, vielleicht auch bejorgt um die Fortdauer feiner. preußiſchen 
Benfion von 4000 fl., ging er zögernd und mit wehmüthigen Be- 
trachtungen auf die Sache ein. 

Unter dem 24. Januar fchreibt er dem Breslauer Domkapitel, 
mit Rückſicht auf feine zunehmenden Jahre ſei er entjchloffen, einen 
Koadjutor zu verlangen und deshalb zunächit die beiden Höfe, unter 
deren Souveränität das Bisthum gelegen, um ihre Genehmigung zu 
bitten, dann aber, da der Koadjutor ihm im Bisthum nachfolgen 
jolle und folder Nachfolgeanſpruch Traft der „Bisthumsprivilegien 
nicht ander als durch des Domkapitels freie Wahl eines dem 


1) Lehmann 26. 2, In den mehrerwähnten Alten vol. 1. f. 34, 
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Souverän mwohlgefälligen und angenehmen Subjeftes geſchehen“ Tünne, 
erfuhe er das Domkapitel, „die nöthigen Schritte fowohl bei den 
alferhöchften Höfen als in Rom förderſamſt zu concertiven“. Daran 
Ichließt fi dann das Erfuhen um Verwendung bei dem Könige be- 
züglich feiner, des Biſchofs, Nejtitution '). Nach dem hier von Schaff- 
gotſch aufgeftellten Programme follen alfo zunächſt Bifchof und Kapitel 
gemeinfam von beiden Höfen die Genehmigung zur Beichaffung eines 
Koadjutors einholen. Obſchon nun die naheliegende Konſequenz diefer 
an zwei Stellen einzuholenden Genehmigung, daß nämlich beide Höfe 
fi auch über die Empfehlung einer Perfönlichkeit für die Wahl zu 
einigen hätten, nicht gezogen, jondern weiter nur von einem „Dem 
Souveräne (das hieß doch wohl dem König von Preußen) genehmen 
Subjefte“ gejprochen wurde, jo erjchten doch diefe ganze Sache dem 
preußischen Hofe ſehr unwilllommen. Das auswärtige Amt in Berlin 
erachtete, daß die Genehmigung des Wiener Hofes nicht unumgänglich 
nöthig und in früheren Fällen nicht eingeholt worden ſei — man 
müſſe befürchten, daß diefelbe verweigert würde?). Der König urtheilt 
unter dem 6. Februar, daß „der Konſens des Wiener Hofes ſoweit 
als möglich eludirt werden“ müſſe?), trug aber doch Bedenken, die 
Einholung zu verbieten, nachdem ihm Hoym vorgeftellt hatte, eine 
Unterlafiung derjelben würde dem Wiener Hofe „eine offenbare Ge⸗ 
Vegenheit in die Hand geben, diefe VBernadjläffigung des Biſchofs umd 
des Domkapitels als eine Felonie zu betrachten und folche als einen 
rechtmäßigen Vorwand zu benuben, die ſchon beabfichtete Einziehung 
des in feinen Landen belegenen Bisthumsantheild zu realifiren *)“. 
Da auch das auswärtige Amt ſich allmählich der Auffafjung Hoyms 
anbequemte °), fo ließ der König feinen Widerfpruch fallen, und darauf 
bin richteten Biſchof und Kapitel im März 1787 gefondert abgefaßte, 
aber gemeinfam abgejendete Kundgebungen bezüglich der Koadjutor⸗ 
wahl zunächſt nach Berlin, dann aber auch nah Wien‘). 
In der mißlichſten Lage befand ich offenbar der Fürftbifchof 


1) In den erw. Alten des Bresl St.⸗Arch. f. 46. | 
2) Lehmann a. a. DO. VL 39. 3) Ebendaf. 40. 4) Ebendaf. 33. 
5) Ehendaf. 113. ©) Ans den erw. Alten des Brest. St.⸗A. 
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Schaffgotſch inmitten der beiden einander wenig freundlich gefinnten 
Höfe, mit. deren feinem er es verderben durfte; auch bei mehr 
Charafterfeftigfeit, als ihm befchieden war, würde er dem Verdachte 
ein Doppeltes Spiel zu treiben faum haben entgehen können. Bon 
dem Könige von Preußen hoffte er immer noch als Preis der be- 
wiefenen Bereitwilligfeit in der Koadjutorangelegenheit feine voll- 
ftändige Reftitution zu erlangen. In dem erwähnten Briefe vom 
7. März 1787, in dem er um Beitellung eines Koadjutors bittet, 
jchreibt er dem König: „tief hat mich diefe Allerhöchſte Entſchließung 
(die Ablehnung der Reftitution) gebeugt, aber unmöglich alle Hoffnung 
vernichten können, welche die Güte des Herzens Ew. Rüniglichen 
Majeftät in mir unterhält, durch meine ungeheuchelte Reue und Sub- 
miffion noch dereinft eine gänzliche Vergebung meiner ehemaligen 
Fehler erlangen und die Gnade verdienen zu können, mich meinem 
Spuverain nod) vor meinem Ende perjönlich zu Füßen legen zu 
dürfen. Ich würde die wenigen Tage, die mir zu leben noch übrig 
find, nur dazu verwenden, die widrigen Eindrüde zu verlöfchen, 
welche jene innigjt bereueten und gebüßten Fehler in dem Gemüthe 
Em. Majeſtät zurüdgelaffen, deren jchmerzhaftes Andenken ich aus 
meiner eignen Seele jemals vertilgen zu können verzweifle!)." 
Ein jehr anders Gejicht zeigte das Schreiben, welches der Fürft- 
bifchof unter dem 15. März 1787 in derjelben Sache an den üfter- 
reichifchen Staatskanzler Fürften Rauni richtete ?). Wohl fpielte auch 
hier die gehoffte Rejtitution ihre Rolle. As Schaffgotich den Brief 
jchrieb, hatte er noch nicht die abjchlägige Antwort des Staatskanzlers 
auf feine Bitte um Intervention in dieſer Sache?) erhalten und räth 
num in diefem Intereſſe auch die Koadjutorangelegenheit zu verwenden, 
indem man in Berlin vorftelle, „daß ein Bifchof, der fich nicht in 
dem Beſitze und der vollftändig freien Ausübung feines Amtes“ 
befinde, weder eines Helfer bendthigt, noch einen folchen zu ver- 
langen berechtigt fei. Es war damit angedeutet, daß man wohl von 


1) In den angef. Alten des Brest. St.-A. vol. I. f. 84. 
2) Wiener Staatsard). 
3) Diezallerdings bereit vom 10. März datirte. 
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Wien aus die Reftitution als Bedingung der Einwill’gung in Die 
Koadjutorwahl Hinjtellen fünne. Im weiteren Verlaufe des Schreibens 
bemüht ſich dann der Fürſtbiſchof zu verfihern, daß er nur fehr 
widerjtrebend und erit auf viermalige Aufforderung des Ministers 
Grafen Hoym, der des Königs Gnade von des Biihofs Willfährigteit 
abhängig gemacht, fi Dazu entichlofien habe, bei dem Könige 
auf die Beitellung eines KRoudjutors anzutragen. Er habe jich, fügt 
er dann wenig wahrheitsgemäß hinzu, dabei wenigftens das Verdienſt 
erworben, das Breslauer Domkapitel zu einer Einholung der Ge: 
nehmigung des Wiener Hofes bezüglih der Roadjutorwahl zu ver: 
mögen. Das Schreiben konnte faum abgejendet jein, als ein Brief 
des Staatskanzlers vom 10. März eintraf, der dann jede Hoffnung 
auf eine öſterreichiſche Verwendung in Berlin vernichtete. 

Während nun das Kapitel auf die lange ausbleibende Erklärung 
des Wiener Hofes wartete, arbeitete Konſiſtorialrath Scholg, der 
Notar des Kapitel3, in des Lebteren Auftrage dreißig Artikel aus, 
auf die ſich der vorgejchlagene Kandidat am Wahltage eidlich 
verpflichten ſollte. Denn wenn gleich diefe Artikel davon Aft nehmen, 
daß der zu Wählende bis zum Tode des Biſchofs fich in die Ver— 
waltung des Bisthums nicht ſolle einmifcdyen dürfen, fo fchien doch 
mit Rüdfiht darauf, daß die Wahl gleichzeitig eine Anwartichaft 
auf die Nachfolge im Bisthum begründete, eine derartige Wahl: 
fapitulation erwünscht. 

Die von Scholtz aufgejegten dreißig Artifel, natürlih in erfter 
Linie dazu bejtimmt, die Vorrechte des Domkapitels ficher zu Stellen, 
legten hierbei zu Grunde den Revers, den weiland Biſchof Rudolf 
1468 den 8. Januar vor feiner Boftulation dem Domkapitel aus- 
gejtellt Hatte. Von dem, was hier hinzugefügt worden war, möge 
an diefer Stelle hervorgehoben werden, wie der zu Wählende ver- 
pflichtet ward, fich bei dem Könige eifrigft zu bemühen, für die Herab- 
ſetzung des ſeit Schaffgotſch's Ungnade erhöhten Steuerdiviforg der 
biſchöflichen Güter (ein Punkt, auf den wir noch einmal zurüdfommen 
werden), ferner für die Rüderftattung der während des fiebenjährigen 
Krieges (1758) von dem Bisthum geforderten Zwanganleihe und 
endlih auch für einen Erjag der 1758 durch die Aufhebung des 
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Parochialnexus den Landpfarrern entzogenen Einfünfte, wobei denn 
überhaupt dem Landesherın das. unzulängliche Einkommen eines 
großen Theils der Landgeiftlichen, der katholiſchen wie Der 
protejtantiichen (utriusque religionis) vorgestellt werden jollte. 

Auf die Antwort aus Wien mußte das Kapitel fchon deshalb 
längere Zeit warten, weil der Kaiſer damals eben fern im Diten, 
in Cherſon, auf einem Bejuche bei Katharina II. von Rußland 
weilte. Damit mußte fich auc Friedrich Wilhelm tröften, der unter 
dem 26. April ungeduldig fich beklagt hatte, daB er gar nichts weiter 
von der Roadjutorwahl vernehme')... 

Inzwiſchen ward das Domkapitel aufs Neue erjchredt Durch eine 
Öfterreichifche Verfügung des Inhaltes, daß alle von Bisthümern 
oder Stiftern zu Lehn gehenden Güter im Falle der. Erledigung nicht 
an den geijtlichen Befiger fallen, jondern zum Religionsfonds ein- 
gezogen werden jollten, wofern nicht die gegenwärtigen Beſitzer folche 
gegen einen billigen mit ihnen zu behandelnden Kaufichilling von dem 
Religionsfonds an fic zu Löfen bereit wären”). Inſofern hiermit 
den Befigern von bifchöflichen Zehngütern angeboten ward durch eine 
an den kaiſerlichen Religionsfonds zu zahlende einmalige Geldzahlung 
ihre Güter aus Lehn- zu Erbgütern zu machen, fo hatten die geiit- 
lihen Zehnsherren Grund zur Klage darüber, daß die ihnen ges 
bührende Ablöfungsfumme ihnen entzogen und dem Religionsfonds 
zugewendet werden ſolle. Dieſe Bejchwerde ſelbſt bei dem Kaiſer ein- 
zubringen, war offenbar zunächſt der Fürjtbischof berufen, doch lehnte 
dDiefer e8 ab und machte dagegen auf das Lebhafteſte geltend, daß 
das Kapitel, welches nicht zugleich Unterthan des Kaijers fei, einen 
Proteſt gegen jene Maßregel ungleich beijer und ungleich weniger 
durch Rüdjichten gehemmt erheben könne. Das Kapitel mußte fich 
wirflich dazu entjchließen, aber die ganze Sache ward dadurd in den 
Hintergrund gedrängt, daß mit dem endlichen Eintreifen der kaiſer— 
lichen Genehmigung zu der Koadjutorwahl auch die im Wege eines 


1) Die erm. Alten des Bresl. St.-W. f 107. 


2) Bericht des Kapitel$ vom 30. April 1787, Bericht von Hoym 19. Mai. 
Ebendaf. f. 119 u. f. 120. 
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Tauſches herbeizuführende Abtrennung des Bfterreichifcehen Antheils 
des Breslauer Sprengels offiziell als in Ausficht genummen an- 
gekündigt wurde, allerdings nicht dem Domkapitel. Diejes Letztere er- 
hielt von dem Staatsfanzler Kaunig im Auftrage des Kaiſers unter 
dem 25. Auguft 1787 nur die kurze Erklärung, der kaiſerliche Hof, 
der allzeit weit entfernt davon geweſen in Anjehung der jenfeitigen 
Verwaltung des Bisthums beliebte Vorkehrungen zu Treuzen, ſei aud) 
gegenwärtig nicht gejonnen, der von St. Preußiſchen Majeſtät für 
dienlich erachteten Wahl eines Koadjutors Hinderniffe in den Weg 
zu legen und an dem Wahlgefchäfte irgend welchen Antheil zu nehmen, 
verlange und gemwärtige aber, daß der Fürftbiichof oder fein Nach— 
folger, jobald fie ihren Aufenthalt in dem jenfeitigen Sprengel nähmen, 
die geiftliche Verwaltung des diefleitigen einem von Sr. Raiferlichen 
Majeftät genehmigten erbländifchen Generalvifar auf eben Die Art 
übergäben, nad) welcher der preußijche Antheil der Didcefe bisher 
verwaltet worden jei'). 

Dagegen enthielt das vom gleichen Tage datirte bezügliche 
Schreiben des Staatsfanzlers an den Biſchof -zur Motivirung Der 
neutralen Stellung des Kaiſers in der Koadjutorfrage noch die Be- 
merfung, der Lebtere werde wohl bereits wiflen, Daß der Kaiſer eine 
Abtrennung des öfterreichifchen Antheils der Breslauer Diöceſe vorhabe 
und deshalb die bereits mit dem hochjeligen König von Preußen ge 
pflogenen Unterhandlungen mit der jebt regierenden Preußiſchen 
Majeſtät wiedereröffnen zu laſſen gedenke?). 

Das Domkapitel fand einen gewiſſen Troſt darin, dieſe Frage 
nun in den Weg diplomatiſcher Verhandlungen zwiſchen den beiden 
Höfen geleitet zu ſehen, wo ja dann von Preußen wirkſamer Schutz 
zu hoffen ſei. Auch der Biſchof theilte dieſe Anſicht und ließ das 
Schreiben des Staatskanzlers unbeantwortet, bis er unter dem 
14. November die vollzogene Koadjutorwahl nach Wien zu melden 
hatte. Bei dieſer Gelegenheit aber macht er geltend, er habe bei 
Antritt ſeines biſchöflichen Amtes ſchwören müſſen, ſoviel an ihm läge, 


1) Zn den erw. Alten des Bresl. St.⸗A. J. f. 173. 
2) Wiener Staatsard). 
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das Ganze feiner Didcefe mit allen feinen Theilen und den dazu ge- 
bhörigen Gütern unverjehrt beifammen zu erhalten und könne deshalb 
nicht umbin, von dem Kaiſer die VBerüdfichtigung des in fo vielen 
Friedensſchlüſſen garantirten status quo zu erbitten.. Allerdings 
fönne fein Eid „jich nicht über allerhöchite Entjchließungen erjtreden“ 
namentlid) wenn die Zujtimmung des preußiichen Hofes erlangt würde. 
Daran Schließen fich jehr energiiche Klagen über die ſtaatliche Ad- 
minijteation, welche entjchieden den Abfichten Des Kaifers zumider 
auf feinen, des Biſchofs Auin und ebenjo auf den feiner Gläubiger 
auszugehn jcheine; „jene Rechtshilfe, welche der Kaifer ſonſt fo gern 
Jedermann geleijtet jehn wolle, werde ihm verweigert '). 

Mit der Rüdäußerung des Staatsfanzlers (13. Dezember 1787) 
Ichließt zunächit die Korrefpondenz mit Wien. Der Kanzler bemerft 
darin, daß die Abfichten des Kaiſers nur Das Beſte Der beiden 
Didcefanantheile bezwedten, und daß ihnen die Friedenstraftate feines- 
falls im Wege jtänden, injofern in diefen nur eben der König von 
Preußen zur Erhaltung des status quo ‚bezüglich der Firchlichen Ver⸗ 
hältniſſe Schlefiens verpflichtet werde, ohne jegliche reziprofe Ver— 
bindlichfeit des Wiener Hofes. Den Klagen des Bifchofs über Die 
Adminiftration abzuhelfen jtände nicht in feiner Macht, diefe An- 
gelegenheiten gehörten nicht in jeinen Wirfungstreis. Allem Anfcheine 
nach dürfte „von dem vergnüglichen YAusgange der über die Haupt- 
lache in Berlin eröffneten Unterhandlungen aud) die ermünfchliche 
Berichtigung diefer bejonderen Gegenstände abhängen ?)“. 

Zunädjt geftattete die, wie vorftehend erwähnt, gegen Ende 
August eingetroffene Antwort des Wiener Hofes mit der Koadjutor- 
Wahl vorzugehen. Nach manchen Verhandlungen mit Hoym hatte 
fi) der König dazu verjtanden, ganz den bei Bilchofswahlen in 
öfterreichifcher Zeit üblichen Weg zu gehen, jo daß die Wahl dem 
Domkapitel überlaffen blieb und der Landesherr nur einen königlichen 
Kommiſſar zu der Wahl in der Perjon des Ministers Grafen Hoym 
beftellte und außerdem in einem befonderen Schreiben an das Dom- 
fapitel die Wahl des Prinzen von Hohenlohe - Bartenftein zum 


1) Wiener Staatsardiv. 2) Ebendaſ. 
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Koadjutor und Fünftigen Biſchof dringend befürmortete, doch mit dem 
Vorbehalte, „daß bei Lebzeiten des Bifchofs (Schaffgotfch) diefer zu 
erwählende Koadjutor feiner Einfünfte, noch Lehns- und andrer 
Sporteln, feiner Adminijtration noch Verwaltung in geiftlichen und 
weltlichen Dingen, feiner einem regierenden Biſchofe zu Breslau allein 
zuftehenden Gerechtſame, weder allein noch conjuncetim, weder directe 
noch indirecte fi) anmaßen, fondern Alles bis zu obengedadhtem 
Todesfall bei der jebigen Verfaſſung des Domftifts gänzlich ver: 
bleiben ſolle!)“. 

Die Wahlwurde aufden 12.November feitgejeßt, und die Einladungen 
dazu an die Domherrn erfolgten eine Woche vorher. Die Zahl der reji- 
direnden Rapitularen betrug zwölf, Doch wurden noch acht weitere Mit: 
glieder geladen, die nach Ableiſtung eines Eides an dem Wahlafte theil- 
nehmen durften, ohne daraus ein Recht zur ſonſtigen Theilnahme an den 
Kapitelsfigungen herleiten zu fünnen. Außerdem wurden honoris 
causa von Auswärtigen noch eingeladen der Brinz von Hohenlohe: 
Bartenftein, der Biſchof von Kulm, Graf Hohenzollern, und der Archi—⸗ 
diafonus von Liegnis, von Logau. Sie Alle entihuldigten ihr Aus- 
bleiben mit Unwohlſein; ihrem Erbieten, ihr Votum durch Profuratoren 
abgeben zu wollen, ward nicht jtattgegeben ”). 

Daß die Wahl auf den vorgefchlagenen Kandidaten fallen würde, 
durfte als ficher gelten. Won andern Kandidaturen erfahren wir 
nur injoweit, al3 lange vor der Wahl, nämlih im Mai 1787 der 
Bilchof von Kulm, Graf Hohenzollern, auf das Gerücht hin, daß 
Hohenlohe Ausfiht auf den Straßburger Biſchofsſtuhl habe, dem 
Könige, der ihm kurz vorher feine Gunft durch Verleihung eines 
Kanonifats an der Kreuzkirche verbunden mit einer gut Ddotirten 
Pfründe bewieſen hatte”), über Die Neigung mehrerer Breslauer 


1) Lehmann a. a, O. 147. Die Empfehlung wie die Inſtruktion für den kgl. 
Kommiffar find ſchon vom 2. Auguft datirt, aber erft im Septimber abgejendet 
worden. 

2) Domkapitelsakten. 

3) Die ihm 1786 zugedachte Kantorprälatur am Brest. Domftift (Lehmann VI. 59) 
bat er bloß deshalb nicht erhalten, weil deren Einkünfte ſich als zu gering heraus- 
ftellten. (Bresl. Staatsarch. Rotulus der Kab. O. V. 219.) 
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Mitkanoniker, ihn zu wählen, geschrieben hat'). Die Sadhe war 
damit abgethan, daß Friedrich Wilhelm erwiderte, jenes Gerücht fei 
grundlos, und er bedaure, in diefer Sache dem Biſchof nicht einen 
Beweis des befonderen Wohlwollens, das er ihm bewahre, geben zu 
können?). Hoym ſprach ihm, nachdem die Wahl vollzogen, noch be- 
jonders jein Bedauern aus; der König habe fih durch die Zu- 
fiherungen feines Vorgängers gebunden gefühlt). 

In einer legten großen Kapitelsfigung am 11.Nov. 1787, alſo am 
Tage vor dem Wahltermine, wurden dann jene bereit3 erwähnten 
dreißig Artifel einjtimmig angenommen, und am 12. hat. diejelben 
namens des abwejenden Fürjten von Hohenlohe der von demjelben 
beitellte Brofurator, Prälat, Dechant von Rothkirch unterjchrieben. 
Die Wahl felbft erfolgte an diefem Tage im Wefentlichen nach dem 
üblichen Ceremoniel ") in der Weile, daß die wahlberechtigten 
Ranonifer einzeln dem Range nad) ſich aus dem Hochdhore der Dom- 
kirche in den Kleinchor begaben und dort zufammengerolite Wahl- 
zettel in einen Kelch legten. Bei diefer Wahl haben ſich dann von 
zwanzig abgegebenen Stimmen neunzehn auf den Prinzen Hohenlohe 
' vereinigt’). Ein fönigl. Blacitum vom 22. November beftätigt die 
getroffene Wahl und ernennt Hohenlohe „aus königl. und oberft- 
landesherrliher Macht zum Fürſten und zum Nachfolger des der— 
maligen Fürftbifchofs“. Der Kaifer ließ auf die Anzeige des Wahl- 
aftes dem Koadjutor antworten, er freue ſich der Sache ebenſowohl 
um Der perlönlichen Eigenfchaften des Gewählten willen, ala weil 
das Ganze dem Könige von Preußen zur Befriedigung gereiche; er, 
der Kaiſer, habe fich jeder Theilnahme enthalten, da er bekanntlich 
über eine Abtrennung des öfterreichifchen Didcefanantheilg mit Berlin 
verhandle, doch jo lange dieje Trennung nicht durchgeführt fei, müſſe 
er an der Bedingung feithalten, daß für den Fall einer Rückkehr des 
jegigen oder eines fünftigen Biſchofs nach Breslau der öfterreichiiche 
Antheil in demjelben Maße von dem preußifchen unabhängig bleibe, 


1) Lehmann VI. 614. 2) Ebendaf. 125. 3) Ebendaj. 175, Anm. 3. 
4) Genauer befchrieben in meinem Aufjage: Die Bifchofswahl des Kardinals 
von Sinzendorf 1732, Schleſ. Ztſchr. Bd. XXVI. ©. 203. 
- 5) Wahlprotokoll Bresl. St.-A. MR. XIII. 29 vol. Il. £. 13. 
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Der neue Koadjutor erhielt die durcd den Tod des Prälaten. von 
Zangenidel (17. Sept. 1787) erledigte Dompropftei. Deren Einkünfte, 
die auf nahezu 3000 Thaler veranjchlagt wurden, verbunden mit 
9000 Thalern jährlich, welche ihm aus den fjequeitrirten Einkünften 
des Bisthums überwiefen wurden ?), bildeten jein Einfommen bis zur 
Erledigung des biſchöflichen Stuhles. 

Die Beitätigung der Koadjutorwahl durch den Papſt erlitt eine 
Verzögerung infolge einer Meinungsverjchiedenheit zwifchen dem päpft- 
lihen Stuhle und dem Breslauer Kapitel. Bei der Einleitung der 
Sache hatte der Fürftbiichof das Kapitel aufgefordert, auch in Rom | 
die geeigneten Schritte zu thun, Schon um zu bewirken, daß der neue 
Koadjutor zum Bilchofe in partibus ernannt würde, da Jemand, der 
dazu berufen ſei bifchöfliche Funklionen auszuüben, auch Die bifchöfliche 
Würde befiten müſſe. Auf Hoyms Bericht in Diefer Sache vom 
29. Januar 1787?) und die Befürwortung des auswärtigen Amtes 
hin hatte der König unter dem 6. Februar feinem Agenten in Rom 
Abbate Ciofani aufgetragen, bei dem Papjte die Ernennung Hohen⸗ 
lohes zum Bilchofe in partibus auszuwirfen*). Ciofani erwiderte, 
der erjte Schritt in der Sache müſſe der jein, daß Biſchof Schaffgotſch 
überhaupt die Beitellung eines Koadjutors in Nom beantrage*). 
ALS dies nun gefchehen war, zeigte es fich, daß der päpftliche Stuhl 
die Ernennung des Kandidaten zum Biſchof in partibus nicht für }o 
dringend erachtete, wie denn eine folche erſt einige Jahre ſpäter er- 
folgt ift, vielleicht deshalb, weil man wußte, daß der neue Koadjutor 
bis zum Tode des alten Biſchofs mit der Verwaltung des Bisthums 
nichts zu thun haben follte. Eine Beziehung hierauf finden wir aller- 
dings weder in den Berichten aus Rom noch in den Kapitelö- 
verhandlungen erwähnt, was uns aber erflärlich wird, da dieſe Klaufel, 
wie wir willen, als Distretionsfache behandelt wurde, wohl aber das 


1) 1787 Dez. 9. Wiener Staatsard). 
2) Bresl. St.-A. Rotulus der K. O. V. 85. 
3) Lehmann VI. 33. *) Ebendaſ. 40 u. 59. 5) Ebendaj. 78. 
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Daß das Kapitel, bevor es zur Wahl jchreite, bei dem Bapfte eine 
Art Erlaubniß, ein breve eligibilitatis auswirfe, wie dies auch bereits 
bei der legten Koadjutorwahl von 1744 anerfannt worden ſei, injofern 
es fich hier um den bejonderen Fall. einer Bilchofswahl ohne Vakanz 
bes betreffenden Siges handle, eine Auffafjung, über die dann auch 
Ciofani dem Kapitel feinen Zweifel ließ. 

Aber das Lebtere glaubte ſich auf fein verbrieftes Wahlrecht. ver- 
Iafjen zu können, und fein vechtsfundiger Berather, Konfiftorialrath 
Scholtz, hatte bereits unter dem 17. Februar die Ueberzeugung aus» 
geſprochen, daß den Privilegien entiprechend man ſich wohl damit 
begnügen könne, nach vollzogener Wahl den Papſt um Beitätigung 
derfelben zu bitten’). Anders aber urtheilte der Fürſtbiſchof. Er, 
der immer noch an der Hoffnung feithielt, Durch eine Verwendung des 
Papſtes in Berlin feine Reftitution herbeiführen zu können, ließ mit 
großem Eifer feine Loyalität im helliten Lichte leuchten und ver- 
Ihaffte fih auf eigne Hand und eigne Koften das bewußte breve 
eligibilitatis. Doc) al3 die Anzeige hiervon am Tage vor dem Wahl- 
termin an das Kapitel fam, faßte dieſes Folgenden Beichluß: im Hin- 
blick auf die Konfordate der deutſchen Nation und darauf, daß weiland 
Papſt Benedilt XIV. am 22. Februar 1744 dur) den Mund des 
Kardinals Palazzi zu Wien den Abgejandten des Breslauer Kapitels 
babe erflären lafjen, der päpftliche Stuhl begnüge ſich vornehmlich in 
Deutſchland bei Koadjutorwahlen mit der nachträglichen Bejtätigung 
des Gewählten und made die Bedingung der Erwirkung eines 
breve facultativum nur, wo Streitigfeiten zwifchen den ‚Betheiligten 
obwalteten, vermöge das Kapitel das ohne fein Befragen erwirfte 
breve weder anzunehmen noch den Alten der Koadjutorwahl beifügen?). 
Aber in Rom hielt man daran feit, daß das Wahlrecht des Kapitels 
ohne Weiteres nur bei einer Sedisvafanz ausgeübt werden dürfe und 
war nicht gemeint nachzugeben, wie wenig erwünjcht e8 auch fcheinen 
fonnte, bei dem damaligen befonders guten Einvernehmen mit der 
Krone Preußen einem von dieſer begünftigten Projekte in den Weg 


1) Brest. Staatsarch. MR. XII. 29, vol. I. £. 61. 
2) Domtlapitelsaften. 
Zeitſchrift d. Vereins f. Gefchichte u. Alterthum Schlefiens. Bb. XXVIII. 14 
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zi’treten. Ob Intrigen des Fürſtbiſchofs Schaffgotſch, über die i 
"Berichten aus Rom wiederholt geklagt wird '), dabei irgendwie mitgewirkt 
"haben, wifjen wir nicht. Genug, das Breslauer Domkapitel ward an- 
gewieſen, noch einmal die Beſtätigung ſeiner Wahl nachzuſuchen, 
unter Entſchuldigung ‚wegen des fehlenden Breves, wofern es nicht 
gewärtigen wollte, daß der Papſt die Ernennung Hohenlohes zum 
Koadjutor verkünde ohne Erwähnung der erfolgten Wahl?). Das 
Kapitel, deim ‘auch feitens des auswärtigen Amtes gerathen ward, fid 
zu unterwerfen ®), erflärte darauf, eine Meinungsverſchiedenheit habe 
nur zwifchen ihm und Ciofani beftanden; won dem Augenblide an, 
wo der heilige Vater ſich geäußert, habe auch das Kapitel nur deſſen 
Ausſpruch ˖verehren und demfelben fich affomodiren können *). Darauf 
hin erfolgte dann unter dem 4. September 1788 die päpftliche Be— 
tigung. 


| 8. Verfuche, die Didcefangrenzen mit den Landesgrenzen in Ueberein⸗ 
flimmung zu bringen. 

Kurz bevor die Koadjutorwahl zu Breslau erfolgte, waren num 
in’ Berlin duch den Gefandten Prinzen Reuß die bereitS mehrfad 
erwähnten Anträge des Wiener Hofes eingegangen, betreffend Die Ab- 
trennung des in Oeſterreich-Schleſien gelegenen Antheils der Breslauer 
Didcefe, wogegen die dem Prager Erzbisthum zugehörige Grafſchaft 
Slag und was ſonſt in Oberjchlefien den Sprengeln von Olmüß 
und Krafau zugehörte, dem Bisthyum Breslau zufallen jollten. Prinz 
Reuß durfte gleichzeitig einen Brief des Staatskanzlers Fürſten 
Kaunitz vom 17. Oktober 1787 abſchriftlich mittheilen?), welcher dann 
die Stelle einer Denkſchrift Über die Sache vertreten fonnte, und deffen 
Inhalt auch retrofpeftiv vieles Intereſſante darbietet. Hier wird 
Folgendes ausgeführt: Der verftorbene König habe troß des feier: 
lich ftipulirten status quo der fchlefiichen Kirche und troß der 
Generalamneftie von 1763 dem Fürftbifchoje von Breslau die Ver— 


1) Lehmann VI. 196 u. 200. 2) Ebendaſ. 200. 8) Ebendaſ. 214. 
4) Ebendaſ. 
5, In den angef. art. des Bresl. St.⸗A. MR. XII. 29, vol. 11. f. 46. 
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waltung des jenſeitigen Antheils entzogen, die Temporalien aber der 
Breslauer Kriegs- und Domänenkammer übertragen und die biſchöfl. 
Einkünfte zu andern geiſtlichen und weltlichen Auslagen verwenden 
laſſen. Der Biſchof ſelbſt ſei in Oppeln gleichſam in Gefangenſchaft 
gehalten worden, bis er ſich 1766 in den diesſeitigen Sprengel ge— 
flüchtet, wo er bis zur Stunde lebe, ohne von dem verſtorbenen 
König zurückgerufen worden zu fein oder von feinen jenſeitigen Ein- 
fünften das Mindefte erhalten zu haben. Auch der jegige König habe 
feine Wiedereinjegung abgelehnt und ſich damit begnügt, ihm eine 
jährliche Penfion von 4000 fl. anzumeifen. Von feiten Oeſterreichs 
habe man fich jeder Intervention enthalten und auch den Biſchof 
Schaffgotſch im Genuſſe feiner Einfünfte gelafjen, big man 1785 um 
jeiner beträchtlichen Schulden willen feine Güter in Tandesherrliche 
Berwaltung genommen und ihn auf eine Jahrespenſion von 4000 fl. 
geſetzt habe. 

Nachdem nun alfo der verftorbene König eine Trennung Des bieg- 
jeitigen und jenjeitigen Breslauer Sprengel3 in spirituali et temporali 
Durch einfeitiges Vorgehen de facto herbeigeführt, hätte der kaiſer— 
liche Hof wohl annehmen dürfen, daß Jenem eine rechtliche Trennung 
genehm fein würde, und in der That habe der König, als ihm 1774 
eine ſolche bei dem dereinjtigen Ableben des Fürſtbiſchofs Schaffgotich 
vorgeschlagen worden, bereitwillig zugejtimmt, daß von dieſem Zeit⸗ 
punfte an die Landesgrenzen mit den Didcefangrenzen in Ueber- 
einjtimmung gejebt würden, wie Dies der Bericht des damaligen Ge— 
Jandten, Freiheren von Swieten vom 8. Januar 1774 bezeuge. 

Die Kaiferin Maria Thereſia Habe fi) aber nun entjchloflen, 
mit der Durchführung dieſer Aenderung nicht bis zum Tode des 
Fürſtbiſchofs zu warten, fondern jchon bei der Erledigung des Olmüßer 
Bistums 1776 deſſen Erhebung zum Erzbisthum erjtrebt mit den 
zwei Suffraganbisthümern zu Brünn und Troppau, von Denen Das 
Lebtere dem Biſchof Schaffgotich zugedachht war!). Wider Erwarten 
habe nun der König feine frühere Zuftimmung zurüdgezogen unter 
Hinweis auf den Verlust, den das Breslauer Bisthum ſonſt erleiden 
würde !), und Entjchädigungen dafür verlangt, während es doch bei 


1) Ergänzt aus der Denkſchrift Lehmann V. 190. 
14* 


212 Das Bisthum Breslau nah dem Tode Friedrichs des Großen. 


der ‚Trennung vermifchter Diöceſen ſelbſtverſtändlich ſei, daß jedem 
Theile die damit verfnüpften Temporalien zuftelen und der im pro- 
teftantifchen wie im Tatholifchen Kirchenrechte anerfannte Grundſatz, 
daß jedem Landesheren das Recht zuftehe, für die Verwendung der 
geiftlichen Einkünfte feines Landes zur unmittelbaren geiftlichen Pflege 
feiner Unterthanen zu forgen am Alferwenigften von einem Könige 
hätte beftritten werden können, der von dieſem Rechte grade bei dem 
Bisthum Breslau den ausgedehnteften Gebrauch gemacht hätte. 

Man habe damals den Rüdtritt des Königs von feiner früheren 
Erklärung nur deifen oft erfahrener bedanerlichen Neigung, Die Ab- 
fichten des hieſigen Hofes in allen auch noch fo geringfügigen Ge— 
legenheiten zu kreuzen, beimefjen fönnen und nothgedrungen die Sache 
für den Augenblick fallen gelafjen, um die Erledigung des Bisthums 
abzuwarten und dann entweder im Einverftändniß mit Preußen die 
wirkliche Trennung herbeizuführen, oder dieſelbe thatſächlich in Kraft 
treten zu laffen durch diefelben Mittel, durch welche fie feitens des 
preußiichen Hofes bisher de facto beftehe. Nachdem nun aber in 
Folge des Thronwechjels die vorige Spannung zwifchen den beiden 
Höfen wefentlich nachgelaffen, ernenere man jenen Antrag und zwar 
ſchon deshalb, weil die jegt vorgenommene Beitellung eines Roadjutors 
cum futura successione den einft für die wirkliche Trennung be 
raumten Erledigungsfall wejentlich afficire und gleichfam anticipande 
in fich begreife. 

E3 handle ſich ja thatfächlih um die Erfüllung einer beftehenden 
Verabredung, welche jeden der beiden Landesherren in den Stand 
jegen jolle, die Oberleitung der bifchöflichen Verwaltung in feinen 
Staaten nach gleichen Grundjägen zu führen unter gleichzeitiger Be 
freiung von verwidelten „Einhängungen*. Diefem Bwede gegenüber 
fünne der Betrag der den beiden Breslauer Didcefanantheilen „ans 
lebenden Güter und Einfommen“ faum in Betracht fommen, da «8 
doch auch ohne fürmliche Trennung den beiden Landesherren freiftehe, 
für deren zweckmäßige inländische Verwendung zu forgen. 

Falls jedoch wider VBermuthen hierin ein Hinderniß erblickt werben 
jolle, wolle die faiferliche Negierung zum Zeichen, daß fie feinen be- 
jonderen Nuten aus der Sache zu ziehen beabfichtige, noch einen 
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zweiten Vorſchlag machen, nämlich den, daß neben den eigentlichen 
bischöflichen Einkünften auch alle übrigen geiftlichen oder Schulfapitalien 
und Einkünfte, welche aus Preußen nach Defterreich oder umgekehrt 
zu zahlen feien, wechjelfeitig eingezogen und zu eignen geiftlichen Ver: 
wendungen bejtimmt werden follten. Einige Tabellen waren bei- 
gelegt um zu zeigen, daß bei jolcher Eventualität der preußifche Antheil 
einen Ueberſchuß von mehr als 128000 fl. haben würde. 

Die Denkichrift von Kaunitz beruhte, wie jehr jie auch dem tief- 
gewurzelten Grolle ihres Urhebers gegen den großen König Ausdrud 
gab, doch im Wefentlichen auf Fridericianifchen Ideen yon der 
Ommnipotenz des Staates, aber diefelben erſchienen auch hier in jener 
Uebertrumpfung, wie fie Kaifer Joſeph II. liebte, wo jegliches 
hiſtoriſche Recht bei Seite gejchoben und alles geiftliche Eigenthum 
ohne Beichränfung für den Staat und deſſen Zwede in Anſpruch 
genommen wird mit einem Radifalismus, zu dem fich Friedrich prin- 
zipiell nie befannt hat, wenn er gleich gelegentlich in einzelnen 
Fällen um des öffentlichen Wohles willen über derartige Rechte hin- 


wegzuſchreiten fein Bedenken getragen. 


Wie ſcharfſinnig aber auch die Verpflichtung des preußifchen 


Hofes auf die öſterreichiſchen Anträge einzugehen in der Denkſchrift 
deduzirt war, fo fonnte es Doch nicht ausbleiben, daß ebenjo, wie 
. das 1776 gejchehen war, eine forgfältige Abwägung des bei dem 
Tauſche zu erwartenden Vortheils oder Nachtheils angejtellt wurde 


unter gleichzeitiger Prüfung der jest von Bjterreichiicher Seite neu 


hinzugekommenen Vorſchläge bezüglih der ſonſtigen geiftlichen 
Stiftungen nebft den zugehörigen Tabellen, welche Prüfung und der 
| am Meiften betheiligten Körperſchaft, dem Breslauer Domkapitel 
| überlaffen ward. 


Eine umfängliche Denkjchrift, die das Lehtere unter dem 21. Dezbr. 


: 1787 an den Miniſter Grafen Hoym eimreicht '), wendet fich zunädjit 
FJegen die Testen Vorfchläge des Kaunitz'ſchen Briefes. Wenn man 
| | 


1) In den oft erwähnten Alten vol. II. f. 56 fi. Das Wefentlichite der Denk⸗ 


ſchrift it in den Bericht Hoyms a. d. ausw. Amt vom 31. Dez. 1787 übergegangen, 


' Lehmann VI. 188. 
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hier auch ganz abfehen wolle von der Ungerechtigkeit, welche in der 
willkürlichen Einziehung dieſer geiftlichen Einkünfte liegen würde, fo 
zeige doch eine Prüfung der überreichten Tabellen, daß die legteren 
nicht im Entfernteften für zutreffend gelten Tünnten. Von den in den 
Tabellen aufgeführten Kapitalien und Forderungen fei ein großer 
Theil illiquid, inerigibel oder verjährt, jo daß, wenn man dieſe ab- 
ziehe und dagegen verfchiedene, hier niht angeführte, wohlberechtigte 
Forderungen, welche in den öſterreichiſchen Tabellen verſchwiegen 
würden, mit in Betracht ziehe, nicht nur von jenem Surplus von 
128363 fl. feine Rede mehr fein könne, fondern die Wagfchale nad) 
der entgegengejegten Seite ſich jenfen müffe. Aber ganz befonders 
fiele doch auch der in den öftereichischen Propoſitionen ganz unerwähnt 
gebliebene große Grundbefig des Bisthums in Oefterreichifch-Schlefien 
ins Gewicht. Derfelbe umfaffe ſechs Aemter mit fünf Städten, 
46 Dorfichaften 2c. und fo ausgedehnten Forjten längs des ganzen 
Gebirges, daß man daraus jährlich 80000 Rlaftern Holz ohne Nad;- 
theil für diefelben zu jchlagen vermöge. Bei einigermaßen verftändiger 
Bewirthichaftung müßten diefe Befigungen nad) Abzug der Steuern 
und Unkoſten einen Neinertrag von 40000 fl. gewähren. Das 
repräfentire einen Fonds von 1 Million, ein Kapital, welches man 
doch unmöglich gleihmüthig mit dem Rüden anfehn könne. Und jegt 
würde der preußischen Regierung zugemuthet, das Anerbieten kaum 
des zwanzigften Theils (nach) Abzug der ilfiguiden und inerigibeln 
Beträge) noch als generosite anzuſehn. Bon anderweitigen Kompen- 
jationen könne feine Rede fein, da der Erzbifchof von Prag in der 
Grafſchaft Glatz Nichts und der Bifchof von Olmütz nur geringe, 
noch nicht 2000 Thaler eintragende Befisungen im Bezirke von 
Raticher habe. | 

Der Biſchof von Breslau beſitze diefe theils titulo oneroso er- 
worbenen, theils auf fürmlichen Verträgen mit den Landesheren be 
gründeten Herrichaften als Fürft von Neiffe und Grottfau, und e? 
könne jogut wie jeder über der Grenze angeſeſſene Vaſall den Schub 
des Königs anrufen, falls ihm ſein Privateigenthbum genommen 
werden jollte. Der König würde, falls die Öfterreichifche Aegierung 
auf ihrem Willen bejtände, vollfommen berechtigt fein, Die Güter 
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eines in Breufiic- Schlefien angeſeſſenen öjterreichiichen Vaſallen, 
deren Einkünfte den Revenüen des jenſeitigen Bisthums-Antheils 
gleichkäme, einziehen zu laſſen. 

Die Ausführungen des Domkapitels, die ſich Hoym ganz an 
eignete!), hatten die Wirkung, daß das preußiſche auswärtige Amt 
die Öfterreichiichen Anträge höflich ablehnte. Im Wien. nahm man 
dies ruhig hin und wies ſogar das Gouvernement von Brünn au, 
in Der früher erwähnten Angelegenheit bezüglich Des Anfalls ‚der 
biſchöflichen Lehne nicht weiter vorzugehn?). Das Domkapitel ver⸗ 
faßte auch eine beſondere, dem Kaiſer zu überreichende Denkſchrift 
(Januar 1788)°). Bon Seiten Oeſterreichs wurden, wie das ja 
bereits die Kaunitz'ſche Dentihrift in Ausficht genommen hatte, bei 
der ablehnenden Haltung Preußens weitere Schritte in biefer Sache 
bis zum Ableben des Fürſtbiſchofs vertagt. 

Nachmals hat man dann, namentlich feit dem Tode Kaiſer Joſephs 
der ganzen Angelegenheit mindere Beachtung geſchenkt und ſich zu 
einem milderem Verfahren bereit finden laſſen. Am 20. Februar 
1790 war der Kaiſer geſtorben, und bereits im März d. J. vermag 
der Biſchof dem Kapitel anzuzeigen, es fei ihm Hoffnung gemacht 
worden, daß die Sequeitration feiner Güter in, Dejterreich- Schlefien 
aufhören werde, falls das Kapitel ſich für Die Bezahlung feiner 
Schulden zu verbürgen geneigt jei. Doc wird ihm nun geantwortet, 
nachdem jich jest die Umſtände geändert und ein Koadjutor zugleich 
als Fünftiger Bifchof gewählt worden, vermöge das Kapitel eine der⸗ 
artige Bürgſchaft nicht zu übernehmen, und dafjelbe lehnt dann auch 
eine im Juni deſſelben Jahres eingelaufene Bitte des Biſchofs um 
Berwendung des Kapitels für Aufhebung der ſtaatlichen Sequeſtration 
ab. Nichtsdeſtoweniger kommt das Kapitel in die Lage, am 26. Juni 
die Anzeige des Biſchofs, daß die Aufhebung der Sequeſtration 
wirklich erfolgt ſei, zu den Alten zu nehmen‘). Die ſchwerſte Sorge 

des alten Fürſtbiſchofs war damit behoben. | 


1) Lehmann VI. 188. 
3 Schreiben des Domlapitel3 an Hoym in den crw. Alten vol, II. f. 165. 
2) Ebendaſ. f. 167. 9) Kapitelgalten. 
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4 Der Resierungsantritt bed Fürſtbiſchofs von Hohenlohe. 

Inzwiſchen war nun alfo der Brinz Hohenlohe-Bartenftein Koab- 
jutor geworden, doch wie wir willen, ohne irgend welches Recht ſich 
in die Verwaltung des Bisthums einzumischen, deſſen Verwaltung 
vielmehr nach wie vor der Weihbiichof von Rothkirch weiterführte. 
Der Koadjutor war bier nur injoweit betheiligt, als er in feiner 
Eigenichaft als Dompropft an der Spitze des Domkapitels ftand, das 
ja einen gewifjen Antheil an der Verwaltung des Bisthums Hatte. 
Das Abnormale feiner Stellung, die erzwungene Unthätigfeit, empfand 
der Koadiutor ſehr wohl und fchmerzlich genug, um jo mehr, da er 
für Die neue Würde überaus anfehnliche Koften zu tragen hatte. Er 
ſah fi) 1788 genöthigt, um die Konfirmationsbulle und andere da- 
mit verbundene Ausgaben beftreiten zu können, eine Anleihe von 
130000 Thalern aufzunehmen, für welche nun die Güter des Bres- 
lauer Bistums haften follten. Zu der Anleihe bedurfte e8 Der Zu- 
ftimmung des Königs, zu der Verpfändung der Bisthumsgitter Der 


des Kapitels. Für beides ſich mit zu bemühen, Tieß fich der gefällige | 


Minifter Hoym bereit finden. Das Domkapitel, das ohnehin nod 
eine aus dem ftebenjährigen Kriege ftammende Anleihe von 80000 
Thalern auf den Schultern Hatte, erklärte nur unter einer Bedingung 
feine Zuftimmung zu der Anleihe geben zu können, wofern nämlich 


1 


die Regierung ſich geneigt finden laſſe, die jeit 1758 in Folge der 


Ungnade des Biſchofs Schaffgotich eingetretene Erhöhung des Stener- 
diviſors von 33”: auf 50 %, welche jährlich etwa 10000 Thaler 
betrug, beim Tode des Fürſtbiſchofs Schaffgotih aufzuheben und 
diefe jährliche Erjparniß dem Domfapitel zur Tilgung der neuen An- 
leihe von 130000 Thalern und dann der früheren von 80000 Thalern 
zu überweijen. Der König willigte ein, befahl aber Hoym, die weiter 
nod von dem Kapitel ausgefprochene Bitte, der König folle fich ver- 
pflichten, eine derartige Erhöhung auch für Die Zufunft nicht mehr 
vorzunehmen, als der Verfafjung des preußifchen Staates zumwiber 
und unſchicklich zu verweiien‘). Als Hohenlohe dann 1789, nachdem 
er am 27. September zu Straßburg zum Bifchofe von Leros (in 


1) Bresi. Staatsard. MR. XIII. 29a vol. I. 


| 


Bon C. Grünhagen. 217 


partibus) fonfefrirt worden, gegen Ende Oftober in Schlejien 
anlangte, ſah er fich wiederum genöthigt, Hoym um Vorſchuß 
anzugehen, und 1790 verwendet fich der Lebtere bei dem Könige 
für den Koadiutor, dem, wie er bemerkt, in der That nad) Bezahlung 
der Zinſen für jene Schuld nur im Ganzen ungefähr 2600 Thaler 
jährlich übrig blieben, eine Summe, mit der er in Breslau nicht wohl 
Hof zu halten vermöge!). Hierauf erfolgt eine KabinetSordre des 
Königs vom 30. Sanuar 1790, welche geftattet, daß dem Koabjutor 
Schon von jet an der Steuererlaß von jährlich ungefähr 10000 Thaler 
zu Gute kommen folle, den er dann bis zum Ableben des Fürſt⸗ 
biſchofs Schaffgotich verwenden dürfe, um in Breslau jubfiftiren 
zu künnen?). Allerdings war es mit dem bloßen Subfiftiren nicht 
gethan. Die hervorragende Stellung des Prinzen Roadjutor machte 
demſelben eine gewiſſe Nepräfentation zur Pflicht, und grade im 
Jahre 1790, wo der König im Sommer einige Monate hier ver- 
weilte und ein Feſt ſich an das andere reihte, machten derartige 
Ansprüche ſich bejonders geltend. Die beiden Male, am 13. und 
18. Auguft, wo der König, der Kronprinz, die Herzöge von Weimar 
und Braunfchweig mit ihrem Gefolge und den Spigen der Breslauer 
Behörden die Säfte des Koadjutors gewejen find, waren jehr ge- 
eignet, fich für des Letzteren Kaſſe fühlbar zu machen, fo daß es 
wohl erflärlich wird, wenn derjelbe 1791 wiederum um eine Voraus» 
bezahlung von 18000 Thalern aus den ihm überwiefenen Revenüen 
anfuchte®), und 1793 fehen wir den aus der Gejchichte des Breslauer 
Aufftandes befannten, in den Geldfachen vornehmer Herren immerfort 
beichäftigten Geheimrath Werner bei den ſchleſiſchen Stiftern umber- 
reifen, um im Intereſſe des Koadjutors Dedung für eine Anleihe 
deſſelben von 15500 Thalern zu erlangen *). 

Der Koadjutor befaß gar fein Privatvermögen, und wenn feine 
Pfründen zu Straßburg, Köln (wo ihm 1789 auch die Propftei zu 


ı) Bresl. Staatsardh. f. 78. 2) Ebendaſ. f. 79. 

3 Rotulus der Kab.-Ord. auf dem Bresl. St.⸗A. VI. 219. Kabinetsordre 
vom 4 Janunar 1792. 

4) Bresl. Staatsarch. MR. XII. 29a f. 98. 
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St. Gereon zugefallen war) und Breslau nebſt den nicht unbeträdht- 
lichen, hier ihm zugewiefenen Einfünften aus dem Bisthum für einen 
Andern vielleicht zugereicht hätten, jo reichten jie Doch ihm nicht aus. 
Einen gewiffen Hang zur Prachtliebe konnte er nicht verleugnen, für 
das Ameublement feiner Breslauer Probjtei befennt er felbft 12.000 
Thaler ausgegeben zu haben!). Es war erflärlich, wenn er. den 
Augenblick herbeifehnte, wo ihm die wirkliche Uebernahme des Bisthung 
Breslau. nach allen Seiten hin freiere Hand verfpradh; er begrüßte 
es daher mit Freuden, als gegen Ende des Jahres 1793 der greife 
Fürftbiichof Schaffgotich ihm das Anerbieten machte, gegen Gewährung 
einer mäßigen Penfion ihm das Bisthum abzuireten. Am 18. Novbr. 
erhält das Breslauer Domkapitel von der Sache Kenntniß, und deſſen 
Bertrauensmann Konſiſtorialrath Scholtz begiebt fih nad) Fohannes- 
berg, um weiter mit Schaffgotich zu verhandeln. Anfangs ließ ſich 
Alles gut an. Graf Hoym wünſchte dem. Koadjutor Glück Ddazn, 
und der König extheilte willig unter dem 20. Dezember 1793 feine 
Erlanbniß zur Annahme?). Aber als nun die Sache formell aus 
geführt werden jollte, erhob das auswärtige Amt Bedenfen. Da bei 
dem hoben Alter des Fürſtbiſchofs fein Ableben Doch in nicht -ferner 
Zeit zu erwarten ftehe, erjcheine es wenig zwedmäßig, jebt noch 
dem ohnehin von Echulden gedrüdten Bistum neue Laften auf 
zubürden, ganz abgejehen davon, daß ficherlich von Bfterreichiicher 
Seite wieder allerlei Schwierigkeiten erhoben werden würden. Jeden⸗ 
falls werde der abzujchließende NRefignationsvertrag feitens der 
preußiſchen Regierung forgfältig geprüft werden müſſen. ‘Der -Road- 
intor nahm die Aeußerung dieſer Bedenken jehr empfindlich auf 
und wollte in dem ganzen Arrangement eine nur die beiden Prälaten 
und das Domkapitel betreffende Angelegenheit erblicken?), mußte 
aber erleben, daß, da ebenjowohl der König als Hoym die Bedenken 
des auswärtigen Amtes für gegründet anſahen, eine Königliche Ver— 
fügung vom 6. April 1794 die Ertheilung der formellen Zuftimmung 


1) Brest. Staatsardh. a. a. O. f. 102. 2) Rot. der Kab.-O. VI. 222. 
3) Lehmann VII. 100. Dank der großen Liebenswürdigkeit des Herausgebers 
vermochte ich die Ausbängebogen des neuen Bandes zu benugen. 
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von weiteren Eröffnungen des. Koadjutors über die Bedingungen des 
Refignationsveitrages: abhängig machte und amdererfeit3 unbedingt 
Darauf bejtehen zu - müffen erklärte, .daß weder das Bisthum -mit 
neuen "Schulden : belaftet,. noch der Bischof aus den Einkünften: des 
preußifchen Antheils' irgendwie entfchädigt werde, da man im Gegen: 
theil vorausſetze, daß das dem Lebteren bisher von. Preußen ‚gezahlte 
Jahreseinkommen von 4000 fl. mit der Nefignation in Wegfall 
füme.').. Daraufhin giebt der Koadjutor in einem Immediatſchreiben 
än den König vom 14. April, aus dem. man’ dag Schmerzliche : des 
Opfers. deutlich herausfühlt, den ganzen Plan-auf?). Bon dem 
Augenblicke an, ſchreibt er, wo er nicht mehr habe zweifeln dürfen, 
daß der König Die Nefignation mißbillige, Habe er auf den.: Plan 
Verzicht geleiftet. Daß für ihn. der Wille feines Souveräns Gefeb 
fei, glaube er St. Majeftät damals bewiefen zu haben, als er fidh 
der ihm erft nach feiner Wahl kundgethanen Weifung ſich in Die geift- 
fichen Gefchäfte des Bisthums nicht zu mischen ?) ohne jede Ein- 
wendung unterworfen. habe, obſchon er doch. vermöge feiner. Wahl 
und bei der Behinderung des .Bifchofs eben für diefe- Gejchäfte be- 
rufen” zu fein hätte glauben dürfen und andererfeitß eine ſolche Ver— 
urtheilung zur Unthätigkeit und zu einen ganz nußlofen Dafein ihn 
in den Augen des Publitums hätte. herabfegen müſſen. Das Alles 
aber habe ihn weniger ‚gefchmerzt als der ihm jeßt ſeitens des aus— 
wärtigen Amtes gemachte Vorwurf der Undankbarkeit für die vielen 
ihm ‚vom König erwiejenen Wohlthaten. Der Lebtere antwortete in 


+ 
mn — — — 


1) Bresl. St.⸗A. MR. XII. 29, vol. II. f. 249. 2) Lehmann VII. 108. 

3) Diefe thatſächliche Anführung Tann nicht als "zutreffend angefehen werben, 
wofern man’ nicht etwa annehmen will, daß Hohenlohe von jenen dreißig Artikeln, 
welche der von ihm gewählte Profurator, der Breslauer Dechant, in feinem Namen 
vor der Wahl am 12. November 1787 unterfchrieb, und von denen Artifel XI. 
bereits jede Theilnahme des Koadjutors an der Regierung des Bisthums ausſchloß, 
vorher feine Kenntniß gehabt habe. Allerdings wird die Möglichkeit nicht aus— 
zuſchließen ſein, daß der Breslauer Prokurator auf ſeine Vollmacht geſtützt und viel⸗ 
leicht von dem Domkapitel gedrängt, eine Eigenmäditigfeit begangen habe, die. dann 
Hohenlohe fo verftimmte, daß er, wie wir noch im Texte fehen werden, faum auf 
den bifchöflihen Stuhl gelangt, eine Verſetzung nach einem andern Bisthum erfehnt 
und die dreißig Artikel zwar fpäter noch einmal ſelbſt unterfchreibt, aber erft einige 
Monate nach feiner Einführung, alfo anjcheinend erft nach, weiteren Verhandlungen. 
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jeiner wohlmwollenden Art, er hege Gefühle der Achtung und Freund⸗ 
ichaft fir den Bringen, vermöge aber deshalb nicht auf Prärogative 
zu verzichten, Die ihm von Rechtswegen zufämen. 
Nicht lange Zeit brauchte der Koadiutor um das Scheitern jener 
Refignationspläne zu trauern. Am 5. Januar 1795 ſtarb Fürſt⸗ 
bifchof Schaffgotich in Yohannesberg. Für die Nachfolge des Prinzen 
von Hohenlohe-Bartenftein war ſchon bei deifen Koadjutorwahl Alles 
jo vorgefehen worden, daß nur Formalien zu regeln biieben, bei 
beren Erledigung das auswärtige Amt den fachlundigen Ausführungen 
des ſchleſiſchen Ministers von Hoym ſich anfchließend nur eine Be- 
ftätigung des bei der Koadjutorwahl von 1787 erlafienen Placitum 
regium für nöthig fand '). | 

Als einzige Schwierigkeit blieb die Frage, inwieweit Hohenlohe 
von Öfterreichifcher Seite Anerkennung finden, und ob die Pläne einer 
Lostrennung des öſterreichiſchen Antheild wieder aufgenommen werden 
würben. Es mußte hier üble Befürchtungen erweden, als unmittelbar 
nad dem Tode des Fürftbiichof8 auf Anordnung des Brünner Land- 
rechtes (Gerichtsbehörde) der Nachlaß des Kirchenfürjten ſowie ſämmt⸗ 
liche Koftbarkeiten dejjelben mit Bejchlag belegt und nad) Brünn ge- 
ſchafft und alle bifhöflichen Beamten an die Sequeftrationstommiffion 
gewiejen wurden. Allem Anſcheine nach brachte man in Berlin, auch 
ohne daß die Abtrennungspläne Direkt wieder angeregt worden wären, 
jene Maßregeln mit diefen Wbfichten in Verbindung und erhob durch 
den preußifchen Gejandten in Wien fehr entjchiebenen Proteſt gegen 
das Eine wie das Andere. So weit, hieß es hier, könne des Kaiſers 
Majeftät ihre Iandesherrlihe Gewalt unmöglih ausdehnen, daß fie 
auswärtigen Biſchöfen ihre Diöceſen und weltlichen Befigungen in 
ihrem Lande wegnehmen und abziehen und eigne einheimische Befig- 
thümer daraus errichten könne. Die gedachten Friedenstraftate (von 
1742) würden durch eine fo willfürliche Zerjtüdelung der biſchöf— 
fichen Breslauifchen Didcefe und Befigungen offenbar infringiret 
werden. „Ihr habt Dagegen ungejäumt die ſtärkſten Vorftellungen 


1) Bom 1. Yebruar 1795. Lehmaunn VII. 195. 
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bei der Behörde zu thun und feierlicht Proteftationg gegen dag Vor— 
haben des dortigen Hofes einzulegen, auch alles Mögliche anzuwenden, 
damit derfelbe von diefem unrechtmäßigem Vorhaben abjtehe und der 
Fürſtbiſchoff von Breslau zum völligen Genuß feines Bisthums 
gelange '). 

Sleichzeitig rief man den Beiſtand des Papftes an, da man doch 
unmöglich annehmen könne, daß diefer den Kaifer ganz nad) feinem 
Gefallen über die Diöcefen und die geiftlichen Pfründen Disponiren 
lafjen werde?), und wirklich erhielt der Nuntius zu Wien den Auf- 
trag die preußischen Vorftellungen zu unterftügen ?). | 

Den aber, der am Allermeiften an der ganzen Angelegenheit be» 
theiligt war, den Koadjutor, jehn wir in eigenthümlicher Weife zur 
Seite jtehen. Er weilt faft die ganze erite Hälfte des Jahres 1795 
in Berlin, und die Nachricht von dem Tode feines Vorgängers 
Schaffgotich (5. Januar) ruft ihn nicht nach feiner bifchöflichen Re— 
fidenz Breslau; im Gegentheil wirft er bei dem Minifterium aus, 
daß er die Nebernahme der Negierung durch einen Mandatar voll- 
ziehen laflen dürfe *), während er dabei in Berlin den *eutfcheidenden 
Kreifen anjcheinend gauz fern bleibt; dafür fpricht wenigſtens Die 
merkwürdige Eingabe, die er unter dem 27. März 1795 an den König 
richtet: bei feinem lebhaften Dankgeſühl dem Könige gegenüber ſchmerze 
es ihn tief, ſich als den Gegenstand anjehn zu müſſen, der DVer- 
onlafjung biete, das Einvernehmen (zwijchen den beiden Höfen), an 
dem doch fo viel Fiege, zu ftören, und er bitte den König, eventuell 
feinen Rücktritt und feine Verſetzung nad) dem grade erledigten Big» 
thume Ermeland zu genehmigen®). Ob Hohenlohes Wunſch einer 
Berjegung nad) einem andern Bisthume zugleich aus einer Verftimmung 
gegenüber feinem Domkapitel entfprang und vielleicht in einem ge- 
wiſſen Zuſammenhange ftand mit feiner gezwungenen Unthätigfeit ala 
Koadjutor und dem oft erwähnten dreißig Artikeln, ift nicht feitzu- 
ftelen. Damals, Ende März 1795, belehrte ihn das auswärtige 
Amt, daß feine PVerfon mit den Hfterreichifchen Plänen Nichts zu 


1) Lehmann VII. 227. 2) Ebendaf. 3) Ebendaf. 272. 
4) Die erw. Alten zeigen das deutlih. 9) Lehmann VII. 234. 
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thun babe, und daß er deshalb gut thun würde, den eingeſendeten 
Brief an den Kaifer. nicht abzuſchicken, da derfelbe :nicht zum: Zwecke 
führen. würde, wohl aber fei .es.nöthig, daß der Bischof. durch. einen 
Agenten- in Wien ſeine Rechte muthig behaupten ‚und vertheidigen 
laſſe'). Ob das Letztere erfolgt ift, willen wir nicht; unter Dem 
27. April jchreibt Hohenlohe noch aus Berlin an Hoym: „ich: hoffe, daß 
endlich die Ungewißheit über mein Schidjal ein. Ende haben und ich 
bald werde von meinem Bisthume werde. Befih. ergreifen Fünnen.“ 2). 

Bezüglich des preußijchen Antheils hatte. nun einer ſolchen Befik- 
ergreifung nie Etwas im Wege geftanden,; aber auch bezüglich Des 
Öfterreichifchen .Antheils fingen die Schwierigkeiten an ſich zu ebnen. 
Aus. Rom ‚war bereits. im März 1795 die Nachricht Tingetroffen, an 
den päpftlichen Stuhl feien noch Feinerlei Anträge Defterreichd wegen 
einer Trennung der : Didcefanantheile : gefommen, und. der leitende 
Minifter Freiherr von Thugut empfing die energijchen Vorſtellungen 
des preußischen Gefandten Luchefini, als ob es fich für ihn um. eine 
ganz ‚unbefannte Sache handle, und in der That fielen in einer Zeit, 
wo die dritte Theilung Polens große Landerwerbungen für. Defter- 
reich in Ausficht ‚stellte, und wo der Rücktritt Preußens von der 
Koalition gegen Frankreich die europäiſchen Großmächte in gewaltige 
Aufregung brachte, die Befigungen, des. Breslauer Biſchofs jenfeits 
der: preußischen Grenze nicht ſchwer genug ins Gewicht, um den Schon 
vorhandenen Gegenjab gegen Preußen noch zu verjchärfen, namentlid 
da Raifer Franz II. ebenjowenig wie fein Miniſter Thugut Neigung 
hatten, etwa: im Geijte von Joſeph II. und Kaunig das Verhältnig 
des Landesherrn zu den geiſtlichen Gewalten zu einer er Prinzipienfrage 
zu machen. 

So erhielt denn der preußiſche Geſandte Mitte Mai. eine. & 
Öffnung des öſterreichiſchen Miniſteriums, melche ſich begrügte,  be- 
züglich ver Tauſchpläne die Bereitwilligkeit derjelben zu „einer billigen 
und. dev wechjeljeitigen Konvenienz angemeſſenen Ausgleichung“ aus- 
zufprechen, ohne. auf eine folche Hinzudrängen und bezüglich der 
Schritte der Brünner Gerichtbehörde einen Bericht derfelben ab- 


1) Ebendaſ. 285. 2) Die erw. Alten vol. IIL:£; 58. 
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fehriftlich einfandte zum Nachweife, daß bei deren Maßnahmen nur 
die Abficht vorgewaltet habe, zu verhüten, daß nicht nach dem Tode 
des Fürjtbifchofs in dem „fait ganz unbewohnten Schloffe Johannes 
berg“ Entfremdungen der Werthſtücke vorfielen. Wie wenig nun gleid) 
die Brünner Auseinanderjegungen die totale, über die. bischöflichen 
Güter verhängte Sperre zu rechtfertigen vermochten, fo geftattete doch 
die Erflärung, daß der Wiener Hof für jest nicht auf einer Durch- 
führung der Taufchprojefte bejtehen wolle, auf der Grundlage des 
status quo vorzugehen. Ä 

Am 8. Anguſt 1795 erjchien der Bring Hohenlohe in Breslau 
und verabredete mit dem Domkapitel das Erforderliche über feine 
Einführung, die am 27. August. erfolgte. Das Kapitel holte ihn in 
feierlichem Zuge nach der Domkirche ab, und nachdem dort die päpft- 
liche Konfirmationsbulle verlefen und der Biſchof vor dem Hochaltare 
fnieend den üblichen Eid, die Rechte des Bisthums und die Immu— 
nität des Kapitels aufrecht erhalten zu wollen geleiftet, beftieg er den 
biſchöflichen Thron'). Auffallen kann es, daß erſt unter‘ dem 
13. November der Weihbifchof dem Kapitel jene mehrfah erwähnten 
dreißig Artifel mit der Unterfchrift des Biſchofs vorzulegen vermag ?). 

Als Hohenlohe jo fein Amt als Bifchof angetreten, wandte er 
wie das Domkapitel jih an den Kaifer um Uebergabe des diter- 
reichijchen Antheils. Aber Hier blieb die Entjcheidung lange aus. 
Noch im September 1795 widerräth der preußifhe Geſandte in 
Wien, Ludefini, ein perjönliches Erfcheinen des Fürſtbiſchofs in der 
Öfterreichifchen Hauptſtadt, ſchon weil bier (jedenfalls : wegen des 
Bajeler Separatfriedens) unter allen Klaffen der Bevölkerung eine 
unglaublich gehäfjige Stimmung „gegen Alles was preußiſch iſt“, 
herrſche?). Erſt im März 1796 erhielt er die Aufforderung. deu 
Lehnseid in Wien zu Teiften, was er durch feinen dortigen Bevoll—⸗ 
mächtigten, den niederöfterreichifchen NRegierungsrath Freiherrn von 
Müller ausführen laſſen zu wollen erklärte. Außerdem empfing er eine 
vom 12. April datirte Zufchrift des Mähriſch-Schleſiſchen Guberniums, 


1) Schlef. Zeitg. v. 29. Aug.‘ 2) Rapitelsakten. 
8) Lehmann VII 289. 
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welche im Eingange die der öſterreichiſchen Negierung imputirte 
Abficht einer „eigenmächtigen, gewaltfamen Trennung des Bisthums- 
bezirks“ weit von ſich wies, aber dem Bilchofe gewille Bedingungen 
für die wirkliche Uebergabe des öfterreichifchen Antheils ftellte. ‘Diele 
beftanden darin, daß der Bifchof für den öfterreichifchen Antheil einen 
„eignen erbländifchen, mit der bifchöffichen Würde verjehenen General- 
vifar” dem Kaifer zur Beftätigung vorjchlüge und diejen mit hin- 
länglicher Vollmacht verfähe, um im Bereine mit dem erforderlichen 
Konfistorialperfonale „den diesfeitigen Antheil nach dem ganzen Um- 
fange des bifchöflichen Oberhirtenamtes ohne Beichwerde und Anſtand 
zu verwalten)“. Außerdem ſolle der Biſchof fich verpflichten, dem 
fühlbaren Mangel an Anftalten „zur Unterhaltung theologifcher Zög- 
linge“ abzuhelfen, ein Emeritenhaus und ebenso ein Demeritenhaug für 
den Merus des öſterreichiſchen Antheils zu fchaffen und für alle dieſe 
Bebürfniffe angemefjene Beträge aus den biſchoflichen Einkünften aus⸗ 
zuſetzen. 

Nachdem dieſe Bedingungen auch dem Domtapite mitgetheilt 
worden waren?) und diefes eine Deputation an den Fürſten zur Ber- 
handlung darüber erwählt hatte, antwortete der Fürftbiichof nad) 
Brünn, dab es fein vorzügliches Beftreben fein werde, den bezeid)- 
neten Mängeln in dem döfterreichifchen Antheile eheſtens abzubelfen, 
und daß er zu feinem Vertreter den bewährten bisherigen Vikariats⸗ 
verwefer, Offizial und geiftlichen Rath Joh. Lindner vorjchlage, und 
es ward dann thatfächlich feiner Uebernahme der bifchöflichen Re 
gierung auch in dem jenfeitigen Antheile fein Hinderniß in den Weg 
geftellt. 

Wenn einſt Joſeph i. und Kaunitz seiner Zeit an der Wahl des 
Koadiutors deshalb feinen Antheil hatten nehmen mögen, weil 
fie nah dem Mbleben von Schaffgotſch deſſen Nachfolger 
von dem üfterreichifchen Antheil in demjelben Maße wenigitens 
faktiſch ausgejchloffen jehen wollten, wie dies Schaffgotic) von Dem 
preußifchen gewejen war, jo hatte man diefe Abficht fallen laſſen 


1) Brest. St.⸗A. MR. XIII. 29, vol. TIT. f. 96. 
2) Am 29. April 1796, Kapitelsalten. 
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und geitattete nun doc) dem neuen Bifchofe die Reſidenz in Johannes⸗ 
berg und die Ausübung ſeiner geiſtlichen Würde auch jenſeits der 
preußiſchen Grenze. Nur verlangte man wenigſtens einen beſondern 
Weihbiſchof als Generalvikar in Oeſterreich⸗Schleſien, eine Forderung, 
die nun Hohenlohe ſchon wegen der großen Koſten, die ihre Erfüllung 
verurſacht haben würde, äußerſt verdrießlich war. Ueber dieſen 
Punkt haben dann Unterhandlungen noch viele Jahre geſchwebt, bis 
man endlich in Wien auch hierin nachgegeben hat. 

Es war ein milder und wohlwollender Kirchenfürſt, dem es ſo 
beſchieden war, das lang: Getrennte wieder zu vereinen und -in.der 
althergebrachten Weife diesjeit3 und jenfeit3 der preußiſchen Grenze 
feine Schäflein zu weiden. Leutſelige Freundlichkeit und Gerechtigfeits- 
liebe haben ihn in feiner ganzen großen Diöcefe die Herzen ge- 
winnen lafjen, und jelbit die Bürger von Jauernig haben es ver- 
hältnigmäßig fchnell verfchmerzen gelernt, daß das ihre Häufer über- 
tragende Schloß nicht länger der Sig einer fürftlichen Hofhaltung 
blieb, fondern nur ein gern aufgefuchter Sommeraufenthalt für einige 
Monate wurde. Wohl verſchwand jet das Theater und die Kapelle, 
und für deren Leiter, den trefflichen Mufifer Dittersdorf, Hat mit 
feiner Entlaffung bei farger Penſion eine Zeit betrüblicher Ent- 
behrungen begonnen '), aber man freute fich doch in Jauernig, als 
der neue Biſchof die Mittel fand zu dem ſchon fo lange nöthigen 
Umbau, der dem Schlojje Fohannesberg, abgejehen von manchen erſt 
ipäter gejchaffenen Parkanlagen, mit feinem Thurme und feinen ge: 
mauerten Terraſſen im Wejentlichen die Geftalt gegeben, in der es 
ung heut entgegentritt?). 


1) Allgem. dtſche. Biogr. V. 265. 
2) Peter, Burgen und Schlöffer im Herzogthum Schlefien I. 221. 


Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleftend. Bb. XXVILL 15 


VI. 
Leonhard Aſenheimer'), ein ſchleſiſcher Feldhauptmanun. 
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Die Hoffnungen, welche die Schleſier für die Sicherheit ihres 
Landes im Innern und den Schutz gegen äußere Feinde auf König 
Albrecht geſetzt hatten, ſanken mit ihm ins Grab, als ihn im Oftober 
1439 nad) kurzer Negierung eine plögliche Krankheit hinraffte. 
Ber der Unficherheit der allgemeinen politischen Verhältniſſe in dent 
böhmifch ungarischen Neiche, bei dem Mangel an einem allgemein 
anerkannten, thatkräftigen Herrfcher erwachte in Schleſien jelbjt die 
alte Raub» und Fehdeluft jtärfer als je, und der öſtliche Nachbar, 
Polen, erneuerte die Bemühungen, Schlefien auf feine Seite zu ziehen. 
Aber die Verhandlungen des jungen Polenfünigs Wladislam und 
jeiner Räthe mit dem maßgebendften Faktor der nieder- und mittel- 
ſchleſiſchen Stände, den Breslauern, fcheiterten an deren energifcher 
Barteinahme für ihre Erbherrin, die Küönigin-Wittwe Elifabeth, und 
ihren unmündigen Cohn Ludislaus?). Mit Waffengewalt gegen die 


1) Eingehend beihäftigen fi mit Afenheimer 1. Klofe, Dokument. Gedichte 
von Breslau 11. 1. ©. 447—468. 2. J. Heyne in den Schliefifchen Provinzial⸗ 
blättern 1849 1. ©. 112— 117, wicderaufgenommen in feine „Geſchichte der Stadt 
und des Fürftentbums Wohlau“ ©. 145-150 und in feiner „Dokument. Ge 
ſchichte des Bisthums Breslau“ III. S.83--90. 3. Ermiſch in der „Zeitſchrift des 
Vereins für Geſch. und Alterth. Schleſiens“ XIII. 2. ©. 318-3. | | 

2) Vgl. Ermiſch, Zeitſchrift AI. S. 5—14; Caro, Gefchichte Bolens IV. 
©. 289 f.; Grünhagen, Geſch. Schlefiens I. ©. 271 f. 
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ſchleſiſchen Anhänger Elifabethbs vorzugehen, daran konnte SBolen, 
defjen Kräfte damals durch den Kampf mit der Königin um bie un- 
garifche Krone in Ungarn felbit in Anfprud genommen waren, zu: 
nächit nicht denfen; feine feindjelige Gefinnung gegen den Deutjchen 
Nachbar trat nur gelegentlich verichiedener Grenzfehden und häufiger 
Handelsftörungen zu Tage!). Erſt das Jahr 1442 brachte für 
Schleſien ſelbſt jchwere Zeiten. Ermuthigt durch die Erfolge des 
vorhergehenden und des beginnenden neuen Yahres?), von ber 
Hoffnung auf eine baldige günstige Entfcheidung in Ungarn beſeelt, 
entichloß fich ‚die Königin, auch von Schlefien ans den Kampf gegen 
den Bolenkönig mit aller Schärfe aufzunehmen. 

Der Feldhauptmann, dem ſie diefe Aufgabe anvertraute, war 
der in ihrem Dienjte Schon erprobte Leonhard Ajenheimer. Seiner 
Herkunft nad) gehörte er ficherlich ‚zu dem niederbayrifchen Ritter⸗ 
geichlecht der Ajenhaimer, deſſen Name an den in Apians Topographie 
des bayrifchen Landes genannten „pagus Asnhaim?)“, fw. von Paſſau, 
anfnüpft; Träger dieſes Namens finden fich Ende des XIV. und im 
XV. Sahrhundert wiederholt in Aufzeichnungen über öffentliche . und 
privatvechtliche Verhältniffe Bayerns). In welchen verwandtichaft- 
fichen "Beziehungen zu ihnen Leonhard Afenheimer, der ſich übrigens 
in feinen Briefen verfchieden fchreibt °), geitanden hat, Täßt fich nicht 





) Bel. Ermiſch a. a. O. ©. 14 f. 

2) Caro IV. S. 239; Falady, Geh. Böhmens IV. 1. ©. 58 ff. und ©. 71; 
ſerner das für die Page des Polenkönigs wichtige Schreiben beffelben an Biemowit 
don Maſowien vom 14. Oftober 1441, bei Lewidi, Codex epistölaris saeculı 
deeimi quinti, Tom. 11. ©. 424 f. (XII. Bd. der Monum. medii aevi. historiea res 
gestas Poloniae illustrantia). 

3) Im Bezirksamt Pfarrkirchen an der Rott, einem linken Zufluß des Sun, vgl. 

Oberbayeriſches Archiv für vaterl. Geſch. Bd. 39. Philipp Apians Topographie 
ui w ©. 249: „Asnhaim pagus, nobilis domus“. 

9) So z. 2. Otto Afenhaimer 1355 im XXVIII Bd. des Oberb. Acchirs 
und 1402 in Monumenta Boica IV. ©. 491. -- Chunvat der Aſenhaymer in: 
Verhandlungen des hiſtoriſchen Vereins für Niederbayern XV. ©. 63, anno 1408. 
— Hans A. 1428 in Monum. Boica IV. ©. 378. — Ulrich A., ein Stadtſoldner 
in München, 1465. Oberb. Archiv XIII. S. 317. 

6) Neben „Lenhard von Aſenheim“ (Aſenheimer) häufig „Lenhard Lienhart) 
von Azenhaim“. Sein Wappen zeigt einen männlichen, ſtark behaarten Kopf mit 
Kinnbart, nach rechts fchauend. 
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Die Hoffnungen, welche die Schleſier für die Sicherheit ihres 
Landes im Innern und den Schutz gegen äußere Feinde auf König 
Albrecht geſetzt hatten, ſanken mit ihm ins Grab, als ihn im Oltober 
1439 nach kurzer Regierung eine plötzliche Krankheit hinraffte. 
Bei der Unſicherheit der allgemeinen politiſchen Verhältniſſe in dem 
böhmiſch- ungariſchen Reiche, bei dem Mangel an einem allgemein 
anerfannten, thatfräftigen Herrſcher erwachte in Echleften ſelbſt die 
alte Raub- und Fehdeluft ftärker als je, und der öſtliche Nachbar, 
Polen, ernenerte die Bemühungen, Schlefien auf feine Seite zu ziehen. 
Aber die Verhandlungen des jungen Polenkönigs Wladislaw und 
jeiner Räthe mit dem maßgebenditen Faktor der nieder- und mittel- 
ſchleſiſchen Stände, den Breslauern, fiheiterten an beren energifcher 
Parteinahme für ihre Erbherrin, die Königin-Wittwe Elifabeth, und 
ihren unmündigen Eohn Ladislaus?), Mit Waffengewalt gegen bie 


1) Eingehend beichäftigen fich mit Afenheimer 1. Klofe, Dokument. Gefchichte 
von Breslau 11. 1. S. 447—468. 2. 3. Heyne in den Schlefifhen Provinzial⸗ 
blättern 1849 1. ©. 112— 117, wiederaufgenommen in feine „Geſchichte der Stadt 
und des Fürftentfums Wohlau“ &. 145-150 und in feiner „Dolument. Ge 
ſchichte des Bisthums Breslau” III. S. 83--90. 3. Ermiſch in der „Zeitſchrift des 
Vereins für Geſch. und Alterth. Schleſiens“ XIII. 2. S. 318 -324. 

2) Bol Ermiſch, Zeitſchrift XII. S. 5—14; Caro, Geſchichte Polens IV. 
S. 289 f.; Grünhagen, Geſch. Schleſiens I. ©. 271 f. 
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Ichlefifchen Anhänger: Elifabethg vorzugehen, Daran. Tonnte Polen, 
befien Kräfte damals durch den Kampf mit der Königin um bie uns 
garifche Krone in Ungarn felbit in Anfpruch genommen waren, zu⸗ 
nächft nicht denken; feine feindfelige Gefinnung gegen den deutſchen 
Nachbar trat nur gelegentlich verjchiedener Grenzfehden und häufiger 
Handelsftörungen zu Tage!). Erſt das Jahr 1442 brachte für 
Schlefien ſelbſt jchwere Zeiten. Ermuthigt durch die Erfolge des 
vorhergehenden und des beginnenden neuen Jahres?), von der 
Hoffnung auf eine baldige günftige Entſcheidung in Ungarn beſeelt, 
entichloß fich die Königin, au) von Schlefien aus den Kampf gegen 
den Polenkönig mit aller Schärfe aufzunehmen. 

Der Feldhauptmann, dem fie diefe Aufgabe anvertraute, war 
der in ihrem Dienſte Schon erprobte Leonhard Ajenheimer. Seiner 
Herkunft nad) gehörte er ficherlich -zu dem niederbayriſchen Ritter⸗ 
geichlecht der Aſenhaimer, dejjen Name an den in Apians Topographie 
des bayrischen Landes genannten „pagus Asnhaim?)*, ſw. von Paſſau, 
anfnüpft; Träger dieſes Namens finden fi) Ende des XIV. und im 
XV. Sahrhundert wiederholt in Aufzeichnungen über öffentliche und 
privatvechtliche Verhältniſſe Bayerns*). In welchen verwandtſchaft⸗ 

Hihen "Beziehungen zu ihnen Leonhard Afenheimer, der ſich übrigens 
in teinen Briefen verſchieden ſchreibt“), geſtanden hat, läßt ſich nicht 


Pr Ermiſch a. a. O. S. 14 f. 

2) Caro IV. S. 239; — Geſch. Böhmens IV. 1. ©. 58 ff. und ©. 71; 
ferner das für Die Lage des Polenkönigs wichtige Schreiben deſſelben an Ziemowit 
von Maſowien vom 14. Oktober 1441, bei Lewicki, Codex epistolaris saeculı 
deeimi quinti, Tom. II. ©. 424 f. (XII. Bd. der Monum. medii aevi. historiea res 
gestas Poloniae illustrantia). 
| 3) Im Bezirksamt Pfarrkirchen an der Noit, einem linken Zufluß des Inn, vgl 

“ Oberbayerifches Archiv für vaterl. Geſch. Bd. 39. Bhilipp Apians Topographie 
u. ſ. w. S. 249: „Asnhaim pagus, nobilis domus“. 

9) So z. B. Otto Aſenhaimer 1355 im XXVIII. Bd. des Oberb. Archivs 
und 1402 in Monumenta Boica IV. S. 491. -- Chunrat der Aſenhaymer in: 
Berhandlungen des hiſtoriſchen Bereins für Niederbayern XV. S. 63, anno 1408. 
— Hans U. 1428 in Monum. Boica IV. ©. 378. — Ulrich A., ein ‚Stabtjötbner 
in München, 1465. Oberb. Ardiv XIII. ©. 317. 

5) Neben „Lenhard von Ajenheim“ (Afenheimer) häufig „Lenhard (Lienhart) 
von Azenhaim“. Sein Wappen geigt einen männlichen, ftart behaarten Kopf mit 
Kinnbart, nach rechts ſchauend. 
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feftitellen. Ueberhaupt find die Nachrichten über ihn, bevor . fein 
Geſchick ihn nach Schleſien führte, äußerſt dürftig. Friedrich ILL, 
der Vormund des jungen Ladislaus Poſthumus, hatte Aſenheime. 
für; Elifabeth angeworben, und von ihr hatte er die Hauptmannfchaft 
über die mährische Burg und dag Dorf Pohrlig an der Iglawa, 
ſüdlich von Brünn, erhalten‘). In den Fehden zwifchen dem 
böhmifchen und mährijchen Adel im Jahre 1440 gehörte er zu den 
hartnädigiten Parteigängern der Königin, bevor dieſe fich noch mit 
König Friedrich wegen der Vormundſchaft geeinigt hatte. Yon ben 
Berhandlungen, welhe am 11. Auguft in Meferitih (Mähren) zur 
Schlichtung der Fehden zwifchen den Nachbarländern unter Zeitung 
der. angejehenjten Großen und durch Vermittlung Hafchfes von Wald» 
ftein jtattfanden, wurde Ajenheimer neben einigen Rittern beider 
Parteien ausgeſchloſſen?). Als aber Friedrich ihm und feinen Leuten 
den ausftehenden Sold nicht zahlte, jagte er dem Könige felbjt im 
März 1441 Fehde an?) und hielt fih an den Waarenzügen der 
Wiener Kaufleute ſchadlos; doch ſchon im April wurde das gute Ein- 
vernehmen zwifchen ihm und dem Könige wieder hergeftellt. Damals 
ſcheint er auch mit Heralt von Kunſtat in Feindſchaft gerathen zu fein. 
Wenigſtens wurde diefem mit bejonderer Beziehung auf Afenheimer 
am 7. uni ficheres Geleit nad) Brünn von mährifchen Herren ge- 
währt*). Gegen Ende des Jahres hatte er zufammen mit Rüdiger 
von Starhemberg und Linhart Arber die Beligungen des Yan Czapek 
von San, feiner Zeit eines der gefährlichiten Heerführer der Huffiten, 
angegriffen, der damals als Hauptmann des polnifchen Königs in 
Ungarn ftand ’). Das ift gewiß: an rückſichtsloſer Entſchloſſenheit, ſich 
und feinen Vortheil zur Geltung zu bringen, fehlte es dem Manne, 
* | 
1) Die von Eder herausgegebene „Chronik der Orte Scelowit und Poherlitz“ 

erwähnt ihn gar nicht. 

1 9, Archiv Sesky X. ©. 258. 

“" by'@olfar, Analecta Vindobon. II. 873--876; vgl, and) Ermif a a. O. 
86.’ Der Fehdebrief datirt vom 8. März. 
u), Archiv öesty X. ©. 262. 
ne Pa Die, Fehbeanfage des Czapek von San an Friedrich III., den Biſchof von 
Freiſing u. a. bei Kollar II. 1028. 


| 
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dem die böhmische Königin nun Schlejien als Feld ‚einer Thatzgeit 
anwies, nicht. 

Am 17. Februar 1442 theilte Wiſabech von Preßburg aus ) dem 
Rathe der Stadt Breslau mit, daß Leonhard Aſenheimer zur Führung 
des Krieges gegen Polen von ihr nad Schlefien gefandt werde”), 
und fügte hinzu, daß fie beſonders von den Breslauern wejentliche 
Förderung feines Unternehmens erwarte”). Gleichzeitig etwa erging 
die Aufforderung an Bilchof Konrad von Breslau, die ſchleſiſchen 
Stände zur gemeinfamen Berathung über den Feldzug zu berufen. 
Der Berfammlung, welche Anfang März ungefähr ftattgefunden 
haben muß, wohnte Aenheimer bereits bei, und es fam auf ihr zu 
Zerwürfniſſen zwifchen dem Bilchof, den. anwejenden Fürften und 
ihm, als er im Namen der Königin die Eihräumung von Namslan 
für ſich und feine Schaar verlangte?). Die Vertreter Breslaus aber, 
das die Landeshauptmannjchaft über Namslau beſaß; ſcheinen für 
Afenheimer eingetreten zu fein und die Hebergabe von den Namslauern 
verlangt zu haben. Die folge der Vorgänge auf dem Landtage 
war, daß allein die Breslauer ihm bei feinem erſten Zuge gegen 
Polen thatkräftig zur Seite ftanden; daß demgemäß Afenheimer' bei 
der geringen Macht, die ihm zu Gebote ftand, ſich mit Streifzügen - 
in Feindesland begnügen mußte, während er auf die einmüthige 
Unterftüßung der Stände und auf einen Feldzug in großem Maß- 
itabe gerechnet hatte. In den legten Tagen des März’) — am 25. 
erfcheint er noch vor dem Rath ala Bürge für Opicz und Hain von 
Czirne in einer Privatangelegenheit?) — zog er von- Breslau aus 

1) Hier Tagen fi bie Heere Eliſabeths und Wladislaws gegenüber, vgl. 
Balady IV., 1. ©. 71. 

2) Daß auch Gisfra yon Brandeis, der bebeutendfte Feldherr der Königin, ben 
Bresfauern Afenheimer empfohlen habe, wie Ermifh S. 16 meint, iſt aus ber von 
ihm angeführten Stelle bei Klofe, Dokument. Geſch. von Breslau II. ©. an, nicht 
zu entnehmen. 

9} Stadtarchiv Breslau N. 7d. 

2) Stadtarch. Breslau, Roppan 50y. 


6) Nah Nicol. Pols Bahrblihern der Stadt Breslau I. ©. 193: am 
29. März, nach der Chronif des Rofit (Script. rer. Siles. XII. ©. 553) „die veneris“ 
(Charfreitag ?) 

6) Eintragung in den „Liber excessuum et signaturarum“, 1442 ©. 61. 
Palmſonntag; Stadtarchiv Breslau. 
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in ſchnellem Marſch durch das Gebiet bes Hergogs Konrad von Dels 


und überrumpelte, in Polen einfallend, das an dem Oberlaufe der | 
Prosna gelegene, befeftigte Wieruszow. Den Beſitzer des Ortes, den 


Ritter Clemens Weruſch von Kanth'), einen der gefürchtetiten Grenz 
nachbarn, der, früher in Kanth anfäffig, von da aus wieberholt den 
Breslanern unbequem geworden war, führte er neben anderen Ge 


noffen deffelben nach) Breslau, wo er lange Zeit hindurch auf dem 
Rathhanfe in dem fogen. „Ezeisgebaner“ gefangen gehalten wurbe?). 
Der erite Erfolg des kbniglichen Hauptmanns wird den Ramslauer 
Rath endlich beftimmt haben, ihn und die Seinigen in feinen Dianern 
aufzunehmen. Am 7. April fam der Vertrag zwifchen dem Rath ımd 
Afenheimer in Breslau zu Stande?); Afenheimer erklärte in biefem, 
das Erbrecht der unmündigen Kinder des Nidel Stewig auf Die 
Numslauer Hanptmannihaft, die damals der Nath der Stadt in 
Bormundichaft verwaltete, in feiner Weiſe ſchädigen zu wollen; im 
in der That nennt fi; Afenheimer auch in keinem der Schreiben ans 
diefer Zeit „Hauptmann von Namslau“, jondern nur „Hauptmann 
anf Pohertlicz“. Ferner gelobte er, Teine Steuer ivgend weldder Art 
auf das Namslaner Land» und Stadtgebiet anzufchlagen und bei 
feinem Abzuge aus der Stadt feine Gläubiger zu befriedigen. Den 
"Beift mit den Ständen auf dem Landtage wolle er feiriem berjelben 
mehr nachtengen*). Den Krieg gegen Boten verpflichtet er ſich zu Ende 
zu führen, bis volle Sicherheit eingetreten fei. Das waren Die Haupt: 
beſtimmungen. Bald nah Abſchluß des Vertrages zog Afenheimer 


— — — — — — — — —— ——— — — — 


wieder ins Feld und konnte am 28. April den Breslauer Rathsherren 


1) Bgl. Ermiſch ©. 17; Dlugoſch, Historia Polonica XII. 772. — Xiofe 
Handſchrift 127 im Breslauer Stadtardiv ftellt die Werufch betreffenden Dokumente 
vor 1442 zufammen. 


2) Es erſcheint doch jehr zweifelhaft, daß Afenheimer auf dieſem Zuge ‚bereits : 


Landsberg zuriderobert habe, da er am 7. April fchon wieder in Breslau mar. 


Diefer Erfolg würde dagegen zu dem zweiten Zuge, Ende April, gut paſſen. S. 


Ermiſch ©. 17. 


3) Stadtarchiv Breslau, Roppan 50y; vgl. Ermiſch S. 17 und den Liber sig- 
naturarum 1442, ©. 65 (Stadtarchiv Breslau). 


4, Siehe Seite 2929. 
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von nenen Erfolgen berichten). Er hatte den ganzen Strich von 
Wieruszow aus jüdöftlich bis nad Wielun an der Warthe verwüſtet, 
deffen Vorftadt er in Brand legte. Drei befeftigte Pläbe hatte er 
auf dem Wege erobert und reiche Beute gemacht. Um diefe in Sicher: 
heit zu bringen, trat er dann von Wielun aus den Rückweg an und 
ging mit feinem SHeere in der Nähe von Bitichen auf einer Furt 
durch Die Prosna. Im Briegifchen anlangend, gewann er das von 
den Polen im Anfange des Jahres befehte Landsberg zurüd und, be- 
mächtigte jich des ebenfalls in Feindeshand befindlichen „neuen Tabor 
Czeczerſin?)“. Nachdem er diejes neubefejtigt hatte, — ſodaß er, 
wie er ftolz äußert, e8 gegen alle Polen halten wolle, wenn. nur 
Xebensmittel vorhanden feien — Tehrte er nach Namslau zurück. 
Die eben gefchilderten Ereigniffe Hatten die von den fchlefifchen 
Ständen gegen den Hauptmann der Königin gehegte Abneigung völlig 
verwandelt; zwei Vorgänge legen ganz bejonders beredtes Zeugniß 
dafür ab. Als zwifchen Opicz von Czirn, dem fchlaueften, verwegenften 
und einflußreichiten Stegreifritter in ganz Schlefien, und Herzog 
Konrad dem Weiden von Dels Fehde ausgebrochen war, wandten fi 
beide Parteien an Wenheimer, und jeiner Vermittlung gelang es, 
die Gegner zu verſöhnen, wenn auch bei der Natur derfelben nur 
für kurze Zeit’). Diejelbe Rolle follte Ajenheimer in dem fich immer 
ſchärfer zufpigenden Streit des Biſchofs Konrad mit dem Breslauer 
Domprobft Nicolaus Gramis, wegen der Einfammlung und Ber- 
wendung der Bisthumsgelder, zufallen,; ber Breslauer Rath und 
Wenheimer verhandelten zwifchen den Barteien und in einer Be- 


1) Stadtarchiv Bresiau. Politiſche Correſpondenz. — Wp in ber melteren 
Darftellung die Belege nicht angeführt find, .ift die ebenerwähnfe, chronologiſch ge» 
ordnete „Politiſche Correfpondenz” des Breslauer Stadtarchiva als Duelle zu 
betrachten. 

2) D. i. Neudorf (Ciecierzun), nv. von Landaberg; ſ. Knie's topographiſch e 
Ueberficht der ſchleſiſchen Dörfer u. ſ. w., der es allerdings nm. von Kreugburg ver⸗ 
legt, doch findet fih bier fein Ort des Namens. 

3) Schreiben bes Herzogs an die Breslauer vom 6. Juni 1442. Politiſche 
Correſpondenz des Bresl. Stadtarh. — Opicz war damals Burggraf von Auras 
(unterhalb Breslaus an der Ober gelegen) und unterftand als folder der Vrealquer 
hauptmannſchaft. 
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ſprechung vom 25. Mai wurde beftimmt, daß Aſenheimer den Schieds- 
ſpruch füllen folle, fobald er von feiner Reife zur Königin zurüd- 
fomme'). Nocd Mitte Yuli erklärte fich Biſchof Konrad von Neiſſe 
aus den Breslauern gegenüber bereit, den Streit durch Aſenheimer 
oder die Breslauer felbft fchlichten zu laſſen?). Die ebenerwähnte 


Reife?) des Feldhauptmanns an den Hof der Königin Hatte wohl 
vornehmlich den Zweck, dieſer über feine bisherige Thätigkeit Bericht 


zu erjtatten und dabei das Verdienſt der Breslauer um feine Erfolge 
gebührend zu betonen. Elifabeth hatte fchon bald nad den Er- 
eignifien des Aprils Worte der Anerkennung an den Rath gerichtet 
und, einem Wunfche des Rathes folgend, erflärt, von jeder etwa beab- 
fichtigten Berfchreibung und Amtsernennung im Breslauer Fürften- 
thum bis zu einem allgememen böhmijchen Landtage Abjtand zu 
nehmen*). Es Täßt ſich nur vermuthen, daß die Königin hierbei Die 
Unterbringung Aſenheimers felbft in irgend einem Amte und .die Nen- 


beftätigung der Zoll⸗ und Rentenprivilegien für die Deljer Herzöge im 


Sinne hatte?). Die dankbare Gefinnung der Königin für die Breslauer 
äußerte fi) ganz befonders lebhaft, als fie den Bericht ihres Feld— 
hauptmanns entgegennahm. In dem Schreiben vom 11. uni aus 
Wien‘) zeigt fich ihre romantisch angelegte, überfchwängliche Natur in 
hellſtem Lichte: Da die Breslauer allein unter den ſchleſiſchen Ständen 
ihrer Aufforderung zum Rampfe gegen Polen Folge geleiftet hätten, wolle 
ſie von nun an jeden von Polen oder anderswoher gegen die Stadt 
gerichteten Angriff als einen Angriff gegen die Krone Böhmen be- 





trachten; für alle Ansprüche, die in Folge von Kriegsichäden an den 


1) Stadtarchiv Breslau. Liber signat. 1442 ©. 74 ff. 
9 Codex diplom. Silesiae XV. ©. 187. 


2) Daß auch acht Breslauer mitgezogen feien, wie Pol I. S. 193 berichtet, if 


anderweitig nicht zu belegen, und feiner Behauptumg, daß dieſe nichts ausgerichtet 
hätten, widerſprechen die Briefe der Königin vom 4. Mai und 11. Juni; vgL 
Ermiſch ©. 18. 


4) Stadtarchiv Breslau EE 36g. Schreiben ber Königin vom 4. Mai (Freitag | 


nach Kreuzfindung); von Ermiſch irrig „nach Kreuzerhöhung” datirt, ©. 21. 

8) Bu dem Streit um die Renten vgl. Markgraf in Zeitfehrift XI. S. 2571. 
und Ermiih ©. 19. 

6) EE 36e. Stadtarchiv Breslau. 
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Rath geitellt würden, wolle fie perſönlich eintreten und ihn mit Rath und 
That beiftehen, wenn er jelbft Genugthuung für. erlittene Verluſte ver- 
lange ; das verspreche fie für fi) und im Namen ihres Sohnes, Laslaw. 

‚Wäre es übrigens der Königin wirklich Ernſt mit ihren. Ver- 
fprechungen gewefen, und hätte fie vor allem die Mittel zur Er— 
Füllung derſelben befeffen, fo war in der That die Gelegenheit zur 
Bethätigung ihrer Gefinnung fehon gegeben. Denn die Polen hatten 
die Abweſenheit Afenheimers benugt, um Anfang Juni einen 
Blünderungszug in das Namslauer und Breslauer Gebiet zu unter: 
nehmen, und fcheinen bis nad). Auras vorgedrungen zu fein').- Die 
Breslauer zogen zwar gegen fie ins Feld, aber ohne Erfolg; erſt 
nad) dem 24. Juni kehrten die Polen wieder in ihr Land zurüd. 
Die Breslauer haben damals den Herzog Konrad den Weißen be— 
Ihuldigt, mit den Polen im Einverftändnig gewejen zu fein und fie 
unterftüßt zu haben, Befchuldigungen die er in einem Schreiben vom 
6. uni zwar entichieden zurückwies?). Aber wenn auch feine an— 
deren zwingenden Beweiſe dafür vorliegen, jo war die Z’hatfache, 
daß die polnischen Schaaren ſtets ungehindert durch das Herzegliche 
Gebiet zogen, belaftend genug für ihn. Auch Ajenheimer, der während 
der gejchilderten Vorgänge noch in Böhmen weilte oder auch - in 
Mähren durch Privatfehden aus früherer Zeit auf jeimer Burg 
Poherlitz zurücdgehalten war, muß von dem feindfeligen Verhalten 
des Oelſer Herzogs gegen die Breslauer und Namslauer überzeugt 
gewesen fein. - Gegen den Willen des Breslauer Raths?) brach er 
im Bunde mit Opicz von Czirne von Auras aus am 26. Juli in 
das Gebiet der Oelſer Herzöge ein und Tehrte, nachdem er die Stadt 
Hundsfeld und andere Befizungen der Gegner geplündert hatte, mit 
reicher Bente heim. Wenn er von Auras aus den Zug unternahm, 
jo erklärt fich dies wohl daraus, daß auch die Namslauer mit dem Unter- 
nehmen nicht einverftanden waren. Herzog Konrad ſann fofort- auf 
Bude ans ‘rief die Polen zu Hilfe Schon am 1. Auguft foll -das 


1) Bol. Ermiſch S. 19, wo aber der Zug, nad) Pol a. a. Du in den Juli 
verlegt ift; dagegen Roſitz (Script. rer, Sil. XIL) ©. 55. | 

2) Zu dem politifchen Verhalten bes Herzogs, vgl. Ermiſch ©. ‚48 “ 
"36, das Schreiben der Königin vom 21. Auguf. | 
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polniſche Beer, in Schleſien eingerückt fein, und der Herzog felbft 
führte e8 gegen Afenheimer und die Breslauer!). Während in Den 
bisherigen Kämpfen nur Rontingente der Schlefien benachbarten Land⸗ 
haften Polens zur Verwendung gekommen waren, hatten Die Bres- 
faner und Namslauer jet ein großpolnifches Heer gegen ſich. An 
der Spitze deffelben ftand Yan Koludsky, der Untertruchſeß von 
Kujawien, der jich ausdrüdlich nennt „Hauptmann des von Dem 
Könige Bolens und feinen Räthen gegen Schlefien gefchidten Heeres“. 
Und nichts zeigt die Gefahr, in der Mittelfchlefien ſchwebte, deutlicher 
ala ber fi nun vollziehende Anſchluß der Mitglieder des Bundes 
vom Jahre 1440), des Herzogs von Liegnitz und der Fürſtenthümer 
Schweidnitz⸗Jauer, an die Breslauer. Wenn auch die Nachrichten 
über den nur kurze Zeit dauernden Feldzug dürftig find, fo ift Do 
fo viel gewiß, daß das alte Kriegsglüd den Hauptmann der Königin 
verließ und fowohl Namslan wie auch Breslau fid; in der höchſten 
Bebrängniß befanden. An welcher Stelle die Feinde Die Ober über- 
Schritten, ift nicht befannt. Am 6. August ftanben ſie vor Liegnitz, 
deſſen Vorſtadt im Flammen aufging; das Karthäuſerkloſter wurde 
völlig ansgeraubt, obwohl Herzog Konrad perjünliche Beziehungen 
zu ihm hatte?). 

In der traurigen Lage wandte ſich zuerſt der Rath von Breslau 
an Konrad den Weißen mit der Bitte, eine Waffenruhe behnfs weiterer 
Verhandlungen: zu vermittelt. Am 9. Anguft wurde fie ihnen auf 
vierzehn Tage gewährt, und in diefer Zeit jollten die Waffenitillftands- 
verhandlungen in Trachenberg am 13. Auguft ftattfinden. Der vom 
12. aus Militſch datirte Geleitsbrief des Herzogs, in dem er be- 
ſonders bie von ben Breslauern angefochtenen Zölle zu Hünern und 
Hundsfeld als Gegenſtand der Verhandlung nennt, iſt von thm. in 
- feinem und der Herren von Polen Namen für den „eveln, ftrengen, 
ehrbaren, wohlweifen Leonhard Afenhaymern“ an erjter Stelle und 
für die Glieder des Bundes von 1440 ansgeftellt. Inzwiſchen be- 


1) Chronik des Rofitz S. 53. 
2) Ermiſch S. 7 f. u. S 2%0. 
8) „Carthusienses, cum quibus confraternitatem habuit“. Roſitz ©. 55. 


| 
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nachrichtigten. Die Breslauer die Königin von dem eigenmächtigen Vor— 
‚gehen Afenheimers und den fi) daran ſchließenden Ereigriffen und 
baten um Berhaltungsmaßregeln. Eliſabeth, welche gerade damals 
mitten in den Verhandlungen mit König Wladislaw jtand, empfand 
iiber die mitgetheilten Vorgänge den höchften Unwillen und gab ihn 
auch ihrem YFeldhauptmann zu erfennen.: Dem Breslauer Rath 
ſprach fie in dem Echreiben vom 21. Auguft') ihre volle Zuftimmung 
zu dem vierzehntägigen Waffenftillitande aus, während fie gleichzeitig 
Biſchof Konrad von Breslau beauftragte, mit allen Mitteln Frieden 
„zu ſtiften zwiſchen ſeinem Bruder, dem ſie ganz beſonders die Brand⸗ 
ſchatzung des Brieger Landes verargte, ihrem Hauptmann und den 
Breslauern. Als ihr Schreiben in Breslau eintraf, waren die Ber- 
handlungen zwiſchen den Gegnern bereits weiter gediehen. Am 
19. Auguſt nämlich wurde zu Kapsdorf?) ein Waffenſtillſtand zwiſchen 
Jan Koludski, den Vertretern der großpolniſchen Palatine und 
Caſtellane und den Oelſer Herzögen einerſeits, dem Biſchof von 
Breslau und feinem Kapitel, der Herzogin von Liegnitz⸗Brieg, den 
Hanptleuten, Männen u. |. w. der Städte Breslau, Auras, Schweibnik, 
Jauer, Namslau, Liegnitz und Brieg?) anbrerjeits abgefehloffen bis 
zum 24. Juli des folgenden Jahres. Die Vertreter der Polen ge- 
Tobten dafür zu forgen, daß das Waffenſtillſtandsdokument, offiziell 
befiegelt von dem Erzbiſchof von Gneſen, dem Biſchof von Poſen, 
dem. Statthalter von Großpolen Albertus Malsty und anderen hohen 
Würdenträgern, bis zum 29. September in die Hände Biſchof Romrabs 
gelange. Am 15. September empfing der Breslauer Rath bereits 
die Ratifikationsurkunde und fchidte fie an den Biſchof. Unter den 
Beitimmungen befand fich auch die, daß der Biſchof im Verlaufe der 
Friedenszeit drei Verſammlungstage der Polen und Schlefier in ber 
Nähe der Grenze, ficherlich zur Berathung des endgiltigen Friedens, 


1) Breslau Stadtarchiv. EE 37b. 
9) Auf der Strede Breslau-Trebnit. Der Waffenſtillſtandsvertrag iſt bisher 
ungedruckt. 
2) Auch das polniſche Städtchen Schroda iſt in dieſer Reihe genannt; der 
damals wichtige Handelsplatz wird wahrſcheinlich auch mit Herzog Konrad in Fehde 
geweſen ſein. 
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feſtſetzen ſollte. Die erſte Zuſammenkunft, welche für den 28. Oft.') 
in Polniſch⸗Wartenberg angeſagt war, konnte jedoch wegen der faſt 
gleichzeitig in Sieradz ſtattfindenden polniſchen Provinzialverſammlung?) 
nicht abgehalten werden’). Daß der Waffenſtillſtand fo ſchnell zu 
Stande fam, hing eng mit den Ereigniffen in Ungarn zuſammen, wo 
durch die Bemühungen des Kardinals Julian Cefarini der Wunſch 
nach Frieden faft allgemein war. Die Königin hatte am Schluß des 
erwähnten Schreibens den. Rath von Breslau um baldige weitere 
Nachrichten gebeten, damit fie ſich bei den mit Wladislaw für den 
21. September geplanten Verhandlungen danad) richten Tünne Wenn 
nun auch die beiden Herrſcher nicht ſelbſt zufammentrafen *), jo wurde 
doch bald darauf ein Waffenitillftand zwifchen ihnen gejchloffen, ver 
ebenfo lange dauern follte, wie der Kapsdorfer, bis zum 24. Juni 1443. 

Das Auffallendfte an dem Kapsdorfer Vertrag ift, daß der königl. 
Feldhauptmann Leonhard Afenheimer nicht unter den Parteien ge: 
nannt wird. Da er in dem Geleitsbrief, wie erwähnt, als ein gefon- 
dertes Glied aufgeführt wird, jo ift anzunehmen, daß er den 
Waffenſtillſtand nicht anerfennen wollte). Es ift möglich, daß Mip- 
trauen gegen Herzog Konrad, an deſſen Friedensliebe er mit Recht 
nicht glauben mochte, der Anlaß zu Ajenheimers Verhalten gewefen 
it. Diefe Gefinnung offenbarte ſich nachher bejonders. bei der von 
den Polen erftrebten Haftentlaffung des fchon erwähnten angefehenen 
polnifchen Edelmannes Clemens Werufh*) von Kanth, der fich in 
Aſenheimers perjönlicher Gefangenschaft befand und von ihm gegen 


1) Nicht 1. November, wie Ermiſch S. 293 hat. 
2) vewicki, Cod. epistol. saeculi XV. ©. 436, Wr. 289. 
8) Hinfichtlich einer zweiten Berfammlung in Prausnit |. Note 5. 
- 4) Bol. PBalady IV. 1 ©. 76 und 81. 

5) Eine zweite Berfammlung der polnifhen Gefandten, an ihrer Spike Bifchof 
Andreas von Bofen, und der Breslauer zu Prausnig wurde von Auras aus durch 
einen Meberfall Aſenheimers, der dabei einen Unterthan Herzog Konrads des Weißen 
tödtete, geftört, jo daß die Polen den Breslauern jelbft, unter deren Geleit fie nach 
Pr. gelommen waren, mit zeindfeligfeiten drohten. S. Stadtardiv Breslau, 
‚ Hirsuta’hilla nova fol. 2, Bunft 12. Die Einzeichnung ſcheint mir beffer in biefe 
‚Zeit zu gehören, als in das Jahr 1445, wie Ermifh S. 321 vermuthet. 

6) S. 230. | 
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die Erfaghaft eines Neffen vom 31. Juli bis 1. September‘) ent- 
laffen worden war, um für feine und feiner Mitgefangenen Befreiung 
zu wirken. Als nun die Polen fich bereit erflärten, Bürgen für 
Weruſch zu ftellen, verlangte Ajenheimer, Daß Herzog Konrad von 
Dels aus’ feinen VBafallen die Bürgen für den polnischen Ritter liefern 
foffte. Diefe Zumuthung wies der Herzog entjchieden zurüd, 
auch jpäter noch als die in Wartha verfammelten Prälaten und 
Herren Großpolens ihn unter Hinweis auf die gegenfeitige Freund- 
Schaft um die Bürgſchaftsübernahme erſuchten?). Auch die Erwägung, 
daß mit der Beendigung des Krieges gegen Polen fein Wirken als 
fönigl. Feldhauptmann aufhöre, mag Afenheimer von der Anerkennung 
des Waffenftillftandes zurückgehalten haben. | 

Sein Verhalten hatte jedenfalls feine Stellung ſtark erfchüttet: 
die unmittelbare Folge Davon fünnen wir in dem energifchen Vorgehen 
der Namslauer, die den ungebetenen und Täftigen Saft auf jede Weife 
ans ihren Mauern herausdrängen wollten, jehen. Wjenheimer hatte 
nämlich zu feinen Friegerifchen Unternehmungen wiederholt Gelder bei 
Namslauer Bürgern. aufgenommen; da er feine Anftalten machte, 
diefelben zurücdzuzahlen, wandten fich die Gläubiger Hagend an den 
Namslauer Rath, der, feinerjeitS machtlos. in diefer Sache, bei der 
Breslauer Hauptmannfchaft Hilfe erbat. In Breslau war man ent- 
ichloffen, mit Gewalt den Hauptmann der Königin aus Namslau zu 
‚ entfernen und jchidte heimlich durch Die verſchiedenen Thore Namslaus 
Bewaffnete in die Stadt. Als ſich dann Aſenheimer einer. den 
Seinigen überlegenen Schaar gegenüberſah, zog er es vor, mit innerm 
Groll gegen die Breslauer und offener Fehdedrohung gegen die Nams- 
lauer, zu weichen, natürlich ohne die Gläubiger zu befriedigen. So 
lautet im Wefentlichen die Erzählung Frobens in feinen Namslauer 
Annalen’). Die Erinnerung an Ajenheimer und fein Treiben in der 
Stadt ift bei den Namslauern noch lange Iebendig geblieben. Als 
dreißig Jahre fpäter König Matthias Corvinus den Namslauern befahl, 


1) Liber signat. 1442 ©. 88 (Stadbtardy. Breslau). 

2) Lewicki, Cod. epist. saec. XV. ©. 435 Nr. 287. 

| 3) Bl. 276 fe Handihrift Im Staatsarchiv zu Breslau; vgl. Ermiſch 
©. 318f. | 
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den Herzog Hans von Sagan nder den kühnen Heerführer Yrauz 
von Hag und einige Zeit nachher Melchior von Löben zum Zwede 
des Krieges gegen Polen bei fich aufzunehmen, hat ſich der Nat 
mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln Dagegen gewehrt ‚unter nad 
dradlichem Hinweis auf die jchweren Zeiten ihres Gemeinwejens 
während Afenheimers Befehlshaberichaft. In ihren Vorftellungen au 
Matthias erklären fie, daß Namslau zwar ein „Friedensſchild“, aber 
niemals ein „Kriegsſchloß“ gegen den Öftlichen Feind fein könne, daß 
fie die von Afenheimer zugefügten Schäden noch nicht verwunden 
und durch ihn beinahe ihre Freiheit verloren hätten'!). Die Ber: 
drängung Wfenheimers aus Namslau muß etwa Anfang Winter 1442 
gelungen fein; er zog ſich nun nad Breslau zurüd, wo er durch 
feine Ehe mit Barbara Rothe, der Schweiter Peter Rothe's?), in den 
Beſitz eines Haufes am Hintermarkt gefommen und der Schwager 
des Breslauer NRathsherren Heinz Dompnig des Aelteren geworden 
war. Sie hat ihm auch das Gut Petrifaun ?) in die Ehe gebracht *). 
Bis zum Tode feiner Königin, der am 19. Dezember kurz nad) dem 
Friedensabſchluß zwischen ihr und Wladislam?) erfolgte, hat er wohl 
\ hier in Ruhe gelebt. 

Mit dem Ableben Elifabeths und dem Abſchluß des Friedens er⸗ 
reiche auch die amtliche Stellung des Hauptmanns ihr natürliches 
Ende und, hätte er nicht Durch die erwähnten Beziehungen zu Bres⸗ 
lauer Bürgern einen Halt in dieſem Fürſtenthum gefunden, fo wären 
auch die Tage feines Aufenthalts in Schleſien gezählt geweſen. Jetzt 
jedoch, da ihn Feine Rückſicht auf fein ‚Amt weiter band, hielt er Die 
Gelegenheit für günftig, ſich an den verhaßten Namslauern zu rächen; 


1) Froben, Blatt 69a; vgl. auch Scriptores rerum Silesiacarum XIII. ©. 74. 

2) Man hat wohl an die Breslauer Familie diefes Namens zu denken, nicht 
an die Liegnitzer, welche Übrigens im Picgniger Urkundenbuch von Schirrmader nur 
bis 1437 Oltober 2. erſcheint; vgl. Ermiſch ©. 320 und Breslaner Stadibuch 
(Cod. dipl. Silesiae XI.) &. 118. 

3) Petrifau bei Bohrau, ſüdl. von Breslau, war Beſitzung des Breslauers 
Peter Rothe, |. Repertorium Frobenianun: im Bresl. Stadtardiv. III. Pr. 
5. 957a. 1420. Daraus ergiebt fi) auch, daß hier dieſes Petrikau gemeint if, 
nicht ; Boln.- ·Peterwitz, wie Ermiſch S. 321 Note 3 annahm. 

4) Bgl. Ermiſch‘ S. 320 und die Belege in Note 3 daſ. 

5) Balady, IV.1.8.76 f. und Grünhagen I. S. 86 der Anmerkungen Rr. 14. 


.. 
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e8 war Far, daß in dieſem Falle der Breslauer Rath, unter deſſen 
Schutze doch Namslan ftand, den Hauptmann nicht länger in feinem 
Bereiche dulden durfte und dadurch wieder feine Feindſchaft auf fich 
Inden mußte. Aus dieſer Verlegenheit fuchten jih die Rathsherren, 
die bei der augenblicklichen politifchen Lage neue Kriegszäge der 
Bolen befürchten mochten und überdies mit den Oelſer Herzögen 
wieder in Zwiſt gerathen waren, durch einen Soldvertrag mit dem 
gefürehteten Manne zu reiten. Am 9. Februar 1443 nahmen fie ihn 
und jene Schaar auf ein Vierteljahr in Eold'); Dabei wurde feit- 
geſetzt, daß alle Beute künftiger Kriege zwifchen den Abſchließenden 
getheilt werben ſolle, die etwaigen Gefangenen aber dem Rath allem 
zu übergeben feien, zunächft behufs Auslöfung gefangener Söldner 
bes Aſenheimers, fodann zur freien Verfügung des Raths. Durch 
letztere Maßregel follte alfo Unannehmlichkeiten, wie ſie fich bei der 
Sefangennahme des Weruſch von Kanth und feiner Genoffen in Folge 
des alleinigen Verfügungsrechtes Afenheimers herausgeftelt hatten, 
vorgebengt werden. Anßerdem durfte Afenheimer feine Fehde auf 
eigne Fauſt führen; auf diefe Weife wollte man ihn auch für 
Namslau unſchädlich machen. Er verſprach bei König Ladislaus 
Poſthumus und ſeinen Räthen dahin zu wirken, daß der König den 
Breslauern, wie es feiner Zeit Elifabeth zugeſagt hatte?), die er⸗ 
littenen Kriegsſchäden erſetze. Aſenheimers neue Thätigkeit richtete 
fh zunächft gegen Herzog Konrad?) der, ohne ſich an den Kapsdorfer 
Waffenſtillſtand zu Tehren, den Handel der Breslauer, wo er fonnte, 
ſtörte“). Die fchweren Schädigungen, die durch diefe Fehde auch ben 
benachbarten Fürftenthümern erwuchfen, bewogen ben Herzog Heinrich 
von Glogau zwijchen den Gegnern zu vermitteln, und amı.26. Februar 
brachte er einen Waffenftilfftand bis zum 17. März zu Stande. 


1) Stadtarchiv Breslau. Roppan 50a. 2) Bgl. ©. 232. 
9) Schon im November begann der Herzog wieder die Breslauer anzugreifen 
unter dem Vorwande der nicht gezahlten fälligen Rente. Schreiben vom 18. Novbr. 
und eine ganze Reihe anderer aus dem Anfauge des folgenden Jahres. 
4) Daß Afenheimer etwa vorher oder nachher mit Polen ſelbſt in Beziehungen 
geftanden hätte, wie B. Kerber in feiner Geſchichte des Schloſſes n. j w. Särften- 
fein ©. 9 behanptet, daflir fehlt ieder Beleg. 


ſchleſien, als dieſer Zollfrieg zwifchen Breslau und dem Deljer Herzog, 
hatte grade damals die große Fehde zwifchen Biſchof Konrad und 
den feiner Aemter verluftig erklärten Nicolaus Gramis angenommen, 
nachdem der Biſchof ihn und feine Helfer, an ihrer Spige Hayn von 
Czirne, den nicht minder fehdeluſtigen Bruder des Opicz '), im November 
erfommunicirt und fich mit feinen Mannen zum Rampfe gegen fie 
gerüftet hatte?). Als er am 22. Januar Strehlen, das Hayn und 
Opicz von Czirne in Beſitz hatten, in. Abweſenheit der Brüder über- 
rumpelte,. fahen fich Die Brüder nad) neuen Bundesgenofjien um. ' 
Nicht allein in Schlefien fanden jie deren genug, auch Hynet 
| 
| 
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Einen weit gefährlicheren Charakter für ganz Mittel- und Nieder: 


Cruſchina von Lichtenburg, der. Hauptmann von Glatz, und "eine 
Anzahl böhmifcher Raubritter von den Grenzſchlöſſern ſchloſſen ſich 
ihnen an’). Es gab damals faum einen Fürſten in Schlefien, aus 
deſſen Landen nicht ein oder mehrere Vaſallen der Aufforderung der 
Czirne gefolgt wären, ohne daß der Landesherr e3 Hätte hindern 
können. Und da nun jeder dieſer Raubritter, wie natürlich, irgend- 
welche unbefriedigten Anfprüche von früher her an Städte, Standes- 
genofjen oder an feinen Lehnsherrn felber Hatte, für die er fich nie- 
mals bequemer als gelegentlich dieſer großen Kirchenfehde jchadlos 
halten konnte, jo Tann man ſich vorſtellen, welch furchtbarem Loſe 
Schleſien jetzt entgegenſah. Nur ein entſchloſſenes und gemeinſames 
Vorgehen der wirklich auf das Wohl des Landes bedachten Fürſten 
und Städte konnte das drohende Schickſal abwenden. Daß jetzt ein 
derartiges Unternehmen zu Stande kam, war das Verdienſt eines 
wegen ſeines verſöhnlichen Charakters häufig zu Verhandlungen ver⸗ 
wandten, angeſehenen böhmiſchen Edelmannes, des Haſchke von Wald⸗ 
ſtein?), der im März als Bevollmächtigter der Krone Böhmen mit 
verjchiedenen Fürſten und Städten Schlefiens Verhandlungen wegen 
eines Landfriedensbundes begommen hatte. Am 8. April fam derfelbe 


. 2 Bgl. ©. 231. 
2) Cod. dipl. Silesiae XV. ©. 230 ff.. 
3) Vgl. das Nähere bei Ermiih ©. 52 f. 
*) Bgl. über ihn Palady IV. 1. ©. 99 (Note 96), 104 und 111; Ermiſch 
S. 53 f; au Lehrisurkunden Schleſiens I. ©. 407. . 
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auf einem Ständetage in Liegnig zum Abfchluß, und die Zahl der 
beitretenden Fürften und Stände beweift am beiten, wie ſtark das 
Bedürfnig nad) einem folden Bunde war. Neben den Herzögen 
Heinrich) von Glogau, Johann und Heinrich von Lüben und Wilhelm 
von Troppau-Münfterberg finden wir in dem Bundesdofumente ') Die 
Herzoginnen Elifabeth von Liegnitz und Margarethe von Oblau; von 
den unmittelbaren Territorien betheiligten ſich Breslau und Schweidnig- 
Jauer. Der Bund jah feine mwejentliche Aufgabe in der Berfolgung 
aller Feinde der Mitglieder innerhalb der Bundesgebiete und außerhalb, 
jei e8 durch Krieg oder durch Vorladung vor das Bundesgericht, über 
welches eine ganze Reihe von Beitinnmungen handeln. Wen man 
dabei vornehmlich im Sinne hatte, gebt Har aus der Beſtimmung her- 
vor, daß ein Geiftlicher, der fich eines notorischen TFehders anmimmt, ſelbſt 
gefangen genommen und dem Bilchof überantwortet werden fol, daß 
umgefehrt fein Weltlicher einen verfolgten Geistlichen bejchüben darf. 
Beionders ſcharf ift auch die Trennung der geiftlichen von der welt- 
lichen Rechtsiphäre betont, fo daß diefer Paſſus faft eine Spite gegen 
den Bifchof felbit zu enthalten fcheint?). Ferner ift die Rede vom 


Bundeshauptmann und dem Bundesaufgebot, wenn auch mehr in 


allgemeinen Wendungen. Neue Mitglieder jollen nach gemeinfamem 
Beſchluß aufgenommen werden; anjcheinend um den Beitritt auch an: 
deren Fürften, die ſich noch mit einem der Bundesglieder in Feind- 
ichaft befanden, offen zu laffen, wurde der formelle Beginn des Land— 
friedens erſt auf Martini angejeßt; er follte zunächit ein Jahr dauern 
„bis an eynen vorwejer unferer erbherrefchaft und der croren von 
Behmen wolgefallen”. Thatfächlich rüftete fich. der Bund fofort zum 
Kampfe gegen die Landesſchädiger Opis und Hayn von Czirne, 
welche die mit ihnen durch Hafchle getroffenen Abmachungen?) bald 


1) Dasfelbe, bisher unbekannt, befindet fi) im Breslauer Stadtarchiv in einer 
gleichzeitigen Kopie auf ſechs Foliofeiten. Vgl. Ermiſch ©. 56. 

2) Der Paſſus, ©. 3, lautet: „auch ift geredt, daß unfer gnediger herre bifchof 
und fein capitil obgenannt beftellen (jollen) mit den officialen und geiftlichen richtern, 
das die mwertlichen umbe geringe fachen nicht umgezogen werden und was wertlid 
verfchrebin were und wertlich zu lehen ginge, das das in den gerichten (bleibe), do 
es (gehort)". 

3) ©. Ermiſch S. 53—55. | 
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wieder verlesten, und gegen deren Genofjen. Zum Bundeshauptmanm 
über die einzelnen Kontingente wurde Herzog Wilhelm von Troppan ge- 
wählt, der zunächſt im Juni mit Erfolg die von den Gegnern be- 
jegten Schlöffer in dem Neifjer Zerritorium des Bisthums Breslau 
belagerte und dem Bilchof wieder überlieferte), Das Breslauer 
Kontingent hatte an den Ereignifjen des Juni und im Anfange des 
nächften Monats vermuthlic noch Teinen Antheil gehabt. Erft als 
fih der Kampf in die Nähe des Breslauer Gebietes um den Rummelsg- 
berg bei Strehlen, die gefährlichite Raubburg der Ezirne, zuſammen⸗ 
30g, rüdten die Breslauer ins Feld, und wieder ift Leonhard Afen- 
heimer der Führer ihrer Söldner. Im Mai war zwar fein Sold- 
vertrag mit dem Rathe abgelaufen und nicht wieder verlängert worden. 
Am 20. Mai finden wir ihn in Mähren auf feiner Burg Poherlis, 
von wo er dem Breslauer Rathe mittheilte, daß es ihm ge- 
lungen fei, ſich mit jeinen Gegnern in Böhmen und Mähren zu 
einigen ”?); er ſchickte ihnen zugleich feinen Boten Jackſche Roth, der 
ihnen Näheres berichten. jollte. Vieleicht Ende Juni ift er wieder 
nach Schlefien zurücgefehrt und hat feine Feindfeligkeiten gegen Die 
Namslauer, die ihn gewiß von neuem wegen feiner Schulden gemahnt 
hatten, und gegen jeinen alten Gegner, den Herzog Konrad, ver 
muthlich von feiner Befigung Petrikau aus, wieder aufgenommen. 
Als der Herzog?) am 7. Juli zu Herenftadt den Gegenbund mit den 
Czirne, Cruſchina und ihren Helfern fchloß, wird der Breslaun Rath 
e3 für zwedmäßig erachtet haben, Afenheimer wieder in jeine Dienfte 
zu nehmen. Am 22. Juli verließ er mit feinen Söldnern und im 
Begleitung der Rathsherren Kurtzmann, Vogel und Dyprand Reibnig 
die Stadt, um bei der Belagerung des NRummelsberges unter dem 
Oberbefehl des Herzogs Wilhelm mitzuwirken. Die Belagerung ſchien 
fih, da die Belagerten gut verproviantirt waren, längere Zeit hin- 
ziehen zu follen. Am 31. Juli bat Ajenheimer den Rath um Ver: 


1) Ermifh ©. 57 u. 61. ' 

2) Wahrſcheinlich hing feine Fehde aud mit den üfterreichiich-mährifchen Grenz⸗ 
friegen zufammen; vgl. Palady IV. 1. ©. 102 umd diefen Aufſatz ©. 248. 

8) Weber des Herzogs Berhalten im Anfang des Jahres und feine Beziehungen 
zu Polen, vgl. Ermiſch ©. 57—81. 
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ftärfungen, da foeben die Nachricht eintreffe, daß Cruſchina und 
Gotſche Schoff zum Entſatz der Belagerten Mannjchaften ſammeln. 
Auch der Bundeshauptmann und die andern Führer der Bundes- 
fontingente fandten in ihre Lande wegen Hilfstruppen. Am 2. Auguft 
war die Rathlofigkeit noch größer geworden, da die zu den Arbeiten 
herangezogenen Banern, auch Zrabanien und jelbjt Reiſige das Heer 
verließen und die Breslauer noch bejonderes Mißgeſchick mit ihrer 
Büchſe hatten. Inzwiſchen waren die heranrücenden feindlichen Er- 
faßtruppen, deren Botenverbindung mit den Belagerten Herzog 
Wilhelm und Aferheimer nicht hatten verhindern können, in Franfen- 
ftein, wenige Meilen ſüdöſtlich von Strehlen, angelangt. Auch jen- 
jeitS der Dder im Gebiete Herzog Konrads verfammelten fich in 
Konjtadt feindliche, hauptfächlich polnifche Schaaren, wie der Nams- 
lauer Rath dem Breslauer am 1. Auguſt mittheilte; geführt von 
Herzog Konrad, kamen diefe am 2. in Wartemberg an, um von hier 
aus nach Auras zu marjchiren, daſelbſt die Oder zu überfchreiten 
und dann von Norden ber gegen die Belagerer heranzurüden. 
Sobald dies in das Lager der Verbündeten gemeldet worden war, 
eilte Aſenheimer nach) Auras, um die Abficht des Gegners zu ver- 
eiteln. Er traf den Feind im Orte jelbjt und trieb ihn nach zwei- 
maligem Sturm unter großen Berluften heraus; eine PViertelmeile 
von der Stadt machten die Gegner Halt. In feinem Bericht an 
den Rath von Breslau erklärte Ajenheimer, daß er, wenn er zwei bis 
dreihundert Reiter bei ſich gehabt hätte, den Gegner hätte völlig auf- 
reiben können“)). Während der Breslauer Feldhauptmann an 
dieſer Stelle mit feinem früheren Kriegsglüde gefümpft hatte, war 
es auch dem Bundesheere gelungen, am 5. August den Rummelsberg 
einzunehmen, deſſen Bejagung freien Abzug erhielt; die Burg felbjt 
follte, fo war es auch in den Bundesartifeln allgemein bejtimmt 
worden, jofort abgebrochen werden”). Die Hoffnung der Verbün- 


1) Polniſche feindliche Schaaren raubten und plünderten quch in den folgenden 
Monaten noch in der Namslauer Gegend. — Weber das zweideutige diplomatiſche 
Berhalten der polnischen Großen in der zweiten Hälfte des Jahres 1443, fiehe 
Ermiſch ©. 63 f. 

2) Bal. Ermiſch ©. 61. 
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deten, daß mit der Eroberung des Rummelsberges der Krieg gegen 
die Friedensftörer im wejentlichen beendet fei, wurde jedoch vernichtet 
durch die unmittelbar darauf eintreffende Nachricht, daß die eben- 
befiegten Feinde, unterjtügt duch Yan Kolda von Nachod, das 
biſchöfliche ISchloß Ottmachau durch Handftreich befebt “hätten '). 
Daß die Breslauer fi) an den Vorbereitungen und Vorberathungen 
zur Belagerung des Schlofjes, — bei welcher zum erſten Mal wieder 
oberjchlejiiche Herzöge?) auf die dringenden Bitten Biſchof Konrads 
Hülfe ſandten — betheiligten, ift ficher; Berichte der Rathsmitglieder 
aus Neiffe und aus dem Lager vor Ottmachau laſſen darüber feinen 
Zweifel. Ihre Mitwirkung ift gewiß auch dadurch beeinflußt worden, 
daß Herzog Wilhelm dem Rath feine Bereitwilligfeit zu einem Feld⸗ 
zuge gegen Konrad den Weißen hatte aussprechen laſſen. 

Ob Alenheimer bei diefen Ereigniffen noch mitthätig war, Darüber 
fehlt jede Nachricht. Ueberhaupt hören wir von ihm bis in das Jahr 
1444 ſehr wenig. Sein Verhältniß zum Breslauer Rath hatte fich 
bereit3 verjchlechtert in Folge ganz ähnlicher Vorgänge, wie der des 
Jahres vorher zu Namslau; er hatte wieder bei Bürgern der Stadt 
Gelder aufgenommen, legtere mahnten den Rath darum, der felbft 
bereitS feinem ehemaligen Söldnerführer 100 Mark vorgefchofien 
hatte. Aus einer Aufzeichnung im Signaturbuh des Raths vom 
7. Oftober ?), Taut welcher ihm ein ficheres Geleit vom 4. März bis 
zum 23. April, außer „pro debitis propriis“, gewährt wurde, geht 
hervor, daß er damals auch nicht mehr in Breslau anſäſſig war; 
wahrjcheinlich lebte er auf feinem Gute Petrikau“). Die fchlechte 
finanzielle Lage Ajenheimers ift e8 auch gewefen, die ihn bewog, mit 
dem Rath wegen der noch immer in Breslau in Gewahrjam ge 
baltenen polnifchen Gefangenen, Weruſch von Kanth an ihrer Spike, 

1) Die Betheiligung Jan Koldas von Zampach an dieſen Kämpfen ift nicht 


fiher. Vgl. Ermiſch ©. 62 f. und Polit. Correfp. 1443 Aug. 2. Striegau. 

2) Ueber ihr Verhalten unterrichten einige Schreiben des Bresl. Stadtardhivg 
aus den Monaten Auguft-Oftober genauer. 

3) Lib. sign. 1444 ©. 140. 

4, Ehenfalls im Oktober 1443 vermachte Aſenheimer feiner Gattin Barbara feine 
bewegliche Habe mit der Bedingung, daß fie nad) feinem Tode feine Mutter Elifabeth 
bis zu deren Lebensende bei fich aufnehmen und erhalten ſolle. Stadtardhiv Bresian. 
Schöffenbuh 1443. Eintragung vom 8. Novbr. (VI. vor Martini.) 
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zu verhandeln, in der Abficht fie unter bejtimmten Bedingungen dem 
Rath zu überlaffen. Zu feiner günftigeren Zeit fonnte er an den 
Breslauer Rath mit diefem Anerbieten berantreten; denn es mußte 
letzterem bei den ſeit Januar des Yahres eingeleiteten Friedens— 
verhandlungen') mit Polen und Herzog Konrad ſehr viel daran 
liegen, die Gefangenen zu feiner eigenen Verfügung zu haben. Das 
Friedenswerk mußte, wenn der Rath den Polen feine Bereitwilligfeit 
zeigte, die Gefangenen auf Ehrenwort oder gegen von Polen geitellte 
Bürgen zu entlaffen, wozu Ajenheimer bei feinem Haß gegen Herzog 
Konrad fich niemals hätte bewegen laſſen, einen fchnelleren Fortgang 
nehmen; die Freilaffung der Gefangenen auf diefe Weile war eine 
der für den Frieden gemachten Bedingungen gewejen. Am 4. April 
ſchloß der Rath den Vertrag *), betreffend die Gefangenen, mit Afen- 
heimer ab; leäterer überließ den Breslauern die Gefangenen zunächſt 
bis zum 24. Juni — bis dahin erwartete der Rath ficher den Abſchluß 
der Friedensverhandlungen — und erhielt dafür von neuem 100 Schod 
Groſchen von dem Rath jofort, 400 Gulden follte er zur nächften Mitt- 
faften empfangen. Brauchte der Rath die Gefangenen nicht — 
fam alfo der Friede nicht zu Stande — fo hatte Ajenheimer die ge: 
liehenen 200 Marf dem Rath abzuzahlen; im Falle der Ueberlafiung 
der Gefangenen verſprach Wienheimer jie „mit hand und mund ledig 
und 108 zu jagen“. Alle Mißhelligteiten zwifchen beiden Kontrahenten 
jolften damit für ewige Zeiten entjchieden und abgethan fein. — Am 
5. Mai wurde zu Kaliſch“) der Friede zwiſchen Polen und Konrad 
dem Weißen auf der einen Seite, Breslau, Namslau und Neumarkt *) auf 
der anderen für drei Jahre — bis Yohannis 1447 — abgeſchloſſen, 
und bald darauf erhielten die polnischen Gefangenen auf ihr Ehren- 
wort hin von den Breslauern ihre Freiheit wieder; am 28. Juni?) 

1) Diefe wurden ernftlich gefährdet, als Bifchof Konrad den nichtsahnenden 
Herzog von Dels, feinen Bruder, am 14. Februar auf dem Bilchofshofe gefangen 
nehmen ließ; es gelang dem Breslauer Rath eine Unfchuld in dieſer Sache den 
Bolen darzuthun. Vgl. Ermiſch S. 66—69. 

2) Stadtarhiv Breslau. Roppan 50b und 50aa (Afenheimer’8 Ouittung). 

3) Bol. Ermifh ©. 71. 

4) Diefelben Städte und Schweidnit hatten ſchon am 10. April in Brieg einen 


Frichen mit Crufchina, den Schoffs und Ezirne abgeſchloſſen; Ermiſch ©. 70. 
6) Stadtarchiv Breslau. Klofe, Handichrift 129. 1444 Juni 28. 
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gelobte Weruſch von Kanth für fih und feine Mitgefangenen den 
Dreslauern, nad) zwei Jahren in die Gefangenfchaft zurüd- 
zufehren, wenn fie nicht inzwischen ausgelöſt wären“). Etwa zu 
derfelben Zeit hat der Rath von Breslau feiner dankbaren Gefinnung 
gegen Ajenheimer, wie e3 fcheint, dadurch Ausdrud gegeben, daß er 
ihm das Burggrafenamt in Neumarkt?), das ja der Breslauer Landes⸗ 
hauptmannjchaft unterjtand, verlieh. 

Es beginnt hiermit die dritte und legte Periode der Wirkjamteit 
diejeg Mannes in Schlejien, die zugleich feinen Niedergang bedeutet. 
ragt man nad) der Urſache deijelben, fo müſſen wir fie in der that- 
fräftigen Natur des Mannes fuchen, der, im Kriegeshandwerk auf- 
gewachjen und erprobt, bisher durch feine Auftraggeber vor große 
Aufgaben gejtellt, nunmehr duch die energifche und erfolgreiche 
Triedensthätigfeit des Bundes, den im Auguſt feine Herren mit der 
Herzogin von Liegni und den Fürſtenthümern Schweidnit - SYauer 
ſchloſſen, zur. Unthätigfeit gezwungen wurde. : Denn der Bund ver- 
langte von jedem, der in feinen Gebieten anſäſſig war, den un— 
bedingten Beitritt, und auch Afenheimer fügte fich diefer Beitimmung ?). 
Die Thatkraft des Mannes verzettelte fich jest in Privatfehden, Die 
Ichließlich einen derartig gefährlichen Charakter für das ganze Fürften- 
thum annahmen, daß der Rath von Breslau fi entjchieden ins 
Mittel Tegen mußte. Das rief Afenheimers Erbitterung gegen deu 
Rath felbft wach und, als er fich noch grobe Rechtsverlegungen gegen 
Unterthanen und Inſaſſen des Breslauer Fürftenthbums zu Schulden 
kommen ließ, ſah fich der Rath veranlaßt, mit der Strenge des Ge⸗ 
ſetzes gegen ihn einzufchreiten. 

Eine der erjten Einzeichnungen in das VBrotofollbuch des Bundes*) 
vom Jahre 1444, welche die Enticheidung des Breslauer Rathes 
über verſchiedene Anſprüche des Ritters Herman Czettras auf Fürften: 


1) Die völlige Befreiung ber Gefangenen aus der Haft gejchah 1447 Oktober 17. 
Stadtardiv Breslau AA. 32. 

2) An Ajenheimer muß man ‚wohl denken, wenn die Neumarkter in einem 
Schreiben an die Breslauer, 6. Juli, von dem Geleitsbrief ihres „Burggrafen“ 
ſprechen. 

8, Ermiſch S. 291 ff. handelt ausführlich über dieſen Bund. 

4), Stadtarhiv Breslau. Bundesbuch Fol. 4. Eintragung vom 3. October. 
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jtein an Breslauer Unterthanen enthält, nennt auch Ajenheimer als 
Schuldner des Czettras!). Diefer Hatte, wohl noch bevor man in 
Jauer über die Bildung eines Bundes verhandelte, aus den an⸗ 
geführten Gründen im Bunde mit Jan Salawa, dem Hauptmann 
auf Katzenſtein?), die Breslauer und anfcheinend auch die Oelſer 
Herzöge angegriffen. Aus einem Bericht Ajenheimerd an den Bres- 
lauer Rath) — er bezeichnet fich hier als „zum Neumarkt geſeſſen“ — 
erfahren wir, daß die Feinde auf einem ihrer Raubzüge von Raudten 
ans ihren Rücdweg über Steinau nach Parchwitz zu genommen, die 
Katzbach überjchritten und in Heinersdorf (nördl. von Liegnib) ge- 
lagert hätten, von wo aus fie des Nachts weiter nad Freiburg hin 
aufbrahhen?),. Am 4. Auguſt meldeten, die Breslauer Rathsherren 
Bernhard Skal und Heinz Dompnig, die Bevollmächtigten Breslaus 
zu dem Tage in Sauer, den Ihrigen, daß die Feinde von Weigwig 
(auf der Strede Breslau-Strehlen füdl. von Breslau) nad) Freiburg 
zuriidigefehrt feien und zufammen mit Kolda von Nachod Neumarkt 
angreifen und bejeten wollten; man möge Daher Neumarkt fichern. 
Ob der Angriff erfolgt ijt oder etwa durch das Eingreifen des 
Bundes, deffen Mannfchaften den Kan Kolda Ende Anguft bei 
Zandeshut*) befiegten, verhindert wurde, darüber ift nichts befannt. 
Wie hier von Südweften ber, jo erwuchs der Breslauer Hauptmann- 
ſchaft aud) im Often gegen Ende des Jahres 1445 durch die Schuld 
Wenheimers ein neuer Feind in Gawin von Wilkau“), der von Boles- 
lawice aus an der jchlefifch-polnifchen Grenze in Verbindung mit pol- 
nischen Nachbarn in das Namslauer Gebiet einfiel. Erſt im uni 1446 


1) Die Stelle lautet: „dorumme (um vierzig Gulden) mag er das zu dem 
Aſinheimer mit rechte fuchen und dy ftat Breslaw dorumme ouch unbehabit laſſen“. 

2) An der böhmifch-fchlefiichen Grenze, bei Wedelsdorf, ſ. Zeitfehrift XXVIL 
©. 404 f. Es gehörte fpäter dem bekannten Hauptmann von Glatz, Hans von 
Warnsdorf; ſ. Glatzer Gefchichtsquellen IV. S. 346. 

3) Stadtarhiv Breslau. Polit. Korrefp. 1444 zu Aug. 4. 

4) Vgl. Ermiſch ©. 299 und SS. rer. Sil. XI. ©. 18 (Martin von 
Bollenhain). 

5) Der Oheim des Gawin war ein Gläubiger Ajenheimers; vgl. Stadtarchiv 
Breslau. Pol. Correfp. 1445 Oft. 25, Konſtadt. Das ihm gehörige „Wilkaw“ oder 
„Vylcopya“ jcheint das Wilkau bei Namslau zu fein. 
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nach dem Tode Aſenheimers fanden die Feindſeligkeiten in einem 
Waffenſtillſtande ihren Abſchluß!). Doch traten dieſe Wirren an Be- 
deutung und Gefährlichkeit für ganz Schlefien und befonders für das 
Fürſtenthum Breslau in den Hintergrund gegenüber jener Yehde, Die 
der Burggraf von Neumarkt im Jahre 1446 mit den angejehenen 
mährifchen Herren Bernhard von Schönberg?), Berthold von der 
Lipa und Beneſch von Swanowic begann. Um die dadurch drohende 
Schädigung der politischen und. Handelsbeziehungen zwiſchen Schlefien 
und Mähren zu begreifen, vergegenwärtige man ſich, daß der zwar 
anerkannte junge König Ladislaus damals doch des Anfehens und 
der für die Ordnung feiner Länder nöthigen Macht völlig entbehrte; 
daß es in Schlefien fowohl,. wie auch in Mähren an einer einfluß- 
reichen, von höheren politiichen Geſichtspunkten geleiteten Perjünlich- 
keit fehlte; daß ferner Aſenheimer von feiner ſüdlich von Brünn ge- 
legenen Burg Poherlit aus die aus Schlefien über Olmütz und 
Brünn führenden Handelsjtraßen nach Wien leicht in ihrem füdlichen 
Theile ſperren konnte, während ſeine Gegner den nördlichen Theil 
derſelben beherrſchten. 

Den Anlaß zur Fehde gaben ſicherlich einerſeits die noch immer 
nicht beendeten Kämpfe, die zur Zeit der Königin Eliſabeth zwiſchen 
dem öſterreichiſchen und mähriſchen Adel entbrannt waren’), anderer: 
jeit8 die im Jahre 1444 durch den Rath von Brünn vollzogene 
Enthauptung des Heralt von Kunftatt, welche erbitterte Feindſelig⸗ 
feiten zwifchen dem gejammten Gefchlechte der Podiebrads und den 
Brünnern zur Folge hatte“). Darüber, wie nun Ajenheimer be 
ſonders in dieſe Vorgänge verwidelt wurde, ift nichts Sicheres be- 
fannt; im Anfange des Jahres 1446°) muß er den vorhergenannten 
mährifchen Herren und einigen zu ihnen haltenden Städten bereits 


1) Stadtarchiv Breslau. Pol. Correfp. 1446 Juni 30, Kaliſch und die Rams- 
lauer Schreiben aus biefem Monate. 

2) Er erfcheint öfters in Breslauer Korrefpondenzen diefer Zeit. 

3) Dal. S. 228 und 248; Chmel, Negefta Friderici III. ad a. 1445 Nr. 
1928—1931 (Juni 22 war in Boherlit ein Frieden verabredet worden); Palady IV. 1, 
©. 141; Chemel, Geſchichte Kaifer Friedrichs des IV., 2. ©. 330 f. 

4) Bol. Balady IV. 1, ©. 114 und ©. 140. 

5) Ermiſch ©. 321 fett die Fehde durch ein Verſehen Anfang 1445 an. 
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Fehde angefagt haben. Die Angegriffenen wandten ſich im Intereſſe 
des friedlichen Verkehrs zwiſchen den Ländern an den jchlejischen 
Bund mit der Bitte, die Feindfeligfeiten zu verhindern. Im Auf- 
trage des Bundes erfchienen fofort Abgeordnete der Breslauer in 
Neumarkt bei dem Burggrafen, der Bedenkzeit verlangte. Am 
10. Februar erflärte er fich den Breslauern gegenüber bereit, feinen 
Streit mit den Mährern vor den Bund zu bringen, und ermächtigte 
diefen zu Berhandlungen.. Aſenheimer muß jich aber ſelbſt gejagt 
haben, daß die Mährer ſich faum vor dem Bunde würden verant- 
worten wollen, und es fcheint, als ob ihm nur daran lag, Zeit zu 
gewinnen. Er fompromittirte nämlich, für den Fall daß die Mährer 
auf den erjten Vorſchlag nicht eingehen würden, auf drei der ans 
gefehenjten Männer Mähren, den Landeshauptmann Jan von 
Cimburg und Tobitſchau, den Biſchof zu Olmüg und den Unter- 
fümmerer Benefh von Boskowitz; fie jollten dann die Streitfache 
einem Schiedsgericht von ſechs Männern auf jeder Seite, — zwei 
aus den eriten Gefchlechtern des Landes, zwei aus dem Landadel 
und zwei aus den Städten — vorlegen. „Dyweile daz nicht gejchit“, 
jo Schließt er fein Schreiben, „Dyweile mag und wil ich feinen frede 
mit enen haben“, und er erwarte, daß dann der Bund ihn als 
Bundesmitglied nicht im Stiche laſſen werde. Die letzten Aeußerungen 
machte ſich der Rath von Breslau zunächſt in der Richtung zu Nutze, 
daß er für die Zeit der Verhandlungen ein Gütlichſtehen bis zum 
23. April mit Aſenheimer abſchloß!). Inzwiſchen hatte ſich der Rath 
von Brünn, der mit feinem Nachbar Afenheimer in guten Be— 
ziehungen ftand, und auf die Erhaltung des Friedens eifrig bedacht 
war, mit einem der Gegner, Berthold von der Lipa, in Verbindung 
gefegt und fonnte dem befreundeten Rath von Breslau am 19. Febr. 
mittheilen, daß Berthold von der Lipa auf dem am 13. März in 
Znaym angejagten Landtage?) feine Sache vor den König und die 


1) Stadtard. Breslau, Roppan 50e. Punkt 1. der „Culpe Lenhardi Azen- 
heymer“. Er gelobte vor dem Nathe, „vor jandte Jorgen tag” Niemanden anzugreifen. 

2) Hier kam dann ein enbgiltiger Friede auf acht Jahre zwifchen Mähren und 
ee zu Stande; vgl. Chmel, Kaifer Friedrich Bd. 2, S. 333. und Note 1 
aſelbſt. 
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verjammelten Herren bringen wolle. Einige Tage fpäter') ſchrieb 
Yan von Cimburg aus Tobitichau nad Empfang der Ajenheimerjchen 
Erklärungen an die Breslauer, daß die Gegner Afenheimers wohl 
auf die von dem Rath vorgefchlagene Beſprechung in Schönberg ein- 
gehen würden und daß er fich bemühen werde, Berthold von der Lipa 
zur Annahme des Schiedsgerichts nad) dem Wunfche Afenheimers zu 
bewegen. | 

Die Verhandlungen waren im beften Gange?), da machten zwei 
Gewaltthaten der Aſenheimerſchen @efellen, beide mit feinem Wiſſen 
erfolgend, allen Bemühungen ein jähes Ende. Die eine war der 
etwa im März ausgeführte Meuchelmord des Beneſch von Swanowie, 
den Abgejandte des Burggrafen in feinem Schlofjie unweit Brimm 
auffuchten, darauf bewogen nah Brünn zu fommen und unterwegs 
niederjtahen?). Bald darnach überfielen die Leute Aſenheimers 
einen mähriſchen, nad) Breslau beftimmten Waarenzug auf ſchleſiſchem 
Boden und fchleppten die Fuhrleute und Waaren nad) Betrifau, Dem 
Gute Afenheimers. Hierbei, alfo auf frifcher That, wurden fie von 
den Breslauern ergriffen und, als wegen ihrer Gewaltthaten Klagen 
und Drohungen von den mährischen Herren und Städten unter Hin- 
weis auf das Gütlichjtehen einliefen, gehängt, nachdem fie zur Feſt⸗ 
jtellung der Mitwifjenichaft ihres Herren vernommen worden waren *). 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß der Nat gemäß den Bundes- 
artifeln zu dieſem Vorgehen berechtigt war. Aſenheimer verlangte 
fofort Genugtbuung und erklärte dem Nathe, er werde foviele von 
den Rathsmitgliedern hängen, wie fie von jenen ®efellen gehängt 
bätten®). Da er aber beflirchten mußte, die Fehde gegen den Rath 
nicht allein durchführen zu können, wandte er fi Hilfe juchend an 


1) 24. Februar. 

2) Die mährifhen Herren Hatten in einem mit fechzehn Siegeln verfehenen 
Dokument ihre Zuftimmung zum Abſchluß eines Waffenftillftands den Breslanern 
ertheilt; vgl. Roppan 50 f. 2. — Am 12. März ſchickte Afenheimer feinen Diener 
Barthoska zu Yan von Cimburg. 

3) Roppan 50e Punkt 3 der „Culpe“. 

A) Roppan 50e Punkt 2 der „Culpe“. 5) Ebenda Puntt 4. 
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Herzog Wlodko von Teichen und ftellte fich in deffen Schuß‘). Was 
diefen bewogen hat ſich des Burggrafen anzunehmen, ift uns nicht 
befannt. Die Breslauer jandten zu Wlodfo ſelbſt und verlangten, 
daß er fie nicht ohne vorherige Anſage angreife?); der Herzog hat 
das nad) der Behauptung des Rathes verfprochen, aber fein Ber- 
fprechen nicht gehalten. An einem Schreiben vom 1. April an 
Abredht von Kolditz, den Bundeshauptmann, verlangte er von dem 
Bunde, Daß derjelbe ihm und feinem Diener Afenheimer Genugthuung _ 
von den Breslauern verſchaffe. Er bezeichnete Aſenheimer ausdrücklich 
als feinen „Diener und Unterthan“, während die Breslauer erklärten, 
daß Aienheimer als ſolcher nicht anzufehen je, da er in Des 
Herzogs Landen keinen Beſitz nachweilen fünne?). Der Herzog und 
fein Schütling gingen fofort zur That über; bei Jauer oder Striegau 
verfammelten fie ihre Schaaren, um in das Breslauer Gebiet ein- 
zufalfen*). Damals mag Afenheimer den Breslauern gedroht haben, 
er werde fte nicht nur von Neumarkt aus, jondern auch von Ohlau 
her hart bebrängen. Den erften Theil feiner Drohung machte er 
dadurch wahr, daß er, unbefümmert um den Einſpruch des Neumarkter 
Rathes und gegen die Privilegien der Stadt, Thore und Ausfalls- 
pforten durch die Mauer brechen ließ. Denn es war feine Abficht, 
die Stadt der Breslauer Hauptmannjchaft zu entreißen und dem 
Herzoge auszuliefern ), um von bier aus feine Naubzüge gegen den 
verhaßten Breslauer Rath zu unternehmen. 

Eine Heine Epifode verdient Erwähnung, weil fie zeigt, wie 
ſyſtematiſch Wienheimer gegen die Breslauer vorzugehen gedachte. 
Eines Zages kam einer von den Mannen des Breslauer Fürften- 
thums, Peter Saliſch von Saabor, zu Afenheimer; der Hagte ihm 
über die Gefangennahme feiner Leute und fagte, daß er fich dafür 


1) Eine Verbindung Afenheimers mit Hermann Czettras von Fürſtenſtein ift 
nit nachweisbar; vgl. P. Kerber, Gefchichte des Schlofies u. f. w. Fürſtenſtein 
S. 10 n. 11. 

2) Roppan 50 f. 1, Enbe. 

3) Roppan 50 h. Schreiben des Kaiſers an Herzog Wlodko, 1448 Nov. 12. 

4) Nach Ausjage Herzog Konrads von Oels 1446 Nov. 22 Auras. Roppan 50 i. 

5) Bgl. Roppan 50 e. Punkt 8, 9 und 4 der „Culpe“, 
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an den Breslauern rächen wolle; Saliſch rieth davon ab. Plötzlich 
fragte Afenheimer, ob Nimkau etwa dem Saliſch gehöre; ala Saliſch 
verneinte und feiner Verwunderung über diefe Frage Ausdrud gab, 
ſagte Aienheimer: „Lieber Nachbar, gebt mir alles das verzeichnet, 
was euch gehört.” Salifch, der die Situation jofort erfaßte, meinte: 
„Wo bleiben andere gute Freunde, die euch ebenjo gerne dienen wie 
ih?“ — „Ich kann fie nicht ſchonen, e8 muß eine Heb fein,“ lautete 
„ die begeichnende Antwort des fehdefüchtigen Burggrafen“). Es ift 
die echte, unverfälichte Neigung zu Raub und Gewaltthat, die jeßt 
den Sinn diefes Mannes, der einft im Dienfte der Krone Böhmen 
und der Stadt Breslau feinen Namen befannt und geachtet machte, 
gegenüber den Breslauern beherrſchte. — Daß er feine Neigung 
etwas zügeln mußte, war das Verdienſt Biſchof Konrads, der am 
14. April einen Frieden bis zum 16. Juni zwiſchen Wlodfo von 
Zeichen, Aienheimer und dem Rath zu Stande brachte?). Dem 
Wunſche des Burggrafen entiprach diefe vorläufige Abmachung nicht, 
wenn er auch fein Siegel unter das Dokument drüdt. Er ſetzte 
inzwilchen alles in Bewegung, um den Breslauern neue Feinde, fich 
jelbjt neue Freunde. zu ſchaffen. So bemühte er fich, den Herzog 
Bolfo von Oppeln gegen die Breslauer aufzureizen durch die Be- 
bauptung, daß auf Beranlaffung der letzteren Herzog Heinrid von 
Glogau und der Bund jeine Lande angreifen wollten. Er erwartete, 
daß fich der Herzog dann unter feiner Vermittlung mit Wlodfo von 
Teſchen verbünden und damit auch feine Pläne fürdern würde. Als 
er jedvoh am 29. Mai zu Herzog Bolko kam, fand er glücklicher 
Weife bei ihm weder. Glauben für feine Verdächtigungen noch 
günftige Stimmung für das geplante Biindniß ?). 

Gegenüber den eben gejchilderten verrätherifchen Umtrieben und den 
vielfachen Berlegungen des Landfriedens durch Afenheimer und feine 


1) Bolit. Correſp. 1447 Sept. 18. Eidliche Ausſage des Saliſch. 

2) Roppan 50c. 

2) Roppan 50e; Punkt 5 und 6 der „Culpe“. Er ſuchte Herzog Wlodko zu 
diefem Bündniſſe mit Bolko zu bewegen und ſchlug vor, daß dann „herczoge Wlodke 
mit im (Afenheimer) ynehalben Breslam und herczoge Bolko hie dejehalben“ die 
Gegner angreifen. | 





Bon Dr. B. Kronthal. 253 


Genofjen muß man ſich darüber wundern, daß der Breslauer Rath 
den gefährlichen Burggrafen nicht jofort vor dem Bundesgerichte zur 
Rechenſchaft zog. Allerdings hatten fie ihn bereits einmal in Haft 
genommen, aus der er durch die Bürgjchaft des Wilrich Lucke, eines 
Neumarkter Ritters, befreit wurde!); aber damals handelte es ſich 
wohl nur um eine Schuldhaft. Der Rath befürchtete offenbar, daß 
eine Anklage und Verurtheilung Wjenheimers duch den Bund für 
diefen jelbit die ſchlimmſten Folgen haben Fünnte, da Afenheimer an 
Herzog Wlodfo einen Rückhalt hatte und diefer nicht Mitglied des 
Bundes war. Ueberdies war grade im “fahre 1445 Heinz Dompnig, 
der Schwager des Burggrafen, Bürgermeifter von Breslau und damit 
Leiter der Hauptmannſchaft?), die Afenheimer hätte zur Berant- 
wortung ziehen müſſen. Diefe Umftände verliehen Ajenheimer das 
Gefühl völliger Sicherheit und trieben ihn zu immer rüdfichtsloferem 
Auftreten gegen, Untertbanen der Breslauer Hauptmannjchaft, feiner 
vorgeſetzten Behörde. Er beachtete nicht, daß er eben hierdurch dem 
Rathe die erwünschte Gelegenheit, gegen ihn einzufchreiten, gab und 
ſich ſelbſt den Untergang bereitete. 

Für einen Mann, wie Aſenheimer, bildeten das ihm verliehene 
Burggrafenamt und das damit verknüpfte Burglehen lediglich eine 
Quelle des Erwerbs und ein Mittel zur Bedrückung. Die Pflichten 
ſeines Amtes zu erfüllen, überließ er Untergebenen?); wo es aber 
galt, eine vermeintliche Schmälerung feiner Amtsbefugnifje oder 
richtiger der ans ihnen jtammenden Einkünfte zu verhindern, griff er 
jelbft ein und fchente vor nichts zurüd. Schon im DBeginne des 
Sahres 1445 befand er fich im Konflift mit dem Breslauer Rathe 
. und verflagte ihn bei der Schweidniger Mannfchaft, weil er nicht 
bei jeinem Recht gelafjen würde wie die früheren Burggrafen. In 
einem Schreiben vom 23. Februar, in welchem er auf feine früheren 


1) Roppan 50 u; Ausjage des Jakob Gobil 1449 Sept. 5. 

2) Cod. diplom. Silesiae XI. Stadtbuch von Breslau. 

3) Es erjcheinen unter ihm als Burggrafen: Hans Hain (nach Pol's Jahr⸗ 
biicdern von Breslan I 195) und „Jenko“ (Lib. signat. 1446 ©. 136); als Land- 
vogt: Dietrich Nether (Roppan 50 0 und Polit. Eorrefp. im Stadtarchiv Breslan 
1447 Sept. 18). 
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Berdienjte hinwies, verlangte er ficheres Geleit nach Breslau, um 
fih vor „guten Leuten“ zu verantworten; e8 wurde ihm nicht ge- 
währt. Ueber den Verlauf des Zwiftes fehlen weitere Nachrichten; 
es jcheint, Daß Ajenheimer mit feiner Beſchwerde abgemiejen wurde. 
Richt lange nachher beging er gegen die Stadt Neumarkt ſelbſt einen 
groben Rechtsbruch, indem er aus öffentlicher Schöffengerichtsfigung 
die Anklägerin, von der die Stellung von Bürgen verlangt wurde, 
binwegführte mit den Worten: „fraw, ich wil euch bey rechte be- 
halden').“ Diefer Eingriff entfprang dem Beitreben des Burggrafen, 
feine Gerichtsbarkeit auf Fälle der ftädtifchen auszudehnen, wodurch 
ch natürlich” feine Einnahmen aus Strafgeldern u. ſ w. beträchtlid) 
mehren mußten. So beflagte er fich bei einer Gelegenheit über den 
Bürgermeifter von Neumarkt, Creideler, und die Rathsherren, daß 
fie ohne fein Wiſſen Leute in den Stod febten und wieder aus der 
Haft entließen, obwohl „dy geridhte feyn meyne?)“. Noch mißlicher 
wurde das Verhältniß zwifchen der Stadt und ihm, als er im 
Oktober 1445 eine dem Ritter Mikolaſch von Bladen?) verjchriebene 
fönigliche Rente auf der Stadt von diefem erwarb‘). Um die Kauf- 
ſumme erlegen zu können, ließ er fein jilbernes Gefchmeide in 
Breslau an Balentin Haunolt veräußern”). Vergebens baten ihn 
die Neumarkter, von dem Erwerb der Rente abzuftehen, da fie die- 
jelbe in Folge der ungünftigen Zeiten nicht würden zahlen können. 
Aſenheimer hielt jih am Gute der Bürger ſchadlos, bis fich Die 
Stadt am 17. Mai 1446 zur Entrichtung des Geldes bequemte°). 
Bu derfelben Zeit faufte er, vermuthlich mit dem Gelde, welches ihm 


1) Im Auguf des Jahres 1445. Roppan 50x? Eidlihe Ausſage der 
Schöffen des Jahres in Neumarkt. 1447 Auguft 14. 

2) Staatsarhiv Breslau. Aelteftes Stadtbuh von Neumarkt. Durchftrichene 
Eintragung zum 3. 1445 „am fonntage vor aller gotisheifigen tagen“ (31. Oftbr.) 

3) Ebendaf. 1445 „actum feria tercia ante Simonis et Jude“. 

4) Ehendaf. Eintragung vom Sonntage vor Wllerheiligen. 

6) Bgl. Liber signaturarum (Stadtarch. Breslau) 1445 ©. 119 und 121. 
Die Erflärungen der Barbara Afenheimer am 13. Dezember und de Dyprand 
Reibnitz als Bevollmächtigten des v.. Bladen am 24. Dezember. 

6) Stadtbuch von Neumarkt. 1446 dominico post Trium Regum (9. Januar) 
und feria tercia post Cantate (17. Mai). — Am 25. Februar (feria sexta post 
Mathie) erfcheint er als Schiedsrichter zwifchen der Stadt und einem Bader. 
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der Berfauf feines Haufes in Breslau einbrachte, von einer Enkelin 
des verftorbenen - Breslauer Bürgers Franzke Dompnig das Gut 
Hausdorf bei Neumarkt’); dadurch erhielt er auch in weftlicher 
Richtung von Breslau einen neuen Zufluchtsort und Stützpunkt für 
feine Fehde gegen die Breslauer. Es wurde ſchon erwähnt, wie 
Aenheimer ohne Rückſicht auf die Privilegien der Neumarkter ihre 
Stadtmauer durchbrechen Tieß?). Ihm energifchen Widerjtand zu 
leiften, diefen Gedanken ließ die Furcht vor fchlimmeren Gewalt- 
thaten des Munnes in der Stadt nicht auflommen; Aſenheimer 
fühlte fich bereits al8 Herr und Gebieter in Neumarkt. 

So lagen die Verhältniffe im Mai des Jahres 1446, als endlich 
in den erften Tagen des Juni die Breslauer Hauptmannihaft in 
Folge mehrerer Akte brutaliter Nechtsverlegungen, gegen Neumarfter 
Bürger und Breslauer Unterthanen während des mit Herzog Wlodko 
von Zeichen und Aſenheimer abgejchloffenen Waffenitillftandes verübt, 
die erjehnte Gelegenheit erhielt, gegen den Burggrafen einzufchreiten 
und ihm den Prozeß zu machen. Wie er am 6. uni feinen früheren 
Söldner Jenke Reijewis, der ihn wegen rüdjtändigen Soldes mahnen 
ließ, bedrohte und ohne gerichtliche Hülfe der Stadt gefangen nahm, 
welche Ausschreitungen er dabei im Haufe des Neumarkter Bürgers 
Heinz Brammer troß verjchiedener Warnungen beging, das bat fchon 
wiederholt eine Darftelung gefunden ?). Nachdem der Rath von 
Neumarkt der Hauptmannfchaft Bericht über die Vorgänge eritattet 
hatte, verfügte letztere jofort die Einleitung des Prozeſſes gegen Ajen- 
heimer und übergab die Führung deſſelben den Neumarktern felbt, 
weil die Stadt der Ort der Gewaltthaten gewejen war*). Es gelang 


1) Liber signat. 1445 ©. 130 f. Berfauf des Haufes am Hintermarft in 
Breslau an Balentin Haunolt, 14. Februar (Balcntini) 1446; Barbara Afenheimer 
betätigte den Berfauf auch im Namen ihrer unmilndigen Kinder. — Staatsarchiv 
Breslau. Türftenthbum Breslau. Liber perpetuorum. E magnum fol. 173. 
Leonhard Ajenheimer Tauft das Gut Hausdorf (Hugilsdorf) von Anna Camperynne, 
Entelin des Franzke Dompnig; feria quarta post Bonifacii martiris (17. Mai) 
anno etc. XLVI., 

2) Siehe ©. 251. 

3) So durch Klofe, Heyne m. a., zuleßt durch Ermiſch S. 322—324, wo in 
Note 3 ©. 324 die Stellen bei Heyne genannt find. 

4) Vgl. Roppan 50 f.? am Ende und 50x. 
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dem Rath durch Lift, fich des Angeklagten und feiner Helfer zu be- 
mächtigen und fie in Gewahrfam zu bringen!). Reiſewitz, den Ajen- 
heimer auf Drängen feiner Freunde aus der Burghaft bald entlafjen 
hatte, wurde in Breslau felbft vernommen?). Die VBernehmungen 
und das Verhör des Burggrafen und feiner Genofien, denen als 
Bertreter der Tlagenden Hauptmannichaft einige Breslauer Raths- 
herren und der Hofrichter Peter Weisholg) beiwohnten, geſchahen 
vor dem Neumarkter Stadtgericht *); die Geftändniffe der Angeklagten 
und die jonftigen Anklagepunfte wurden in das Signaturbuch des 
Breslauer Rath eingetragen). Das Berfahren, welches nach den 
vorliegenden Zeugniſſen der Jahre 1446—1449 unter völliger 
Wahrung der Rechtsformen 6) jtattfand, wurde abfichtlich befchleunigt: 
man befürchtete, daß fonft Herzog Wlodko von Tefchen, der Gönner 
Alenheimers, durch einen Gewaltjtreich die Erledigung des Prozeſſes 
vereiteln würde. Die Beichuldigungen laſſen fich kurz zufammen- 
faflen in die Begriffe: Verletzungen des Landfriedeng und Gütlich— 
ſtehens, Freiheitsberaubung im Haufe und an offener Gerichtsftätte, 


1) Rad den Annales Frobenii (Staatsardhiv Breslau) fol. 28°: „wart er 
(Afenbeimer) von ehin mit liſten angefallen, gefangen“ ꝛc. 

?) Roppan 50n und 50r. 

3) Vgl. 1447 Februar 10. (Polit. Correfp.) Der Rath von Bresları über⸗ 
nimmt die Berantmortung für Alles, was Peter Weisholg im Auftrage Ajenheimer 
gegenüber gethan hat. 

4) Roppan 50e und 50x!. 

6) Liber sign. 1446 ©. 86 f. „Culpe Leonardi Azenheymer“ datirt 14. Juni; 
zwei an diejer Stelle fehlende Punkte (1 u. 5 bei Roppan 50e) find nachträglid 
unter dem Datum 22. Oftober (sabbato post undecim milia virginum) auf ©. 105 
hinzugefügt. Das Ganze entſpricht dann Roppan 50e, während Roppan 50 f.! 
nur die Einträge des Lib. sign. ©. 86 f. enthält und von anderer Hand um einen Panft 
am Schluffe vermehrt ift, der fich fonft nicht findet und auf Entſtehung während ber 
Auseinanderjegungen des Rathes mit Herzog Wlodko fchließen läßt. Alle Diele 
Stüde — auch die Einzeihnung in die Hirsuta hilla nova fol. 1, welche mit 
Roppau 50e übereinftimmt bis auf einen zulegt angefligten Artitel — ftellen Pro- 
tofolle des Verfahrens, vefp. Abfjchriften derfelben dar. Roppan 50f.? ift eine Dar- 
legung der Vorgänge und Nedhtfertigung des Verfahrens, von dem Rathe an- 
gefertigt nach dem Tode Biſchof Konrads 1447. Aug. 9, für einen der vermitteinden 
Herzöge oder Biſchof Peter. 

6) &. bejonder8 Roppan 50x!. 
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Bedrohung des Lebens (gegen Reiſewitz) und Hausfriedensbruch. 
Der Prozeß endete, wie es nicht anders zu erwarten war, mit ber 
Verurtheilung der Angeflagten. Während die Mithelfer, unter ihnen 
ein Burggraf Hans Hain!), am 14. Juni ihre ‚Verbrechen - büßten, 
erlitt Afenheimer fchon am 13.77 auf öffentlichem Plage in Neumarkt 

die verhängte Strafe von der Hand des Henfers’). So ſchmählich 
endete das Leben diefes Mannes, der ſeine Lauf fbahn in Shhleſien 
ſo rühmlich begonnen hatte. 

Daran, daß Aſenheimer ſeine Strafe verdient: hatte, iſt bei- dem 
geſchilderten Sachverhalt und den in den Jahren 1446 - 1449 durch 
die Kämpfe zwiſchen Wlodko und den Breslauern veranlaßten Zeugen⸗ 
ausſagen?“) nicht zu zweifeln, wenn auch Bedenfen'wegen des ſchnellen 
Terfahrens der Bauptmannfchaft erlaubt find). Die Breslauer 
wußten wohl, daß die Hinrichtung des Burggrafen eine Quelle. neuer 
Leiden für ſie eröffnen würden, daß Herzog Wlodko ſofort den Tod 
ſeines „Dieners“ an ihnen. rächen würde”). Die Herzöge Wenzel 
von Zeichen, Heinrich von Glogau und Balthafar von- Sagan, 
Biſchof Peter von Breslau, Kaiſer Friedrich, Herzog Friedrich yon 
Sachſen und andere angeſehene ſchleſiſche Herren verſuchten mehr 
oder minder vergeblich in den folgenden Jahren den Herzog, der an 
Polen einen Rückhalt fand'), und den Breslauer Rath zu verſöhnen. 
Endlich, im September 1449, gelang es der hervorragenden Geſchick— 
Iichfeitt Bischof Peter in der Beilegung von Streitigkeiten, den 
Frieden zwilchen den Gegnern zu Stande zu bringen®). — Ueber 


1) Nach Pol's Jahrbüchern der Stadt Breslau I. ©. 198. 

2) Ss. XII. Rofig ©. 60, mo es flatt Conradus „Leonardus“ heißen muß. 
Nah Pol a. a. DO. am 14. Juni. 

3) Vgl. Ermiſch ©. 324 Note 2. Was Heyne Über die geheime Hinrichtung 
Ajenheimers, über ein dieſelbe darftellendes Gemälde und eine Gedenktafel in der 
Pfarrkirche zu Neumarkt jagt, ift nicht als ficher nachzumeijen. 

4) Roppan 50 n—x?. 

5) Vgl. Ermiſch's Urtheil und Bemerkungen über Heyne's Darſtellung. S. 324. 

6) Vgl. Ermiſch ©. 325 f. 

7) 1446 Sept. 19. Schreiben König Kaſimirs von Polen aus Brzeſt. Er 
verwendet ſich bei den Breslauern für Herzog Wlodko, deſſen Diener „Haſſenheymer“ 
während eines ſicheren Geleites von ihnen gefangen und hingerichtet worden ſei. 

8) Vgl. Ermiſch a. a. O. und die Schreiben der genannten Perſönlichkeiten im 
Stadtarchiv Breslau, Polit. Correfpondenz in d. Jahren 1446—1449. 
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die. Hinterbliebenen Ajenheimers') find zwar nur wenige, aber in- 
tereffante Nachrichten vorhanden. Seine Wittwe Barbara vermälte 
ſich nicht ange nachher mit dem angefehenen Ritter Herrmann Czettras 
vom Türftenjtein und wurde diefem durch Vincenz Tſchezke, Der noch 
Forderungen an Afenheimer hatte, gewaltfam in Schuldhaft entführt. 
Erſt auf Verwendung des Bundes wurde fie wieder ausgeliefert, und 
nach längeren Verhandlungen vor den Bundesgefchworenen wurde 
Czettras verurtheilt, die Anfprüche des Tſchezke zu befriedigen?). — 
Einen Nachkommen des Burggrafen, Andreas, ſchien das Schidjal 
beftimmt zu haben, die Schuld des Baters zu fühnen: Der Sohn 
nämlich dieſes in allen weltlichen Händeln erfahrenen, unrubigen 
Mannes flüchtete fich in den Schoß der Kirche und weihte fein Leben 
den Werfen des Friedens; er war Vifar und Voenitentiar am Dom- 
ſtift zu Breslau’). 


1) Bgl. ©. 344 Note 4 und S. 255 Note 1. 

2) Vgl. darliber außer den Schreiben in der Bolit. Korrefp. des Stadtarchivs 
aus den J. 1446—1448, beſonders Ermiſch S. 340, ber die weiteren Quellen 
anführt. 

3) Als folcher erſcheint er unter den engen in einer Urkunde vom J. 1477 
Oktober 25. Staatsarhiv Breslau. Urkunde des Pincenzfliftes zu Breslau 
Nr. 1386. 
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Die Kataloge der Breslauer Biſchöfe. 
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Im ſechſten Bande der Monumenta Poloniae historica, welche 
auf Koften der Krafauer Akademie der Wiffenjchaften erfcheinen, habe 
ih auf Seite 558 - 584 die Catalogi episcoporum Vratislaviensium 
herausgegeben und in einer längeren Einleitung (pag. 534—557) 
das Verhältniß derjelben zu einander und zu ihren Quellen aus- 
führlich befprochen. Da die Reſultate meiner Unterſuchung auch für 
bie Leſer der Zeitjchrift des Vereins für Gejchichte und Alterthum 
. Schlefieng, weldje des Polnischen unkundig find, nicht ohne Intereſſe 
fein werden, jo will ich mic) bemühen, diefelben hier jo kurz als 
möglich wieder zu geben. 

Aus der Zeit des Mittelalters jind neun Kataloge befannt. 

1. Der ältefte ift der Heinrichauer Katalog, der aus der zweiten 
Hälfte des XII. Jahrhunderts ſtammt und die Bilchöfe won 
Hieronymus bis auf Thomas 1. (1232—1268) umfchließt. Stenzel 
gab ihn 1854 im „Liber fundationis claustri s. Mariae virginis 
in Heiurichow“‘ heraus. / 

2. Die Series episcoporum Wratislaviensiam enthält ein Ver— 
zeichniß der Bilchöfe von Hieronymus bis auf Preclaus von Pogorell 
 (1341—1376). Diefelbe wurde von Dr. Albert Kaffler im erjten 
Bande dieſer Zeitjchrift herausgegeben. Ihr Tert gehört noch dem 
XIV. Jahrhundert an. 

3. Der Catalogus Grussaviensis (Hieronymus. — Peter IT, 
1447—1456) war bisher noch nicht gedrudt. Meiner Ausgabe tiegt 

17* 
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eine Abjchrift zu Grunde, welche Herr Geheimrath Grünhagen fo 
freundlid war für mid), aus dem Diplomatarium Grussaviense 
(D. 176 des Staatsarchivs in Breslau) anfertigen zu laffen, wofür 
ih ihm hier meinen herzlichjten Dank ſage. Das Diplomatarium 
gehört der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts an. 

4. Aus dem „Liber niger‘ der Breslauer Kapitelsbibliothek gab 
Stenzel im Il. Bande der „Scriptores rerum Silesiacarum“ einen 
anderen Katalog heraus, der die Biſchöfe Breslaus bis auf Jodocus 
von Nojenberg .(1456—1467) behandelt. Diejer Zert der ebenfalls 
aus dem XV. Jahrhundert ftammt, wollen wir der Kürze wegen 
„Katalog des Liber niger“ nennen. 

5. Der Katalog des Kloſters Leubus enthält ein Verzeichniß der 
Biſchöfe von Hieronymus bis auf Hermricd, von Würben (1301—1319). 
Wattenbach gab ihn nad) einer Handfchrift bes XV. Sabrhunderts in 
den Monumenta Lubensia heraus. 

6. Der Glogauer Katalog umfaßt die Bifchöfe von Hieronymus 
bis auf Nanker (1327—1341) und dann die Bilchöfe Konrad bis 
auf Johann IV., der 1482 erwählt wurde. Dr. Hermann Marfgraf 
gab ihn mit den Annales Glogovienses im X..Bande der Scriptores 
rerum Silesiacarum heraus. | Ä 

7. Die Institutio 'ecelesiae Vratislaviensis (1052—1382) gab 
zulegt Profeſſor Weclewski im dritten Bande der Monumenta Poloniae 
im Berein mit der Chronica principum Poloniae heraus. 

8. Sigismundi Rosiezii Chronica et numerus episcoporum 
Wratislaviensium (1051 —1468) wurde nach ſpäten und Tchlechten 
Handichriften im XI. Bande der Scriptores rerum Siles. edirt. 
Einen: beiferen Tert mit einer bis 1482 reichenden Fortſetzung ent- 
hält wie Handfchrift der Breslauer Königl. und Univerfttätsbibliothet 
1. @. 171 fol. 110—113. Es ift unzweifelhaft das Autograph des 
Continuators. (Mon. Pol. hist. VI, pag. 576 - 584). 

9. Der bekannte Katalog der Breslauer Bifchöfe von Johannes 
Dlugosz ift 1887 neun herausgegeben worden im I. Baitde der „Joannis 
Dlugossii senioris, canonici Üracoviensis, opera omnia; cura 
Alexandri Przezdziecki edita. | 

"Der in: der aus dem AV. Jahrhundert ſtammenden Handſchrift 


| 
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| der Königlichen und. Univerjitäts-Bibliothef in Breslau IV. Q. 62 
fol. 191--- 191 v. befindliche Katalog ift nur ein kurzer Auszug aus der 
Inſtitutio. Obige neun Kataloge laffen fich in zwei Gruppen theilen; 
die eine umfaßt die jelbitftändigen oder urfprünglichen Kataloge i—6, 
die zweite, welche die Kataloge 7—9 in fich begreift, enthält Compi- 
Intionen, die aus einer Bufammenjchweigung einzelner einfacher 
Rataloge hervorgegangen find. 

Die Eompilattonen haben für uns nur infofern Bedeutung, als wir 
ihnen: entnehmen können, von welcher Befchaffenheit die Texte der ein- 
fachen Kataloge in den Handſchriften waren, aus welchen fie jchöpften. 

Die einfachen Kataloge zerfallen in zwei Yamilien,; der eriten 
gehört der Heinrichauer Katalog an, der zweiten alle anderen. Der 

Heinrichauer Katalog unterscheidet fich ſchon auf den erften Blick von 
allen anderen dadurch, daß er die Gründung des Breslauer Bisthums 

ins Jahr 1046 verlegt, während alle anderen dag Jahr 1051 oder 1052 

bieten, ferner dadurch, daß er Die beiden apokryphen Biſchöfe Magnus 
und Franko nidyt Tennt. Die zweite Familie ‚jcheidet fich in zwei 

Unterabtheilungen oder Klaſſen, von denen die eine jene beiden 

zweifelhaften Bifchöfe, die andere aber nur einen von ihnen, Franko, 

kennt; zur letzteren gehören der Catalogus Grussaviensis, Series 
und der Katalog des Liber niger, zur erſteren der Leubuſer und 

Glogauer Katalog. 


I. 


Erfte Familie: Der Heinrichauer Katalog. 

Der Heinrihauer Katalog wurde im XII. Jahrhundert nicht 
lange nah dem Tode Biſchofs Thomas I. (1232—-1268) nieder- 
gejchrieben. Die Abficht, welche den Schreiber leitete, ſpricht er in 
der Einleitung mit folgenden Worten ats: Quia claustrum de 
Heinrichow in dyocesi Wratislaviensi est situm vel fundatum et 
quorundam patrum, eiusdem videlicet dyocesis episcoporum do- 
natione gloriosissimesublimatum... volumus huius dyocesis reveren- 
dorum patrum episcoporum scribendo nomina enucliare, quatenus 
successores nostribenefaetorum suorum ex hoc scriptonomina cognos- 
eentes pro ipsis devotigne ardentissima semper gtudeant orare. 
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Das Heinrichauer Kloſter wurde 1227 zu Lebzeiten des Bifchofs 
Lorenz gegründet. Der Schreiber des Katalogs gehörte zu den 
„dieti claustri primi monachi‘; er war aljo entweder als junger 
Menſch 1227 nad Heinrichau gefommen oder doch wenigitens nicht 
lange nad) der Gründung des Klosters in daſſelbe eingetreten. Seiner 
Rationalität nach war er wohl ein Deutjcher, wie die meiften der 
Ciftercienfer in Polen. 

Mit der Gejchichte feiner neuen Heimath ſcheint er nicht ehr 
vertraut geweſen zu fein. ‘Dies beweift jeine Behauptung, Hieronymus 
ſei der erite Biſchof „in initio conversionis ad fidanı Christi‘ ge- 
wejen; er wußte aljo nichts davon, daß Polen Schon achtzig Jahre 
‚ vorher das Chriſtenthum angenommen und Breslau ſchon 1000 einen 
eignen Biſchof befeflen hatte; es war ihm unbefannt, daß die Un- 
ruhen, welche nach Mieszkos Il. Tode in Polen ausbrachen, und der 
Einfall der Böhmen in Polen die kirchliche Ordnung jtark in Ber: 
wirrung gebracht hatten und daß Cafimir fpäter erit die Bisthümer 
von neuem berjtellte Mean Tann daher mit Recht wohl daraus 
folgern, daß der Heinrichauer Mönch Feine bejonderen Studien über 
die Gejchichte Polens und Schlefiens gemacht, daß er das hiſtoriſche 
Material für feinen Katalog ſich nicht durch mühſame Forſchung er- 
wotben habe; denn wäre dies der Fall gewefen, fo würde er jeben- 
falls auch die Anfänge der polnischen Gejchichte, die ja mit der Ein- 
führung des Ehriftentyums fast zufammenfallen, etwas beſſer gefannt 
haben. Es ift daher meine Meinung, daß der Heinrichauer Mönch 
feinen Katalog nicht felbitftändig znfammengearbeitet, fondern daß er 
ihn — eine fremde Arbeit — fehon vorgefunden und ihn feiner Er- 
zählung fait wörtlich einverleibt habe. Nehmen wir diefe Anficht 
al3 begründet an, dann können wir uns leicht erflären, weshalb 
Hieronymus der erfte Bilchof „in initio conversionis ad fidem 
Christi‘ gewejen. Da er denſelben in feiner Quelle an erfter Stelle 
fand, fo glaubte er, daß die Erektion des Bisthums durch Cafimir 
und die Einführung des Chriftenthums gleichzeitige Ereigniffe ge- 
weſen jeten. 

Wenn nun dem fo ift, wie wir vorausjegen — die fpätere Unter- 
ſuchung wird Dies beftätigen — fo darf man wohl annehmen, daß 
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der Heinrichauer Mönch feiner Duelle diejenigen Nachrichten bei- 
gefügt habe, welche ſich auf das Heinrichauer Klojter beziehen. Daß 
feine Quelle nur die Bifchöfe von Hieronymus bis auf Lorenz um- 
faßt habe, glaube ich daraus folgern zu dürfen, daß er der üblichen 
Notiz: Duodecimus episcopus Laurentius ordinatus est anno 
Domini 1207. Obiit anno Domini 1232, feine Nachricht über 
die Gründung von Heinrihau anſchließt: Huius domini Laurentii 
episcopi tempore fundatum est claustrum nostrum de Heinrichow 
anno Domini 1227 etc., ferner daraus, daß er, wo er von feinem 
Zeitgenoffen, dem Biſchofe Thomas I., fpricht, die bisherige Aus- 
drudsweife verläßt und in anderer Weife die Arbeit weiterführt: 
Prescripto domino Laurentio successit in episcopatu vir nobilis 
sancte. memorie magister Thomas. Hic ordinatus est anno Do- 
mini 1232. Obiit anno Domini 1268 in nocte Cantianorum. 
Alles dies veranlaßt mich anzunehmen, daß nur die Einleitung, Die 
Ueberfchrift und die Nachrichten über Heinrihau und Biſchof Thomas 


ihr Dafein dem Heinvihauer Mönche verdanken, daß der Haupttheil 
des Katalogs bis auf Bifchof Lorenz von ihm nur abgeschrieben worden. 


Ob diefer urfprüngliche Katalog ein einheitliches Werk eines ein- 
zigen Verfaſſers ift, läßt fich jeßt noch nicht entjcheiden. Der Umftand 
nur, Daß in der Notiz vom Bifchof Cyprian die Wendung „assumptus 
est de episcopatu Lubucensi“ anftatt der gewöhnlichen „ordinatus 
est“ gebraucht wird, könnten einen Fingerzeig geben, daß hier eine 
Fortfegung beginne. 

Dem Berfaffer des urfprünglichen Katalogs waren die Annales 
Camenecenses befannt; denjelben entlehnte er die Nachricht über den 
Tod des h. Stanislaus fowie die Notiz, daß Bilchof Robert von 
Breslau das Krafauer Bisthum erhielt, wie dies aus folgender Bu: 
ſammenſtellung erhellt: 

Catalog. Annales Camenecenses. 

Iste translatus est in epie- Rubertus episcopus Wratis- 
copatum Cracoviensem et idem laviensis translatus est in epis- 
dicitur consecrasse ecclesiam copum Cracoviensem et ipse 
sancti Wencezlai in Cracovia. ecclesiam santi Wencezlai con- 

| secravit. 


— — — — — —— —— 
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II. 
Zweite Familie. 
| An 
Series, der Katalog des Liber iger und der Catalogus 
Grussaviensis. | 


Daß Diefe drei Kataloge einer gemeinfamen Quelle entftammen, 
beweijen folgende Umstände: 

Allen drei zufolge war Hieronymus „nobilis Romanus“ und 
brachte die Reliquien von einigen Heiligen mit fich nach Breslau; 
alle drei fügen Hinter Siroslaus 11. einen, der erjten Familie un- 
befannten, Biſchof ein, welchen fie „Swanko, Swando und Swantto“ 
nennen; alle drei geben als Zodesjahr des Biſchofs Cyprian das 
falſche Datum 1202, welches die gemeinſame Vorlage aus „milesimo 
ducentesimo sexto“ verleſen hatte, da, wie befannt, „sexius‘ und 
abgefürztes „secundus“ einander ſehr ähnlich find. 

- Daraus folgt meiner Anficht nach, daß die gemeinfame Quelle 
mindeftens bis zum Jahre 1206 gereicht haben müſſe. 

Wenn wir die drei Kataloge mit Aufmerkſamkeit betrachten, können 
wir ung leicht überzeugen, daß der Catalogus Grussaviensis eine 
nähere Berwandtichaft mit Series, als mit dem Katalog des Liber 
niger erkennen laffe. 

Da der Cat. Grussaviensis aus dem XV. Jahrhundert ſtammt, 
und bis 1447 reicht, ſo kann er nicht die Quelle der Series geweſen 
ſein, deren letzte Nachricht ſich aufs Jahr 1382 bezieht und deren 
Handſchrift noch dem XIV. Jahrhundert angehört. Aber auch das 
umgekehrte Verhältniß iſt nicht möglich, denn die Uebereinſtimmung 
zwiſchen Series und dem Cat. Gruss. reicht nicht bis zum Ende der 
Series; die letzte, beiden Katalogen gemeinſame, Nachricht finden 
wir unter Preclaus von Pogorell: 

Catalogus Grussaviensis. Series. 

. Item. Precæcæelaus da Pogrella Precelaus de Pogrella XIX 
episcopus Wratislaviensis XIX episcopus ordinatus est anno Do- 
electus in civitate Nisq lempore mini MCCCXLII electus in eccle- 





Bon Dr. Kętrzynski in Lemberg. 


eæpulſsionis cleri in die sancti 
Gothardi adsens ın studio Bano- 
niensi per triginta voces in ecclesia 
sanct! Jacobi concorditer anno 
Domini MCCCXLI et consecratus 
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sia sancti Iacobi in Nysa per 
triginta voces tempore expulsionis 
cleri absens in studio Bononiensi, 
consecratus et sonfrmatus. rodiit 
de Avinioniu 


rediit de Bononia (anſtatt „de 
Avinione“). 

In der Fortfegung verfolgen beide ſchon ihre eigenen Wege: 
anno revoluto in Othimach. in et susceptus est cum magno 
vigilia pentbeoostes, Obiit anno gaudio. Hic feeit concordiam 
Domini MCCCLXXVI in vigilia cum Karolo tunc . imperatore 
palınarum. et multum augmentavit episco- 

patum. . Obiit anno Domini 
MCCCLXXVI VII. die menejs 
Aprilis. 

Die gemeinfame Quelle beider reichte alfo bis zum. Jahre 1342 
oder bis zum Jahre 1342 bilden beide Kataloge eigentlich nur einen, 
der in den Abſchriften kleine Aenderungen, Ergänzungen oder Aus- 
laſſungen erfuhr. Einer abfichtlichen. Kürzung unterlag im Catal. 
Gruss. die Nachricht von der Meberführung der Reliquien durch 
Hieronymus: „qui et attulit de Roma reliquias sanctorum‘“, 
während Series ausführlicher. berichtet: „Qui et attulit reliquias 
secum scilicet oaput s. Vincencii levite et martiris et caput s. 
Canciani marfiris et brachia sanctorum Clementis, Georgii et 
Sebastiani martirum‘; daß die ausführlichere Nachricht die urfprüng- 
Ihe ift, folgt jchon daraus, daß aud) der Katalog des Liber niger 
diefelbe Faflung hat. Aehnlich verhält es fich mit der Nachricht über 
Thomas I. „qui edificavit-cborum cum duce usque ad tectum, 
welche in der Series fehlt. Series hat fie wahrjcheinlich durch ein 
Verſehen weggelafjen, denn auch der Catalog des Liber niger bejigt 
dieſelbe: Hio edificavit chorum Wratislaviensem cam duce Heyn- 
rico usque ad tectum. 

Die urfprüngliche Quelle erhielt im Cat. Gruss. zwei Fortfegungen:; 
die erjte umfaßt den Schluß. der Notiz über Preclaus von Pogorell 
und über Die Berufung Wenzels aus Lebus nach Breslau; der zweite 
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Fortſetzer fügte Nachrichten über Biſchof Konrad und die Confecration 
des Peter Nowak Hinzu; diefe Nachrichten, welche fich ſtiliſtiſch von 
den vorhergehenden dadurch unterjcheiden, daß anjtatt „ordinatus“ 
oder „eonsecratus“‘ der Ausdrud „coronatus“ gebraucht wird, find 
wahrfcheinlih um 1447, in welchem Jahre Nowak Biſchof wurde, 
niedergefchrieben geworden. 

In der Series erhielt die urfprünglihe Duelle um 1382 mur 
eine Forſetzung, welche Preelaus von Pogorell und Wenzel betrifft. 

Der Katalog des Liber niger zeigt an manchen Stellen eine 
nähere Berwandtichaft mit Series als mit dem Cat. Gruss.; es Tönnte 
demnach fcheinen, als ob Series feine Quelle wäre; dem wieber- 
fpricht jedody der Umftand, daß er an anderen Stellen ſich wieder 
mehr an Catal. Gruss. anschließt, wie dies folgende Zujammen- 
ftellung erweift: 


Catalogus Grussa- 
viensis, 
etcapitulo dedit omnes 
decimas in districtu 
Byczynensi et fertones 
in XVIL villis otrca 
Aureummontem, Lem- 


Catalog des Liber 
niger. 

Hie eciam dedi 

omnes decimas ın 


districtu Biczinensi 


et fertones ın villis 
circa Aureum mon- 


tem et Lemberg pro 


Series. 
Hic dedit capitulo 
Wratislaviensi pro 
cottidianis refeccioni- 
bus decimas in XVII 
villis circa Aureum 
montem et Lemberg 
et Hyrsberg et in 


berg, Hyrsberg. 
refeccionibus do- 
minis canonicis; 
tunc valentes huius- 
modi deecime CCC 
marcas. 

Der Katalog des Liber niger konnte hier keinesfalls aus Series 
gefchöpft haben, obgleich einzelne Ausdrücke nur in beiden allein vor- 
kommen; er hat aber auch den Catal. Gruss. nicht benugen können, 


districtibus Bytinensi 
et Cruczburg. 








da die Unterfchiede zwifchen ihnen zw groß find. Darans folgt num 


mit Siherheit, Daß die Quelle der beiden anderen auch ihm vwor- 
gelegen habe, daß alle drei Kataloge ungenaue Abfchriften der ur- 
ſprünglichen Vorlage: find, welche ſich gegenfeitig ergänzen. Der 
Katalog des Liber niger benutzte feine Quelle etwas freier, als bie 
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beiden anderen, wie dies die Notiz über Preclaus beweiſt, aus Der 
er nur die Worte „eleotus est absens in studio Bononiensi“ über- 
nommen hat. Die Fortfegung derfelben: „Hic episcopus emit pro 
ectlesia Wratislaviensi ducatum Grotkoviensem et multa alia- 
bona operatus est pro ecelesia Wratislaviensi“ ift ſchon das 
Eigentyum des Abfchreibers und Eontinuators. Die Fortfeßung febt 
alfo auch hier an derfelben Stelle ein, wie in den beiden anderen 
Katalogen. . 

Stenzel berichtet, daß die Notiz über den Tod des Jodocus im 
Liber niger von anderer Hand herrühre, als der übrige Text; fie 
ift alfo fpäterer Zufat. Dem Numerus des Roſitz, welcher aus dem 
Katalog des Liber niger fchöpfte, können wir entnehmen, daß Die 
ihm vorliegende Handſchrift die Wahl des Jodocus noch nicht ent- 
hielt. Ob aber der vorhergehende Text von Preclaus an bis auf 
Petrus Nowak von einem oder von mehreren Verfaſſern herrührt, 
läßt fich heute nicht mehr mit Sicherheit ermitteln. Weber Biſchof 
„Swanto” werden wir weiter unten fprechen. 


B. 
Der Leubufer und Blogauer Katalog. 

Die andere Unterabtheilung der zweiten Familie kennt nicht nur 
den Biſchof Swanko, den fie unzweifelhaft richtiger Franko nennt, 
fondern auch einen Biſchof Magnus, der in ben Jahren 1141 bis 
1146 der Breslauer Didcefe vorgeftanden haben fol. Die Haupt- 
vertreter dieſer Abtheilung find der Leubufer und der Glogauer Katalog. 

Die Bemerkung, welde fih im Leubuſer Katalog unmittelbar 
binter der Nachricht vom Tode des Biichofs Thomas im Jahre 1140 
findet: „Noto, quod secundum eronicas dicitar quidam episcopus 
fuisse in Wratislavia nomine Magnus ante Janicum, quod etiam 
monstrant ibi sex anni vacantes tempore Wladislai patris Bo- 
leslai curvi. Iste ergo fuit unus in numero“ erlaubt Die Folgerung, 
daß eben der Leubufer Katalog diefen Biſchof in die Gefchichte ein- 
geſchwärzt habe. Der Verfaſſer des Ratalogs fand nämlich, wie Das 
ſchon Stenzel dargethan hat, in dem Chronicon Polono-Silegiaoam 
folgende Nachricht: „Habuit autem iste Vladislaus filium ex eön- 
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eubina, qui... . dietas est Zbignewus. Hic de consilio profu- 
garum ex consensu episcopi Magni Wratislaviensis .... Cui 
(Vladislao) dum filius eius: Boleslaus successisset, qui dietus est 
Curvus . . .“ und diefe veranlaßte ihn, Magnus in die ‚Reihe der 
Breslauer Biſchöfe aufzunehmen. 

Die oben citirte Nachricht enthält jedoch einen gerthum; alle an⸗ 
deren Quellen, ältere und fpätere, kemen nur einen „comes 
Magnus“, der Eaftellan und nicht Bilhof von Breslau war. Der 
Berfaffer beging bei diejer Gelegenheit noch einen zweiten Syrrthum: 
er verwechſelte nämlich Vladislaus Herrmann mit Vladislans II. 
und Boleslaus Curvus mit Boleslaus Altus und gelang auf Diefe 
Weile zu dem Schluffe, daß Magnus in den Jahren 1141— 1146 
Biſchof geweſen ſei und zwar der fiebente, während jest nach feiner 
Rechnung Janik der achte ift. 

Wenn nun der Glogauer Katalog fehreibt: „Anno Domini 1141 
ordinatus 'est septimus episcopns Wratislaviensis Magnus tempore 
Wladislai; obiit anno. 1146“, fo kann er diefe Nachricht, worauf 
ſchon die Ausdrüde ‚tempore Wladislai“ hinweiſen, nur dem 
Leubufer Katalog entlehnt haben; der letztere ift alfo die Duelle des 
erfteren; als jelbitftändige Fortſetzung ift die Nachricht über Bifchof 
Nanker (1327—1341) zu befrachten. Nach langer Pauſe unternahm 
es im XV. Jahrhundert ein anderer Geiftlicher Diefen Katalog weiter- 
zuführen. Weber die unmittelbaren Nachfolger Nanters hatte er Teine 
ficheren Nachrichten; er wußte nur, daß e8 zwei oder vielleicht mehrere 
waren — duo (vel) aliqui desant. Seinen Bericht beginnt er mit 
Biſchof Konrad; da aber das Jahr feiner Ordination ihm nicht genau 
bekannt war,.jo jchrieb er „Anno Domini millesimo quadringen- 
tesinno . . . .* in der Abficht das Datum fpäter auszufüllen, was 
aber nicht geichehen ift. Die Mbjchreiber änderten jpäter das un⸗ 
vollſtändige Datum in das trthümliche 1400 anftatt 1417. - Dieſer 
Geiſtliche lebte und schrieb nun 1493 in &logau und. da alles, was 
dieſe Stadt betraf, ihn lebhaft interefjirte, jo werden wir wohl: nicht 
fehl gehen, wenn wir auf ihn auch die Nachricht über die Gründung 
der Marienfiche in Glogau zurädführen, melde wir in der Notiz 
über Biſchof Heimo vorfinden. on 
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Andere kleine Unterfchiede zwifchen dem: Glogauer und Leubuſer 
Katalog, jo wie die Nachricht über das Martyrium des h. Stanislaus 
find wohl als Zuthaten des erjten Kontinuators, der. im XIV. Jahr⸗ 
bundert Iebte, anzuſehen. Schwieriger ijt die Frage zu beantworten, 
weshalb der &logauer Katalog verſchiedene Nachrichten ſo 3. B. vom 
offcium Laudunense, über die Kaſſation der Zehnten des Kloſters 
Leubus durch Biſchof Jaroslaus, über die Urfache des Tobes: des 
Bifchofs Lorenz 2c. feiner Quelle, dem Leubufer Katalog, nicht ent 
lehnt bat, ebenjo wie die Tagesdaten des Todes der Biſchoſe. welche 
der letztere enthält. 

Wenn wir —* berückſichtigen, daß alle biefe Nachrichten ſich 
ſchon in der Institutio finden, welche nach 1382 niedergeſchrieben 
wurde und Die Rachricht über den Tod des Biſchofs Lorenz, welche 
die Institutio nicht. bat, fchon dem Dhugosz, welcher ebeujo wie die 
Institutio den Lenbufer Katalog benutzte, befannt war, jo kaun e8 
faum einem Zweifel unterliegen, daß alle dieje ‚Nachrichten des 
Zeubufer Katalogs ſchon im. XV. Jahrhundert, als der erfte Fort 
jeher des Glogauer Katalogs fchrieb, in demjelben -vorhanden geweſen 
jein müfjen, daß ſomit der Glogauer Katalog dieſelben als -neben- 
jächlich abſichtlich ausgelaſſen Hat. 

Der Leubuſer Katalog reiht bis zum Jahre 1319, das ist big 
zum Tode Heinrichs von Würben. Ob er wohl das einheitliche 
Werk eines Verfaſſers iſt? J 

Wenn wir bemerken, daß der Leubuſer Ratalog ı von Biſchoß 
Walter an bis auf Thomas |. ſorgfältig den Todestag der einzelnen 
Biſchöfe angiebt, derjelbe aber bei den folgenden wegfällt, jo drängt 
ſich von felbjt die Vermuthung auf, daß die Nachrichten von den 
legten drei Bifchöfen von einem andern, weniger forgfältigen Ver⸗ 
fajfer herrühten. Diefe Vermuthung wird durch einen anderen Um: 
ſtand beftätigt. u 

Der Leubufer Katalog berichtet, daß Thomas ul. nulte adversa 
usque ad mortem sustinuit a prineipibus“ und verbindet damit 
die Nachricht, DaB es auch Thomas 1. ähnlich ergangen ſei. Wäre 
dieſe Nachricht Eigentum des erſten Verfaſſers, jo. würde er dies: 
fcherlih unter Thomas I. ſchon erwähnt haben, wie dies ja auch 
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der Glogauer Katalog und die Institutio getban haben. Daraus 
möchte ich folgern, daß dieſe Nachricht, fo wie die Notiz, welche den 
Tod Thomas II. erwähnt, dem Fortſetzer angehören, welcher dieſelben 
nach Heinrich von Würbens Tode dem Kataloge zufligte; dem erften 
Autor aber jchreibe ich noch folgende Sübe zu: Huic successit 
filius sororis eius Thomas Il. decimus sextus episcopus Wratie- 
laviensis anno Domini 1270 und „Et vacaverat . . . per 
sexennium“. 

Wenn wir den Todestagen der Biſchöfe unfere Aufmerkſamkeit 
zuwenden, jo werden wir uns leicht überzeugen, daß dieſelben in 
engem Bujfammenhange mit dem Klofter Leubus ſtehen. Das erſte 
Tagesdatum bezieht ſich auf Biſchof Walter, zu deſſen Seit „con- 
ventus primus hue in Lubens adduetus“. Diefe Nachricht ver- 
dient vollen Glauben, obgleich die von Boleslaus Altıs 1175 aus: 
geftellte Fundationsurkunde derfelben ſcheinbar zu widerjprechen Tcheint. 
Der Widerſpruch verichwindet aber, wem wir in Betracht ziehen, 
daß die Fürſten nicht immer ihre Gründungsurkunde in dem Augen- 
blicke ausfteliten, als bie fremden Mönche an Ort und Stelle er- 
ſchienen, fondern häufiger dann, wenn fie fich fchon eingerichtet und 
damit den Beweis geliefert hatten, daß fie ihre Aufgabe ernithaft in 
Angriff nehmen werden. Deshalb Tonnten die Ciſtercienſer-Mönche 
Ihon zu Walters Seiten, der 1169 ftarb, recht gut nach Schlefien 
gefommen fein und ihre Urkunde erit einige Jahre fpäter erhalten 
haben. 

- Zu den allerfrühejten Bebürfnifien eines Kloſters gehört das 
Necrologium, in welchem der Tod der Ordensbrüder, der Wohlthäter 
und häufig auch der Didcefanbifchöfe verzeichnet wird. Was die 
legteren anbetrifft, jo ‚begann man in Leubus natürlich mit Walter, 
zu deſſen Zeiten das Kloſter feinen Anfang genommen hatte. Wen 
nun unfer Katalog für eine ganze Reihe von Bilchöfen die Todes- 
tage angiebt, fo Tann e8 feinem Bweifel unterliegen, daß er Diefelben 
dem urfprünglichen Todtenbuche von Lenbus entnommen hat und daß 
dies duch den erften Verfaſſer, der um 1270 Tebte, geſchah. Dem- 
jelben verdanten wir wohl auch alle andern auf Leubus bezüglichen 
Nachrichten, jo wie einige andere hiftorische Notizen. Aus allem 
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diefen darf man wohl den Schluß ziehen, daß diefer erſte Verfaſſer 
ein Leubuſer DOrdensbruder war und daß fein Katalog um 1270 in 
Leubus entftand, worauf er im XIV. Jahrhundert eine kurze Fort- 
fegung erhielt. 

Schon weiter oben führten wir die Notiz über den angeblichen 
Bilchof Magnus an und zeigten, wie diefelbe aus dem Chronieon Polono- 
Silesiacum in unſeren Katalog gelangt ift. Auf demfelben beruht 
noch folgende Bemerkung unferes Kataloge: Hic videtur falli chorus 
Wratislaviensis, quia Franco episcopus in coronica dicitur fuisse 
ante Magnum. Dieje Bemerkung ift injofern berechtigt, als in der 
genannten Chronik einige Zeilen vor Magnus die Rebe vom Biſchof 
Franko ift „instigante Francono episcopo“; es ift jedoch unbekannt, 
wo Franfo Biſchof geweien, obwohl wir willen, daß er um: 1086 
gelebt hat. Der Verfaſſer des Chronieon Polono-Silesiacum lebte 
um 1300, alſo jpäter als der exfte Schreiber des Leubufer Katalogs; 
es bat alfo nicht Diefer die Chronik benutzt, fondern höchſt wahr- 
icheinlich der im XIV. Jahrhundert lebende Fortſetzer. 

Diefer Fortſetzer war es eben, der den Biſchof Magnus in den 
Katalog aufnahm; Franko dagegen fand er ſchon im Kataloge vor, 
obgleich derjelbe dem Heimrichauer Kataloge noch unbekannt it. 

Franko, der im Kataloge Hinter Siroslaus II. feine Stelle hat, 
fann demnach nicht, wie Magnus, eine nterpolation des Fortſetzers 
jein, da nad deſſen Meinung feine Stelle vor Magnus fein follte; 
wenn er fich dabei auf den Chorus Wratislaviensis beruft, jo bat 
er jedenfalls einen Ratalog im Sinne, der fi im Chor oder Pres- 
byterium der Breslauer Kathedralfirche befand oder doch von Dort 
ftammte, in welchem ſich Franko bereits vorfand. 

Diejer Katalog des Chorus Wratislavieneis fann aber nicht der- 
jenige gewejen jein, in welchem der Fortſetzer jene Bemerkung nieder⸗ 
jchrieb, denn derſelbe befand fich jedenfalls in Leubus; man Tann 
auch nicht annehmen, Daß der Fortſetzer, der über die Bifchöfe feiner 
Beit nur ganz furze Angaben macht, in Breslau die dortigen Kata- 
loge ftndirt habe, denn in ſolchem Falle würde er jedenfalle etwas 
beiferes geliefert haben. Es steht daher uns nur die Annahme frei, 
daß er außer dem Leubujer noch einen anderen Katalog zur Hand 
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hatte, welcher jenem ſchon im XIII. Jahrhundert als Vorlage gedient 
hatte. Derſelbe war wohl eine Kopie des Katalogs der Breslaner 
Kathedralkirche, und ferne: Abkunft von dort mußte ſchon im Titel 
ausgedrückt fein als „Catalogus chori Wratislaviensis“. 

Wenn aber Franko ſchon im XI, Jahrhundert ſich in Der Reihe 
der Breslauer Biſchöfe befand, ſo darf man kaum dieſe Nachricht 
als: vollſtändig unbegründet verwerfen, wenngleich ſie anderen Quellen 
ſcheinbar widerſpricht. Der Heinrichauer Katalog. Tennt Franko gar 
nieht. Die. Urkunde. Sieoslaus 11. vom Sabre 1185 ift ein Beweis, 
daß diefer und nicht Frauko nach 1181 der Breslauer Kirche ver 
ftand und was Dlugocz von diefem Biſchofe erzählt: - „Hie Franezko 
sive Prandiscus duas- villas, quas episcopatus suus Wratis- 
laviensis in: Cracoviensi diocesi habnit, videlicet Groszkowieze et 
Szdanow. cum praedictarum. villaram duabus decimis manr 
pularibus, quae etiam ad episcopum Wratislayiensem pertinebant, 
enm monästerio Myechoviensi cambivit pro villis et deeimis etiam 
duabus‘‘, beweist ebenfalls wicht, da feine Quelle, das ſogenannie 
Alhum von Miechow, den Namen des Biſchofs nicht nennt, Derfelbe 
alfo ‚bei ihm auf Muthmaßung beruht. j 

Will man dieſe wiederſprechenden Nachrichten mit einander. in 
Einklang bringen, jo wäre nur die eine Annahme möglich, daß 1170 
im Breslau eine Doppelmahl ftattgefunden babe, ‚Daß alſo Franto 
eine Zeit lang neben und gegen Sirosfaus die biſchöſliche Würde be⸗ 
kleidete, was die VBeranlaffung.gab; dab im XIII. Jahrhundert ſein 
Rame in die Biſchofsliſte eingereiht wurde. Wann und wie dies 
geſchah, werden wir ſpäter erörtern. Er J 


II. | 
Die gemeinfame Duelle der zweiten Familie. 

Wenn alfo, wie wir-gefehen, Magnus dem Leubuſer Katalog 
nicht urſprüuglich angehört, da er durch Interpolation erſt im 
XIV. Jahrhundert in denſelben geratheniäft, jo füllt auch die Schranke, 
melche beide Abtheilungen der zweiten Familie von einander tvennt 
und der. Zeubufer Ratalog muß .derjelben :Ouelle entſtammen, ans 
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welcher die Series, der Katalog. des. Liber niger und der ‚Grusse- 


viensis geflofjen find. a 
Die Kataloge der erſten Abtheilung entſtammen € eimer Que, die 


bis zum Jahre 1342 reichte; da aber der Leubnfer Katalog ſchon 
im XI. Jahrhundert eine Fortſetzung erhielt, welche mit jenen Teine 


Berwandtichaft verräth, jo kann die Vorlage, aus welcher der Leubufer 


Katalog und jene der eriten Wbtheilung gefloffen find, nur bis. zum 


Sabre 1270 gereicht haben, in welchem bie ſortſebaug des Leubuſer 
Katalogs einſetzt. u 

In dieſer Vorlage fünnen fich nur Die Nachrichten befunden haben, 
welche allen Katalogen der zweiten Familie gemeinfom find; e8. fehlte 
alſo in derfelben die Nachricht von ‚ven Reliquien, die Hieronymus 
nach Breslau brachte, ebenjo wie die Verſe, die an der Spike des 
Leubuſer Katalogs ftehen. Die erfte fam erft nach 1270 in den Katalug, 


die legteren verdanken wir dem Leuhufer Mönche, der um 1270 ſchrieb. 


Aus der VBergleichung der Kataloge der zweiten Familie ergiebt ji, daß 
ihre gemeinfame Quelle mehr oder minder folgende Gejtalt hatte: 
A. D. 1051 ordinatus est Ieronimus opisoopus Wratislavieusis; 


obiit A. D. 1062. 


A. D. 1062 ordinatus est Iohannes episcopus Wratialariensis; ; 
obiit A. D. 1072, | 
A. D. 1074 ordinatus eat Petrus .epiweopus Wratislaviensis; 


obiit A. D. 1111. 


A.D. 1112 ordinatus est Sirozlans. ‚opiscopus Wratilarioni; 


obiit A. D. 1120. 


A. D. 1120 ordinatus est Haymo episcopus Wrnislavionie; 
obiit A. D. 1126. ne, 
A. D. 1127 ordinatus est Robertas opiscopus Wratilarionds 


obiit A. D. 1140.. 


‚A. D. 1146 ordinatus est Ianik epigcopus Wrasislaviensis. 


| Qui translatns fuit..in archiepiscopum.: - 


.D. 1148 ordinatus est Walterus episcopne Weatislariensie; 


obiit A. D.1.. : J 


A.D. 1170 ordinatus est Syroslans. opiscopus Wretlerieni 


obiit A. D. 1180. 


dc a in rn BLXXV ie 


274 


Die Kataloge der Breslauer Bifchöfe. 


"A. D. 1181. ordinatus est Franco episcopus Wratislaviensis; 


obiit A. D. 1198, 


A. D. 1199 ordinatus 'est Iaroslaus episcopus Wratislaviensis; 


obiit A. D. 1201. 


Sp weit reichte, wie e8 den Anſchein Hat, die gemeinſame Quelle 
dee zweiten Familie; bei Eyprian haben ſchon die beiden Unter 
abtheilungen derfelben ;eine ganz ' verfchiedene Stilifation, was ja 


nicht bloßer Zufall fein Tann: 
Der Leubuſer Katalog. 
Mute suooessit decimus tercius 
donminus Ciprianus Lubusensts 
episcopus, qui prius: fuerat abbas 
albi ordinis ad 8. Viincentium in 


Erſte Klaſſe der zweiten Familie 
(Series.) 


scopus assumptus est de ecclesia 
Lubucensi, ubi erat epiacopus, 


Wrattsiavia. Qui obiit anno anno Domini 1201; obiit anne 
Domini 1207 11 Kal. Decembris. Domini MCC secundo (für 
sexto). 


| 
| 
Cyprianus duodeeimus epi- 
Daße dies zwei von einander unabhängige Fortſetzungen ſind, 
darauf weiſt and) das Todesbdatum Hin, welches in beiden verſchieden 
iſt, eben ſo wie das Ordinationsjahr, welches im Leubufer Kataloge fehlt. 
IV. 
Die Urquelle der Kataloge. | 
Wir haben fomit zwei alte Kataloge, welche die: Quellen alle 
und erhaltenen Biſchofsliſten find; es ‚find Dies die Duelle Des 
Heinrichauer Katalogs, die in demjelben wohl wörtlich erhalten ift 
und welche wir B nennen wollen, ferner die gemeinfame Quelle der 
zweiten Familie, welche wir der Kürze halber mit © bezeichnen. 
Bon Katalog B, der bis zum Jahre 1232 reicht, Haben wir vor- 
ber Schon gefprochen und dabei die Vermuthung ausgeſprochen, daß 
er nicht das einheitliche Werk eines Verfuſſers fei, jondern daß die 
Abfchnitte über Cyprian und Lorenz fehon einem Fortſeßer angehören. 
Diefe Anficht wird dann eine Beftättigung erhalten, wenn es fich er- 
weift, daß B und C aus einer Quelle fließen, da ja C nur bi | 
1201. weicht. : en 
Die beiden 1 Ratoge B und C ſind keineswegs identiſch; der 


u. uber he 
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großen Aehnlichkeit ungeachtet bewahren fie doch diejenigen Merkmale, 
welche den Charakter der beiden Ratalogsfamilien bilden. 

Es drängt ſich nun die Frage auf, ob nicht B und C ungeachtet 
ihrer großen Verwandtſchaft dennoch felbftitändige Kataloge find, 
welche fajt gleichzeitig und dennoch unabhängig von emander ent- 
ftanden find, oder ob fie nicht ungeachtet der Unterfchiede, welche fie 
aufweiſen, dennoch aus emer gemeinfamen Duelle gefchöpft haben, 
welche in diefem Falle nur bis 1201 gereicht Haben Tonnte, das ift 
ebenfo weit wie C. 

Dieje Frage entjcheidet zu Gumften der zweiten Alternative der 
Umftand, daß nach C im Kataloge zwiſchen Robert und Janik ſich 
eine Lücke befindet, die einen Zeitraum von ſechs Jahren umfaßt. 
Während diefer ſechs Jahre regierten die Breslauer Diöceje zwei 
Biſchöfe Robert and Conrad, weldhe in. allen Katalogen fehlen, wie 
wir Dies weiter unten nachweiſen werden. Auch in B fehlen Diefe 
Biichöfe, obgleich die Lücke dadurch verdedt worden ift, daß man die 
Negierung Janiks bis zum Jahre 1141 ausdehnte. Wenn aber dem 
fo ift, wie wir jagen, jo kann e8 feinem Zweifel unterliegen, Daß B 
und C aus einer gemeinfamen Vorlage jchöpften, in welcher dieſe 
Lücke Schon beftand; diefe gemeinfame Vorlage von B und C wollen 
wir A nennen. 

In diefer Urquelle A konnte fich nur das befinden, was B und C 
gemeinjchaftlich bejiten; das aber, mas beide von einander jcheidet, 
kann nur Buthat fpäterer Verfaſſer fein, welche B und C bearbeitet 
haben und hat demnach in der Urguelle nicht verzeichnet fein können. 
Wenn wir mn B mit CO vergleichen, jo erhalten. wir folgende 
Reſultate: 

A kannte nicht das Jahr der Ordination des Biſchofs Hieronymus, 
dem B hat 1046, C dagegen 1061. Da aud) ‘das Todesjahr ver- 
Ihieden angegeben wird, — B hat MLXIII. C MLXII. — fo konnte 
man ebenfalls meinen, daß dieſes in A gefehlt habe. Da aber das- 
felbe ſchon in den älteften Annalen erwähnt wird, jo muß man an⸗ 
nehmen, daß es dem Kataloge A nicht unbefannt war. Bon dieſer 
Borausfegung ausgehend wollen wir es verjuchen, Die Verſchiedenheit 


der beiden Jahreszahlen aufzuklären. 
18* 
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- Die Annales capituli Cracoviensis entftanden zwar erjt tm 
dritten Viertel des XIII. Jahrhunderts, find aber eine Kompilation, 
welche die ältejten polnischen Annalen in fih aufnahm. Diefe Kom- | 
pilation hatte auch Breslauer Aufzeichnungen zur Hand, wie folgende | 
Notizen beweilen: 

:1065 Jeronimus episcopus Vratislavienses obiit. 
1074 Ordinatio Petri episcopi Vratislaviensis. 

1110 Petrus episcopus Vratislaviensis obiit. | 
1126 Heymo episcopus Vratislaviensis obiit. Robertus successit. 

Da die Annales capituli Crao. weder den Tod Roberts noch 
deſſen XTransferirung nah Kralau erwähnen — fie haben nur: 
„il44 Kadost episcopus Uracoviensis obiit. Robertus succedit“ 
und „1143 Robertus 6spiscopus ‚Cracoviensis obiit. Mattheus | 
succedit“ — fo darf man wohl annehmen, daß ihre Breslauer 
Quelle nur bis zum Jahre 1126 reſp. 1127 gereicht habe. 

Den Krakauer Kapitelsannalen zufolge ftarb Hieronymus 1065 
(MLXV.), während Die Annales Camenecenses fogar das Jahr 
1067 angeben. Diejes fpätere Jahr 1065 ift aber in vollem Ein- 
Hange mit dem SHeinrichauer Katalog, nach welchem des Hieronymus 
Nachfolger 1066 ordinirt wurde. Daraus möchte ich den Schuß 
ziehen, daß in A nicht MLXIII. geftanden habe, jondern ein anderes, 
fpäteres - Jahr, vielleiht MLXVI, was der Heinrichauer Mönd | 
flüchtig als ALXIII. las; ähnliche Irrthümer find ihm häufiger 
begegnet. 

Wenn wir nun 1066 als begründet betrachten, und 1063 als 
Schreibefehler, wie kommt es nun, daß C 1062 Hat und nicht 1066? 
Darauf können wir nur mit der Vermuthung antworten, daB V im 
der Jahreszahl MLXVI. zu B’s Zeiten nicht mehr recht deutlich ge- 
wejen, zu. U’s Zeiten aber fchon unleſerlich geworden fei, indem der 
Seitenſtrich derjelben ſchon vollitändig verblaßt war, in Folge defien 
mußte C „MLXIH.“ leſen. | 

Auch die Ordination Johanns war in A nicht angegeben, Deun 
B hat 1066, C aber 1062; beide Zahlen find Folgerungen aus dem 
Todesjahre des Hieronymus; fein Todesjahr dagegen war in A 
bereit8 verzeichnet. Für die Nachfolger Yohanns, Petrus, Siroslaus, 
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Heimo und Robert, hatte A bereits die Jahreszahlen der Ordination 
und Des Todes angegeben, ba biejelben. in B und C übereinftimmen. 
Wenn aber der Heinrichauer Katalog den Tod Peters ins Jahr MCIL, 
die Ordination feines Nachfolgers Siroslaus ind Jahr MCXII. ſetzt, 
jo kann es feinem Zweifel unterliegen, daß er ſich abermals geirrt 
and MOII. ſtatt MCXI. geleſen bat. 

Dieſe Nachrichten von den letzten vier Biſchöfen, deren Ordination 
und Tod fchon überall genau ‚berichtet wird, verdanken wir in A 
jedenfalls einem Manne, der um 1140 gefchrieben hat, was ſich ſchon 
daraus ergiebt, daß die folgenden Aufzeichnungen wieder jehr un- 
beftimmt gehalten find, jo daß fte nicht von "einem gleichzeitigen, 
fondern nur von einem viel fpäter lebenden Berfafier herrühren 
können, welcher über die unmittelbaren Nachfolger Robert nur ſchlecht 
unterrichtet war. 

Das Jahr 1140 befand fich bereits in A, nicht aber bie Nachricht 
von der Ueberſiedlung Roberts nach Krakau; ſie konnte auch gar 
nicht Dort vorhanden fein, da ja A berichtet, daß Robert als Bres⸗ 
lauer Biſchof 1140 geftorben ſei. Daß Diejelbe in den Heinrichauer 
Katalog aus den Annales Camenecenses gelommen ift, haben. wir 
bereit8 oben dargethan. 

Deſſenungeachtet ift die Transferirung eines Breslauer Biſchofs 
Robert auf den Biſchofsſtuhl von Krakau eine Thatſache, welche durch 
zahlreiche Quellen bezeugt iſt. Dieſelben verlegen jedoch, wie die 
Krakauer Biſchofskataloge und die polniſchen Annalen, dies ceeianiß 
in eine etwas ſpätere Zeit: 

Catalog II: Radost 1117 25 annos; ſtarb alſo 1142. 
F „Robertus 1143 2 annos; ſtarb demnach 1144. 
Catalog III: Robertus. Hic primum fuit episcopus Wratis- 
laviensis, deinde. mortuo Radost, ässumptus est in 
episcopum Craooviensem anno. Domini 1142 seditque 
annis duobus et anno 1144 moritur. 
Annales cap. Crac.: 1142 Radost episcopus Cracoviensis obiit. 
Robertus succedit. 
1143 Robertus episcopus Cracoviensis obiit. 
Matheus sucoedit. 
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Annales Lubinenses: 1143 Robertus episcopus Wratislaviensis 
translafus est in episcopum Cracoviensem 
et ibi obiit. 
1144 Matheus in episcopum Cracovionsom 
ordinatus presedit 23 annos. 

Der Urquelle A zufolge ftarb Robert 1140 als Biſchof von 
Breslau; den polniichen Annalen und Katalogen gemäß, deren Slaub- 
würdigkeit in dieſer Frage über allen Zweifel erhaben ift, wurde 
Robert 1143 nad) Krakau verjegt, wo er 1144 geftorben ift. 

Da nun ein Irrthum beiderfeits ausgeſchloſſen ift, jo Tann bie 
Nachricht von der Meberfiedlung Roberts nad Krakau ſich nicht auf 
den Robert beziehen, der 1140 als Bilchof von Breslau ſtarb, 
ſondern auf feinen Nachfolger gleichen Namens, der in A nicht ver | 
zeichnet war. 

Daß aber nad) Roberts I. Tode wirklih ein Bifchef Robert l. 
in Breslau regiert babe, der jpäter Krakauer Bifchof wurde, dafür 
bringe ich folgenden Beweis bei. 

.Das Necrologum des Binzenzkloſters verzeichnet unter dem 
12. April den Tod eines Bischofs Robert, den man bisher für den 
Krakauer Bifchof gehalten hat, was jedoch ein Irrthum ift, da der 
Necrolog von Lubin an demjelben Tage den Tod „Roberti episcopi | 
Wratisilaviensis‘“ anfegt und das Necrologium Boemicun am 
13. Ypril „Robertus episcopus Wratislaviensis‘“ verzeichnet. 

‚. Wenn die Nachricht des Neccologs von S. Binzenz, da fie un 

beftimmt gehalten ift, die Möglichkeit bietet, fie auf Robert von 
Krakau zu beziehen, jo fchließen die -beiden anderen Necrologe diefe 
Möglichkeit vollftändig aus, da fie beitimmt von einem Breslauer 
Biſchof Robert ſprechen, welcher gejtorben iſt; hätten fie dabei an 
den Krafauer Bischof gedacht, jo mußten fie nothgedrungen „episcopus 
Cracoviensis“ und nicht „Wratislaviensis‘ fchreiben, da dieſer, als 
er ſtarb, ja Krakauer Bifchof war; daß er vorher Biſchof von Breslau 
geweien, kaunn ja. den Schreibern vielleicht nicht einmal befannt ge 
wesen fein, mußte aber in allen Fällen für fie vollitändig gleichgiltig 
fein. Darans folgt nun nothwendiger Weiſe, daß fi Diefe 
Nachricht auf den 1140 verftorbenen Biſchof Robert von Breslau 
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und nicht auf Robert von Krakau, deſſen Todestag unbekannt ift, 
beziehen muß. 

Außer Robert II. hat A jedoch noch defien Nachfolger ausgelaſſen. 

Die Annales Lubinenses berichten zum Jahre 1145: Dedi- 
catum est altere in Lubin s Marie a Conrado episcopo. 

Lubin Tiegt ſüdlich von Poſen in der Didcefe gleichen Namens; 
daß der erwähnte Konrad nicht Bischof von Poſen war, folgt Schon 
daraus, daß auf dem bifchäffichen Stuhl zu Polen Damals Boguchwal 
faß, der den Aunales Lubinenses zufolge 1146 ſtarb. War aber 
Conrad nicht Pofener Biſchof, jo muß er jedenfalls eine der an- 
grenzenden Didcejen innegehabt haben; Kralau jedoch war in den 
Händen des Biſchofs Meatthaeus; Cujavien hielt Verner, der nad 
1148 lebte; in Blod mar Alexander (1129-1156), in Lebus Bernhard 
(1133—-1147) Biſchof. Es bleibt alfo nur Breslau übrig, ‚wo den 
Katalogen zufolge nach 1140 eine jechsjährige Sedisvakanz geweſen ift. 

Biichof Conrad aber war nicht nur in Zubin, fondern auch in 
Breslau wohlbefannt, denn ihn kennt nicht nur der Necrolog von 
Lubin, ſondern auch der des Vinzenzklofters, welche beide feinen Tod 
zum 2. März angeben. Bei Konrad an einen Bilchof von Kamin. 
zu denken, wie es der Herausgeber des Necrologs von S. Vinzenz 
im X, Bande diefer Beitjchrift gethan hat, tft gar fein Grund vor⸗ 
handen, da in beiden erwähnten Necrologen Teine Beziehungen - zu 
obigem Bisthum nachgewiefen werben können. Aus diefen Gründen 
muß ich, wie ich es ſchon früher in dieſer Zeitſchrift (B. XXI: 
pag. .379—380) gethan habe, . Conrad für einen Breslauer Biſchof 
halten, der, da Robert II. 1143 Breslau verließ, um, das Krafauer 
Bisthum zu Übernehmen, die Lücke zwischen dieſem und Janik ausfüllt. 

Wenn nun das Yahr 1140 vollftändig begründet erjcheint, wenn 
ferner nach 1140 im Kataloge zwei Bifchöfe fehlen, jo können bie 
auf Roberts 1. Tode folgenden Nachrichten nicht von einem Zeit 
genoffen, der kurz nach 1140 lebte, herrühren, fondern von einem 
Manne, der bedeutend fpäter lebte und welcher ſelbſt über die ihm 
befannten Bifchöfe nur unfichere Nahhrichten beſaß, wie wir dies im 
Folgenden ſehen werden. 

Wann Janik ordinirt wurde, war dem Fortſetzer des Katalogs 
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nicht bekannt, denn B bietet Das Jahr 1141, C aber das Jahr 1146; 
er wußte aber, daß derfelbe Erzbifchof wurde, ohne jedoch angeben 
zu fönnen, in welchem Jahre dies Ereigniß eintrat, da nach B Walter 
ihin 1146, nach C aber 1148 im Breslauer Bisthum nachfolgte. 
Beide Angaben ſind jedoch ſicher falſch, da am 3. März 1149 der 
erzbiſchöfliche Stuhl von Gneſen noch nicht beſetzt war, wie dies aus 
der Bulle Eugens III. folgt‘). Walter konnte alſo früheſtens 1149 
in den Beſitz des Breslauer Bisthumg gelangen. 
»Die Verfchiedenheit und Unficherheit diefer Jahreszahlen beweifen 
zur Genüge, daß fie ſich in A nicht befunden haben; das Tobesjahr 
Walters 1169 war aber A ſchon befannt, da das Yahr MCLIX. 
Bes Heinrichauer Kataloge doch nur als Schreibfehler — ſchon ber 
vritte — des Heinrichauer Mönches für MOLXIX. zu betrachten ift. 
2: Auch das Jahr von Siroslaus Ordination war in A noch nicht 
vorhanden, denn B giebt dafür 1171, C aber 1170 an. Sein Todes 
jähr'1198 abet war ihm fchon befatnt, da daffelbe fi in B und C 
wiederholt, wenngleich C es auf Bischof Franko bezieht; weshalb dies 
geſchehen, werde ich weiter unten auseinanberfegen; bier will ich jedoch 
nur erwähnen, daß in A der Name Franko noch nicht vorhanden 
Wii, als B aus biefer Quelle fchöpfte. 
Was den Bischof Jaroslaus anbetrifft, jo war in A bereits jein 

Anteittbe ſowie fein Todesjahr verzeihnet.. 

So weit reichte A, die Quelle von B umb C; dieſer allerältefte 
—* hatte demnach etwa folgende Geſtalt: 

Heronimus eopiscopus Wratislaviensis obiit anno Domini 1066. 

loannes episcopus Wratislaviensis obiit anno Domini 1072. 
- "Petrus episcopus Wratislaviensis ordinatas est A. D. 1074, 
obiit’A. D. 1111. 

Ziroslaus episcopus Wratislaviensis ordinatus est \. D. 1112, 
odin A. D. 1120. 

Aeymo opiscopus Wratislaviensis ordinatas est A. D. 1120, 
obiit A. D. 1126. 


"y Grunhagen: Hegel. 31. — — 
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Robertus episcopus Wratislaviensis ordinatus est A. D. 1127, 

obiit A. D. 1140. | 
Fortſetzung. 

(Es fehlen zwei Biſchöfe Robert II., 1140---1143 und Konrad 
1143—1146). | 

ivannes al. lanik episcopus Wratislaviensis, qui translatus 
fuit in archiepiscopum. | 

Walterus episcopus Wratislaviensis obiit A. D. 1169. 

Ziroslaus episcopus Wratislaviensis obiit A. D. 1198. 

laroslaus episcopus Wratislaviensis ordinatus est A. D. 1199; 
obiit A. D. 1201. 


V. 
| Der Katalog B. 

Um 1232 bearbeitete den älteften Katalog und führte ihn weiter 
bis auf feine Zeit der Verfaſſer von B, deſſen Arbeit uns der 
Heinrihauer Mönch wohl in unveränderter Gejtalt überliefert hat. 
Der Mangel an beftimmten Daten befriebigte ihn nicht; er fuchte 
demfelben abzuhelfen, indem er die fehlenden Jahreszahlen einſtellte. 
Dabei Ieifteten ihm die Annales Camenecenses wahrfcheinlich einige 
Dienfte, doch müfjen diefelben damals umfangreicher als heute geweſen 
fein. Daß er diefelben benutt hat, dafür haben wir fchon oben den 
Beweis erbracht. 

Wie in ben Annales capituli Crac. zum Jahre 1046 fich die 
Nachricht findet: „Aaron ... in episcopum (Uracoviensem) asgu- 
mitur“, fo fonnte er ja auch im Kamenzer Jahrbuch eine ähnliche 
Nachricht angetroffen haben: „1046 Hieronymus in episcopum assn- 
mitar oder ordinatur‘ und von dort diefe Jahreszahl entlehnt haben. 
Für diefe Jahreszahl dürfte auch die Zradition ſprechen, welche er⸗ 
zählt, daß die erften Breslauer Biſchöfe in Neben und Smograu 
refidirt hätten; denn wenn wirklich Hieronymus fchon 1146 Bifchof 
wurde, fo konnte er in Breslau nicht feinen Aufenthalt nehmen, da 
diefe Stadt damals in den Händen der Böhmen war, wenn er aber 
in Neben und Smograu refidirte, jo mußten die Polen doch ſchon 
das rechte Oderufer in ihrem Beige haben. Da aber 1150 fchon 
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ganz Schlefien den Böhmen abgenommen wurde, jo Tann eben 
nur die Zeit von 1146 --1150 zu jener Tradition die Beranlafjung 
gegeben haben, da weder vorher noch nachher die Bedingungen zu 
einer folchen vorhanden waren. 

Hieronymus ftarb 1066; dem zufolge feßte der Verfaſſer von B 
die Ordination feines Nachfolgers Johannes in dafjelbe Jahr, da 
derartige Angelegenheiten ja leicht im Laufe eines Jahres erledigt 
werden fonnten. Die folgenden Notizen bis auf Robert I. (1140) 
fand er bereits in feiner Vorlage A vor. 

Robert ftarb 1140; der Berfafler von B, welcher Teine Nachricht 
davon Hatte, daß auf Robert J. Robert II. und Konrad gefolgt 
waren, verband auf gewöhnliche Weile die Ordination Janiks mit 
: dem Tode Roberts, indem er die erftere ins Jahr 1141 verlegte. 

Was ihn beftimmte, die Ordination Walters und Siroslaus in 
die Jahre 1146 und 1161 zu verlegen, ift nicht bekannt; foviel ift 
gewiß, daß das Jahr 1146 unrichtig, das Jahr 1171 aber ungewiß 
ift, da C bier 1170 Hat, was befjer mit dem Tode Walters ftinmt, 
der am 28. Januar 1169 ftarb. Außer dieſen Zahlen fügte der Ber- 
fafler von B feiner Vorlage A noch drei Notizen hinzu, von welcher 
zwei, die Nachricht vom Märtyrerthum des heiligen Stanislaus und 
die von der Ueberſiedlung Roberts nad) Krafau, den Annales 
Camenecenses entlehnt find. Letztere Nachricht verband er ir- 
thümlih mit Robert 1., obgleich feine Vorlage diefen 1140 als 
Biſchof von Breslau fterben Tieß und die Annales Oamenecenses 
die Verfehung Roberts ins Jahr 1143 verlegten; diefe Widerfpräche 
fümmerten jedoch den Verfaſſer von B jehr wenig. 

Was Yanik anbetrifft, fo war dem Verfaſſer von B bekannt, daß 
er nur kurze Zeit Bifchof von Breslau war und deshalb änderte er 
die Notiz feiner Vorlage „qui translatus fuit in archiepiscopum‘‘ 
in folgender Weife: „Hic pauco tempore exacto in Wratislaviensi 
ecclesia translatus est in archiepiscopatum Gnezinensem, in quo 
bonorabiliter dies snos exogit“. 
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VI. 
Der Katalog C. 

Die Urquelle A diente ebenfalls als Vorlage für den Katalog C, 
weicher wiederum die Quelle für alle Rataloge der zweiten Familie 
war, Wie A, fo reiht auch C nur bis zum Jahre 1201, da von 
Cyprian angefangen, beide Klaſſen ber zweiten Familie fchon jelbit- 
ftändige Fortſetzungen haben. Daraus würde nun folgen, daß C 
einige Wochen oder einige Monate fpäter ala A entitanden fei. Dies 
ift aber nicht möglich, da ein um 1201 lebender Autor dem Franko 
nicht die Jahre 1181—1198 hätte beilegen können, weil ihm bekannt 
fein mußte, daß in dieſer Zeit nicht Franko, fondern Siroslaus der 
Breslauer Diöceſe vorstand. Man kam auch nicht annehmen, daß 
Jemand in fpäterer Zeit A bearbeitet habe, ohne das Bilchofs- 
verzeichniß weiterzuführen. 

Wenn nun dies nicht der Fall tft, jo erübrigt nur Die einzige 
Annahme, daß der ältefte Autor der zweiten Yamilie auch zugleich 
die Umarbeitung von A vorgenommen babe. Diefes ift aber der um 
1270 lebende Mönch von Leubus, welcher, wie wir jchon bemerft 
haben, viel Intereſſe für Gefchichte zeigt. Wenn aber dem fo it, 
fo müßte der Leubufer Katalog bis auf. Thomas 11. die Quelle für 
alle Kataloge der zweiten Familie gewefen fein, was jedoch nicht der 
Fall ift, da die Uebereinſtimmung aller nur bis zum jahre 1201 
reicht. | 

Diefer fcheinbar jo fonderbare Umstand läßt fich jedoch ohne 
Schwierigkeit erflären. 

Wir haben fchon vorher dargethan, daß noch im XIV. Jahr⸗ 
Hundert in Leubus ein Eremplar des Catalogus chori Vratislaviensie 
vorhanden geweſen ift, welcher aber nichts anderes war, als der. Ur- 
fatalog A und welcher dem Leubufer Mönche als Quelle diente. 
Nehmen wir nun an, derfelbe habe, bevor er feinen Ratalog in einer 
eigenen Handfchrift niederlegte, feine Quelle in dem Exemplar, das 
er in Leubus vor fich hatte, überarbeitet und mit Nachträgen ver- 
fehen, und daß dies Exemplar mit feinen eigenhändigen Zuthaten 
oder eine Abſchrift deſſelben als Vorlage für die fpäteren diente, fo 
ift das Räthſel gelöft und wir wiljen nun, weshalb nicht der Leuhuſer 
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Ratalog als Ganzes, fondern nur ein Theil befjelben als Quelle für 
die anderen Kataloge diente. 

As aber, nachdem er feine Vorlage in Betreff der Daten ergänzt 
hatte, ihm neues Material zufloß, das fich nicht mehr gut in ber 
Vorlage unterbringen ließ, beſchloß der Leubuſer Monch einen neuen 
Katalog anzulegen und in demſelben alle geſammelten Nachrichten 
aufzuſpeichern; dieſe ſeine neue Arbeit iſt uns mit einer kurzen Fort⸗ 
ſetzung von anderer Hand bis heute in Abſchrift erhalten. Betrachten 
wir jetzt, wie der Verfaſſer gearbeitet hat. 

Für Hieronymus ermittelte er das Jahr 1051 als dasjenige, in 
welchem derſelbe ordinirt wurde, während B das Jahr 1046 dar 
bietet. Das Jahr 1046 ſuchten wir weiter oben zu rechtfertigen, 
aber auch der Zeitbeſtimmung des Leubuſer Katalog können wir ihre 
Begründung nicht abſprechen. Der Berfafjer war ein wißbegieriger 
Mann, der eifrig fammelte und zu feiner Zeit Tonnte man gewiß 
noch gute Nashrichten finden. Als folche betrachten wir die Verſe, 
die an der Spite feines Katalogs ftehen, obgleich fie, wie es fcheint, 
von ihm umgearbeitet find. Ihre Beitimmung war, das Jahr der 
neuen Begründung des Breslauer Bisthums durch Cafimir dem Ge- 
dächtniffe der Nachwelt einzuprägen und ihre urſprüngliche Fafſung 
ift wohl folgende geweſen: 

Quondam per monarcham dictum Kazimirum 
Est institutus Wratislaus pontificatus 
Anno post Christum natum milleno decies quino. 

Diefen Bers bearbeitete unfer Verfaſſer, indem er in Demfelben 
des erften Bischofs Erwähnung thun und auch die Nachricht unter- 
bringen wollte, daß der Weberlieferung und Sage zufolge Eaftmir 
Mönch gewejen und gab demfelben folgende Geſtalt: 

Quondam per monachum regem dietum Kazimirum 
Est institutus Wratislaus pontificatus; 

Primus leronimus episcopus estque creatus 

Post Christum natum suscepit pontificatum 
Anuos post mille decies quinosque vir ille. 

Nach der in diefem Verſe erhaltenen Weberlieferung erfolgte bie 
Wiederberftellung des Breslauer Bisthums 1060; wenn aber nad 


Bon Dr. Ketrzynsti in Lemberg. 286 


C Hieronymus 1051, nach B aber ſchon 1046 zum Bifchof ernannt 
wurde, fo muß man diefe Nachrichten fo auffaffen, daß derjelbe 1051 
feinen Sit wieder in Breslau auffchlug, während er rüber anderswo 
rejidirt hatte. 

Wenn aber die im obigen Verje enthaltene geitbeftimmung wirklich 
alt iſt d. h, wenn fie den gefchichtlichen Ereigniffen wirklich entfpricht, 
jo darf fie natürlich nicht mit anderen Nachrichten in Widerſpruch 
ftehen, jondern vielmehr diefelben erklären helfen und in ihnen ihre 
Beitätigung finden. - Heimifche Quellen befiten wir leider für Diefe 
Zeit nicht, aber deutſche Jahrbücher, wie die Annales Altahenses 
maiores') und die Annales Herimanni Augiensis?) ftimmen mit 
obiger Jahreszahl gut überein. Die Annales Altah. maiores. be- 
richten nämlich zum Jahre 1050: Tum accusatur Kazemer dux 
Bolaniorum, quod vi sibi usurpavit provinciam datam ab im- 
peratore Boiemorum duci. In villa regia Gosolarae ad impers- 
_ torem venit et obiectum iureiurando excusavit; in quibus culpa- 
bilis fuit, hoe iuxta placitum imperatoris correxit, aocepta gratia 
domum rediit, und Heriman erzählt: 1050. Imperator contra Gaz- 
merum ducem Bolanorum rebellionem molientem expeditionem 
parat gravique infirmitate detentus pacem eum paotumque neten- 
tem suseipiens discessit etc. Dieſe Zeugniſſe beitätigen, daß 
Safimir 1050 den Böhmen eine Provinz abgenommen habe, welche 
Kaiſer Heinrich denjelben einft zuerlannt hatte. Der Kaifer beichloß 
deshalb einen Kriegszug gegen Polen, doch Krankheit einerjeits und 
die Reife Kafimirs an den Hof des Kaiſers nach Goslar andererfeits 
braten e8 mit fi, daß die Sache gütlich beigelegt wurde. Die 
Provinz, von welcher in beiden Annalen die Rede ift, kann nur 
Schleſien gewejen jein, worauf fchon feine Lage zwiſchen Polen und 
Böhmen hinweift; daß e8 aber Schlejien geweien, das beweiſt auch 
der obige Vers, denn wenn 1050 Caſimir ein Bisthum in Breslau 
einrichtete, jo mußte nothgedrungen Breslau und Schlefien Schon in 
feinen Händen fein. 

Wenngleich Cafimir, welcher am 24. November 1050 in Goslar 
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weilte, feine Angelegenheiten mit dem Kaifer frieblich geordnet Hatte, 
fo gaben fi) damit die Böhmen jedoch Teineswegs zufrieden. Der 
Zwift zwifchen ihnen und Cafimir dauerte fort bis zum Jahre 1054, 
wo es zu Pfingiten in Quedlinburg, wo damals der Kaifer feinen 
Aufenthalt genommen hatte, zu einem Ausgleich am. 

Wenn aber Cosmas berichtet: Anno dominicae incarnationis 
1054 urbs Wratizlaw et aliae civitates a duce Bracizlao redditae 
sunt Poloniis ea conditione, ut quam sibi tam suis successoribus 
quingentas marcas argenti et 30 auri annuatim solverent, fo foll 
das wohl eben nicht heißen, daß damals erft Breslau und andere 
Städte den Polen wiedergegeben wurden — der Böhmenherzog bejaß 
fie jä nicht mehr — fondern daß er feine Rechte und Anfprüche 
auf diejelben gegen einen jährlichen Tribut au Caſtmir abtrat. 

Da der Leubufer Mönch anftatt MLXVI., in welchem Jahre 
Hieronymus ftarb, irrthümlich MLXII. gelejen hatte, fo war es 
natürlich, daß er die Ordination Johanns in daffelbe Jahr verlegen konnte. 

Ueber Janik hatte er beſſere Nachrichten, als B, denn er wußte, 
daß derſelbe erſt ſechs Jahre nach Roberts Tode Biſchof ge 
worden war; unbekannt war ihm jedoch geblieben, wann Janik den 
erzbifchdflichen Stuhl von Gneſen beftieg, da er fir die Ordination 
feines Rachfolgers Walter das Jahr 1148 anfeht, welches erweislich 
unrichtig iſt. 

Ob das Jahr 1170, in welchem Siroslaus ordinirt wurde, eine 
Schlußfolgerung aus dem Todesjahr des Vorgängers ift oder anf 
irgend einer Aufzeichnung beruht, läßt fich heute nicht mehr feitftellen. 
Das Jahr 1198 fand der Verfaſſer von C bereit in A vor, er 
fand aber noch etwas anderes, was um 19232 in A nod nicht vor- 
handen gewejen war, den Namen des Biſchofs Franke. 

Die Notiz des Katalogs A Tautete urjprünglich: Siroslaus epi- 
seopus Wratislaviensis obiit A. D. 1198. 

Nach 1232 Hatte Jemand in A den Namen bes Franko binzn- 
gefügt und zwar auf Grund der Nachricht, wie wir vermuthen, Daß 
Franko Gegenbifchof des Siroslaus gewefen fei. 

Der Leubuſer Mönch Hatte alfo jebt Die Notiz von A in etwa 
folgender Geſtalt vor fidh: Ä 
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Biroslaus episcopus Wratislaviensis obiit A. D. 1198. 
Franko. | | 
Iaroslaus episcopus Wratislaviensis ordinatus est A. D. 
1199, obiit A. D. 1201. 

Er mußte alfo glauben, daß Franko der Nachfolger des Siroslaus 
gewefen, daß ferner Siroslaus, wenn Franko ihm nachfolgte und 
Jaroslaus ſchon 1199 Biſchof wurde, nicht 1198 geitorben fein 
fonnte; er meinte daher, das Todesjahr 1198 ftehe irrthümlich bei 
Siroslans anftatt dei Franko und änderte in diefem Sinne feine 
Borlage. 

Da dem Verfaſſer die Beichlüffe der Lenczycer Synode von 1180 
wohl bekannt fein mochten, fo wußte er, daß Siroslaus an berjelben 
Theil genommen hatte und da er über ihn keine weiteren Nachrichten 
hatte, To fchloß er daraus, daß er wohl bald darauf geftorben fei 
und deshalb jest er für die Ordination Frankos das Jahr 1181 an. 

Nachdem er auf diefe Weife feine Borlage A in der Handfehrift 
des Catalogus chori Wratislaviensis ergänzt hatte, bearbeitete er 
denjelben jelbftftändig in einer eigenen Handſchrift und vermehrte ihn 
mit den Nachrichten, bie er inzwifchen gefammelt Hatte. | 

An die Spite des Katalogs ftellte ex den Bers, den wir oben 
ſchon citirt haben; bei Walter und Yaroslaus gab er nene Notizen 
und andere Nachrichten Über Leubus; von Eyprian beginnt feine 
eigene Fortjegung, die er bis 1270 fortführte. 

Eine Abſchrift des Catalogus chori Wratislaviensis mit ben 
oben erwähnten Ergänzungen des Lenbuſer Mönches, welche noch um 
1319 in Leubus aufbewahrt wurde, kam dann im Laufe der Yahre 
in die Hände eines anderen Geiftfichen, welcher um 1342 fie abfchrieb 
und weiterführte. Er war der erfte, welcher die Nachricht von den 
Reliquien, die Hieronymus nach Breslau gebracht hatte, ung lber- 
liefert hat und welcher diefen Biſchof zn einem „nobilis Romanus“ 
‚machte. | 

Der Name Franko war in feiner Vorlage ſchon etwas unleferlich 
und: da kleines „s“ und „f“, ferner‘ „v* und „r” in alten Hand⸗ 
Schriften‘ oft einander ſehr ähnlich find, fo las er irrthümlich „Svanto“, 
worand man dann ſpäter „Svantko“ d. 5. Sventoslaus machte. 
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Seine Arbeit, die bis zum Jahre 1342 veicht, ift Die gemeinfame 
Quelle für den Catalogus Grussaviensis, den Katalog des Liber 


niger und die Series, wie wir dad ſchon weiter oben nachgewiejen 
haben. 


VII. 
Die ſpäteren Kompilationen und ihr Verhältniß zu den Katalogen 
beider Familien. | 

Der Berfaffer des Chronicon prineipum Polonorum, der gegen 
das Ende des XIV. Jahrhunderts ſchrieb, vereinte mit demſelben eine 
Geſchichte der Breslauer Biſchöfe, der er den Titel gab: De in- 
stitntione ecclesiae Wratiklaviensis, die er bis auf feine Zeit, das 
ift bis auf Wenzel (1382—1417) fortſetzte. Seine Hauptquelle ift 
der Leubufer Katalog und neben ihm der Heinrichauer; er hat aber 
auch Nachrichten, deren Duelle unbefannt if. Die Gejchichte der 
Bilchöfe des XIV. Jahrhunderts erzählt er ſchon vorwiegend als 
Beitgenofje, Biſchof Preclaus war ihm perſönlich befannt und auf 
ſein Zeugniß beruft er fich manchmal. 

Die Institutio hatte eine zweifache Fortſetzung; die eine umfaßt 
außer Iofen, unzufammenhängenden Notizen aus den Jahren 1336, 
1341, 1338 und 1501, die Bischöfe von Wenzel bis auf Jacob von 
- Salza und verdankt ihren Urjprung wohl zwei verjchiedenen Verfaſſern. 
Die zweite befindet fich in der Handjchrift Nr. 1336 der: Bibliothet 
des Fürſten Czartoryski in Krakau und enthielt nur eine kurze Notiz 
über Konrad. und eine etwas ‚ausführlichere über die Wahl des 
Peter Nowak. 

Sigmund Roſitz's Cronica et numerus episcoporum Wratis- 
lavieusium ſchöpft hauptſächlich aus der Institutio,. nebenbei auch 
aus Series und dem Katalog des Liber niger. Die Nachricht von 
der Gründung der Glogauer Kollegiatkirche bat er nicht dem Gloganer 
Katalog entlehnt, da dieſer jünger ift, ſondern einer anderen un⸗ 
. befannten Quelle entnommen. 

Roſitz, der 1471 ftarb, hatte feine Biſchofschronik bis zum Jahre 
1468 fortgeführt. Um 1482 wurde dieſelbe von einem unhekannten 
Verfaſſer fortgeſetzt. Derſelbe begnügte ſich jedoch nicht damit, die 
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Vorlage auszufchreiben, fondern hat den Text manchmal etwas ver- 
ändert. Daß er aber jedenfalls einen viel beſſeren Text vor ſich 
hatte, als es der von Wachter. herausgegebene ift, dürfte fich aus 
folgender Vergleichung ergeben: 


Wachters Drud. 
Decimus quartus 
episcopus Wratis- 
laviensis Laurentius 


ordinatus est A. D. 


1207, cuius tempo- 
ribus fundatum est 
monasterium Hen- 
richaw 1222. Item 
monasteriun Camen- 
zense fundatum est 
eius temporibus; fue- 
runt ibidem canonici 
regulares de mo- 
nasteriosancte Marie. 


Der Fortſetzer. 

Decimus quartus 
episcopus Wratis- 
laviensis Laurencius 
ordinatus est A. D. 
1207. Eius tempo- 
ribus fundatum est 
monasterium Heyn- 
richaw A. D. 1222. 
Item eiusdem tem- 
poribusfundatumest 
monasterium Ca- 
mentcz; fuerunt ibi- 
dem canonici regu- 
lares de monasterio 
sancte Marie de 
Wratislavia, sed suc- 
cessivis temporibus 
monach? Üisterciensis 
ordinis introducti 
tempore Thome primi 
episcopi Wratis- 
laviensis A. D.1246 
VII ldus Ianuarii, 
tempore Innocencii 
quarti. Obiit A. D. 
1231. 


Institutio. 

Item A.D. 1207 ordi- 
natus est Laurencius 
XIV episcopus Wra- 
tislaviensis, cuius 
temporibus fundatum 
est monasterium 
Cisterciensis ordinis 
Heinrichaw.... A.D. 
1222 V. Kal. Iunii, 
Item eiusdem episcopi 
temporibus fundatum 
est monasterium in 
Camencz ... fuerunt 
ibi positi regulares 
canonici de mona- 
steriv sancte Marie 
sed 


successtivis temporibus 


Wratislaviensi, 


monacht Üisterciensis 
ordinis sunt intro- 
ducti tempore domini 
primi Thome episcopi 
Wratislaviensis A. D. 
1246, VII Idus 
Januarii, temporibus 
domini Innocencii 
pape quarti. Obtit 
autem dietus dominus 
Laureneius 4A. D. 
1232. 
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Es kann hier Teinem Zweifel unterliegen, daß der Drud nicht 
den vollitändigen Tert an diefer Stelle wiedergiebt, denn er bricht 
in der Mitte des Sabes ab und giebt feine Nachricht vom Tode des 


Biſchofs Lorenz. 


Es folgt dies auch aus der Inſtitutio, welche die 


Fortſetzers Liefert, ohne daß es im Drud enthalten wäre. 
Etwas ähnliches finden wir auch in folgenden Stellen: 


Der Drud. 
Tandem reversus 
(Nankerus) Nissam, 
nudis pedibus eccle- 
sias visitavit. 


... Wenceslaus 


dux Silesie et do- 
minus Legnicensis 
translatus est de ec- 
clesia Lubucensi ad 
ecclesiam Weratis- 
laviensem A. D. 1382. 
Hic multas perse- 
cutiones etc. 


... Conradus dux 
senior Silesie et do- 
minus Ölsnicensis, 
cui provisum fuit de 
episcopatu Wratis- 
‚laviensi in vigilia s. 


Der Fortſetzer. 
Tandem reversus 
Nissam bona feria 
sexta nudis pedibus 
ecclesiam visitavit. 


Duelle des Roſitz iſt und alles das enthält, was die Handjchrift des | 


... Wenczeslaus, 
dux Slezie et do- 
minus Legnicensis 
etc. translatus de 


ecelesia Lubucensi 


ad ecclesiam Wra- 
tislaviensem A. D. 
1382, provisus per 
dominum Urbanum 
quintum. Hicmultas 
persecuciones etc. 


... Conradus diotus 
„senior dus“, dux 
Silesie et dominus 
Olssnicensis, cui 
provisum fuit de 
episcopatu Wratis- 


Institutio 


reversus Nissam 
postea bona 
feria ex devocione 
nudis pedibus dis- 


currens per ecclesias. 


sexia 


Der Katalog des 
Liber niger. 

. . . Wenczeslaus, 
episcopus Lubu- 
censis, dux Slezie et 
dominus Legnicensis, | 
translatus est de ec- | 
clesia Lubucensi ad 
ecclesiam Wratisla- 
viensem A. D. 1382, 
provisus per dominum 


Urbanum 
Hic. multas perse- 
ceuciones etc. 


quinium. 


... Conradus ... 
dux sSlezie dictus 
„senior“,  dominus 
Olsniezensis, cui pro- | 
visum fuit de episco- 
patu Wvratislaviensi 
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Thome apostoli A.D. laviensi in vigilia invigilia beatiT’bome 

1417. Hicintravitete. beatiTbomeapostoli apostoli per liberam 
per liberam resig- resignacionem domini 
nacıonem domini Wenczeslai episcopi 
Wenczesiai supra- Wratislaviensis su- 
scripti A. D. 1417. prascripti anno etc. 
Hie intravit ete. XVII. 

Auch hier zeigt die Vergleichung mit der Quelle, aus welcher 
Roſitz ſchöpfte, daß die Handſchrift des Fortſetzers einen beſſeren und 
vollſtändigeren Text enthält, als die Ausgabe von Wachtel. Man 
wird daraus ſchließen dürfen, daß auch in vielen anderen Fällen, 
die wir jedoch nicht kontrolliren können, der Text des Roſitz im Fort⸗ 
ſetzer in befjerer Gejtalt erhalten ift als im Drud 3. B.: 

Der Drud. Der Fortſetzer. 

Interim episcopus (Conradus) Interim monuit episcopus pre- 
monuit prelatos, canonicos et latos et canonicos et alios bene- 
alios, inter quos aliqui eidem ſiciatos super adhesione, inter 
adheserunt, alii dissenserunt. quos aliqui ei adheserunt, aliqui 

dissenserunt. 

Es giebt jedoch recht viele Stellen, bei welchen es zweifelhaft fein 
fann, ob fie von Rofig — der Drud enthält fie nicht — oder vom 
Fortfeger herrühren. Diefelben beziehen ſich Hauptjächlih aufs 
XV. Kahrhundert und bieten intereffante Beiträge zur Bilchofs- 
geichichte jener Zeit. Ich glaube nicht, daß fie aus der Feder des 
Roſitz ftammen, jondern bin vielmehr der Meinung, daß fie Zuſätze 
des Fortſetzers find, deſſen befjernde Hand wir ja öfters im Text 
des Roſitz bemerken; ſo fügte er z. B. zwiſchen den Linien der Hand- 
fchrift eine Notiz über die Glogauer Kollegiatfirche nachträglich Hinzu: 
„quod est primum in ordine post ecelesiam kathedralem beati 
lohannis“. 

Eine andere Zuthat von feiner Seite bezieht fi) auf Wenzels 
Tod: Obiit anno Domini MCCCC vicesimo — ſo weit reicht der 
Druck — in Otmuchaw, sepultus ibidem, nunc vero 
translatus ad Nissam tempore Rudolphi. Dem Chronicon 
principum Polonorum (Mon. Pol. hist. III. pag. 556) zufolge fand 
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die Weberführung der Leiche Wenzels gleichzeitig mit der Verlegung 
des Kollegiums nad Neiffe ſtatt. Dies gefhah aber im Jahre 
1477 '), alfo bereit nah Roſitz Tode. 

Die Breslauer Handichrift I. Q. 171 enthält jedenfalls das Auto- 
graphon des Fortfehers, wie wir ſchon am Anfange diefer Abhandlung 
erwähnt haben. Wer der Fortjeger gewefen, iſt nicht befannt. Viel— 
leicht war e8 Andreas Beroldt, der Nachfolger des Roſitz in der 
Subeuftodie, der auch andere Handichriften des Roſitz beſaß und 
abjchrieb. Eine von diefen Abjchriften Beroldts befindet fich im 
Staatsarchiv zu Breslau?); ein Vergleich derjelben mit der Hand: 
Ihrift I. Q. 171 der Töniglichen und Univerfitätsbibliothet könnte 
leicht den Beweis erbringen, ob meine VBermuthung eine begründete 
iſt oder nicht. 

Diugosz hat in feiner Gejchichte daS Chronicon prineipum Po- 
lonorum für die jchlejischen Verhältniffe benugt; die Inſtitutio mußte 
ihm deshalb befannt fein und diefelbe ift wirklich auch eine feiner 
Duellen für jenen Katalog der Breslauer Biſchöfe; doch Hat er aud 
andere Kataloge benubt. 

Obwohl der Leubufer Katalog die Hauptquelle der Inſtitutio ift, 
jo ijt Doch Dlugosz auch auf diefen zurüdgegangen, wie dies folgende 
‚ Stelle beweift, die ſich in der Inſtitutio nicht findet, wohl aber im 

Leubufer Katalog enthalten ift: 

Diugosz. Der Leubufer Katalog. 

Qui (Laurentius) ... in villa Obiit anno Domini 1232 7 Idus 
sua episcopali Przychdw consti- Iulii, incurrens morbum reumatis 
tutus, dum nimium odori rosarum odoratu novarum rosarum in 
indulgeret, in morbum rheumati- Pzichaw. 
cum, a quo studio physicorum 
liberari non poterat, incidit et 
morte non vulgari septimo Idus 
Iunii anno Domini 1232 mo- 
rituor ... 


1) Heyne: Dolumentirte Gefchichte ꝛc. L 931. 
®) Script. rer. Sil. XIL p. XVI. 
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Daß ihm auch der Katalog des Liber niger befannt gewefen ift, 
beweist folgende Stelle, die gleichfalls in der Inſtitutio fehlt: | 
Diugosz. Der Katalog des Liber niger. 
Hic a Boleslao Lignicensi et Hic episcopus emit pro ecclesia 
Bregensi duce castrum et oppi- Wratislaviensi ducatum Grotko 
dum Grotbkow cum suo districetu viensem. 
in sortem Wratislaviensis eccle- 
siae pro certa summa pecuni- 
arum coemit. 
Diugosz weilte 1468 in Breslau; er wird wohl damals die Ge- 
legenheit benußt haben, das Kapitelarchiv zu befuchen und vom Liber 
niger perjönlich Einficht zu nehmen. 


VIII. 


Die Bergwerksunternehmungen der Fugger in 
Schlefien. 


Bon Dr. €. Fink. 

Das für die vorliegende Arbeit benuste ſchleſiſche Ouellenmaterial 
bat nur eine geringe Ausbeute geboten. Das Breslauer Staats: 
archiv gab in den Neifjer Tagerbüchern nur foviel, als für einzelne 
Partieen diefer Abhandlung, bejonders für Freiwaldau, zu der all- 
gemeinen Ausführung nothwendig war. Mehr Gewinn fand fich im 
Breslauer Stadtarchiv, dag in den Stadtbüchern und den Kloſeſchen 
Handſchriften manch werthoolle Notiz barg; Dei Kloſe fand fich bie 
wörtliche Abjchrift eines Vertrages zwischen den Herzögen von Münſter— 
berg: Del3 und den Fuggern bezüglich des Reichenjteiner Bergwerks. 
Allein diefe Archivalien erlaubten noch feinen Einblid in den ſchleſiſchen 
Gejchäftsbetrieb der Fugger und erſt durch das gütige Entgegen- 
fommen des Borjtandes vom Fuggerſchen Hausarchiv in Augsburg, 
der bereitwilligft meiner Bitte um Weberlaffung der für Schlefien 
wichtigen Aktenſtücke entſprach, wurde mir ermöglicht, die Bedeutung 
der Fugger für Schlefien im Rahmen dieſer Eleinen Arbeit genauer 
zu fchildern. Die Augsburger Materialien find zum großen Theil 
Nechnungsbücher des Breslauifchen Comptoirg, die an der Hand der 
HZahlenbelege einen Ueberblid über den Handel der Yugger gewähren. 
Die Amventarienverzeichniffe des Reichenfteiner Bergwerfs find von 
mir nur infoweit benust, al3 fie in den allgemeinen Theil der Ab- 
handlung hineinpaßten. Ueber den Betrieb des Freiwaldauer Berg: 
werts fanden ſich weder hier zu Breslau noch zu Augsburg im 
Fuggerihen Hausarchiv irgend welche Nadjrichten vor. 


— ——— tn — — Silit. _ _ EEE. — — — — 
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Breslau, in der Mitte des XV. Jahrhunderts durch feine geo- 
graphijche Lage als Knotenpunkt der Straßen von den Niederlanden, 
Nürnberg und Prag nach Polen der Durchgangsort für den Handel 
des Weftens und Oftens und vermöge der Ausübung feines Nieder- 
lagsrechtes eine blühende und reiche Stadt, ift am Ende diefes Jahr—⸗ 
hunderts tief von feiner Höhe gejunfen. Das Beftreben der polnischen 
Städte, die Produkte Rußlands, Lithauens u. |. w. mit Umgehung 
Breslaus auf die weitlichen Märkte zu jchaffen, fowie das Aufblühen 
Leipzigs und die übermächtige Konkurrenz der großen Handels- 
gejellfhaften Süddeutſchlands Tegten es in feinem Handel faft lahm. 
Mit dem fommerziellen Rüdgang war natürlich auch ein finanzieller 
Schaden verbunden, der den Breslauer Kaufleuten einen Konfurrenz- 
fampf mit den Tapitalsträftigen großen Gejellfchaften, bejonders denen 
von Nürnberg und Augsburg geradezu unmöglich machte. Wogejehen 
Davon, daß die oberdeutichen Kapitaliften den gefammten Handel in 
ihre Hand befamen, benusten fie Die Geldarmuth des Marktes auch 
dazu, fi) in den Beſitz der einträglichiten Hilfsquellen eines Landes, 
wie der Bergwerke, zu jeßen. Auch Schlejien mußte nothgedrungen 
zujehen, wie mehrere ſüddeutſche Handelshäuſer in ihrem Intereſſe 
das Reichenfteiner Goldbergwerk ausbeuteten. Neben den Imhoffs, 
Gerings, Weljers u. a.') jehen wir auch bald die Fugger auf dem 
Reichenſtein thätig, wobei es ihnen offenbar nach Turzer Zeit jchon 
glückte, jede fremde Konkurrenz zu verdrängen. Sie erjcheinen Dort, 
wie wir fehen werden, bald als die alleinigen Fremden; Die andern, Die 
Antheile an dem Bergbau bejaßen, treten vor ihnen allmählich zurück 
und verſchwinden ſchließlich ganz. 

Die Fugger ſind nicht direkt von Augsburg nach Schleſien und 
Breslau gekommen, ſondern erſt durch ihren ungarischen Bergwerfs- 
betrieb, den fie zufammen mit den Thurzos von Bethlenfalva, einem 
angejehenen Grafengefchlecht in der Zips, bei Neufohl in Oberungarn 
gepachtet hatten. In Benedig hatte Jakob Fugger 1494 den Johann 
Thurzo Tennen gelernt und war auf deſſen Vorjchlag, gemeinjanm die 
Neuſohler Montanwerfe zu übernehmen, bereitwilligit eingegangen. 


1) Bgl. Rauprich: Breslaus Handelslage ꝛc. in Ztſchr. Bd. XXVI. ©. 23. 
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Im März 1495 kam ein diesbezüglicher Vertrag in Preßburg zu 
Stande, den beide Theile nach wenigen “fahren (1499) auf alle neu zu 
erichließenden Bergwerfe in Ungarn mit nur zwei Ausnahmen ') au3- 
dehnten. Duch ein drittes Abkommen, das Diefe beiden Handels: 
firmen 1503 miteinander abſchloſſen, begrenzten fie genauer Die 
Kreife ihres Handelsgebietes. Mittelpunkt des Unternehmens wurde 
Neufohl, von wo das Erz, vornehmlich aber Kupfer, auf ſechs Haupt- 
jtraßen in die Welt gejchidt wurde: 1. über Rofenberg, (a. d. Waag) 
und Krafau nach Danzig; 2. über Krafau nach den polnifchen, 
preußischen und ruſſiſchen Gebieten; 3. von. Sillein über Teſchen 
durch Schlefien . nach Antwerpen; 4. über Wien, und von dort 
einerfeit8 duch Kärnten nad) Venedig, andererfeit3 über Nürn- 
berg auf die damaligen europäilchen Handelsplätze; 5. über 
Dfen und Zengg nach Benedig; und 6. über Ofen und Trieft nad 
Venedig?). Die Thurzos übernahmen den Verjchleiß des Kupfers 
nach Polen, Rußland und Preußen, jowie von Ungarn aus nad 
Denedig, während die Fugger fich den Bertrieb der Metalle auf den 
übrigen Straßen vorbehielten, die zu den Hauptpläßen des damaligen 
Welthandels führten. Und um ihnen auch den überjeeifchen Handel 
mit ungariſchem Kupfer zu fichern, durfte diejes Erz von den Thurzos 
nicht an folche verkauft werden, die es etwa zur See nach den Nieder- 
landen oder nach England weiter verhandeln könnten. 

Wollten nun die Fugger von Ungarn aus mit ihren Bergwerfs- 
produften die deutfchen Küften erreichen, jo wählten fie vielfach den 
Weg über Zeichen nach Schlefien, von wo fie nah Danzig, 
Stettin und Antwerpen verjandten. Kleinere Laften gingen Die 
Donau aufwärts über Wien und Regensburg oder über Prag nad 
Nürnberg und über Breslau nach Leipzig, das die Fugger in 
jpäterer Zeit von Schlefien aus fehr reichlich) mit Kupfer verforgt 
haben. Sie erkannten fehr bald, daß für fie die befte Straße durch 
Schleſien führe. Der fommerzielle Verkehr auf der Donau war durch 
das Handelsprivileg, das der Babenberger Leopold VII. der Stadt 


1) Die Bergwerke bei Kremnitz und Göllnig. 
2) Diefe Angaben entſtammen dem Auffat von ©. Wenzelüiber die Fugger (Ungar. Revue 
1883. ©. 208f.); was für ein „Georgsthal“ der Verf. bei Weg 3 meint, iſt nicht erfichtfid. 
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Wien verliehen hatte, ziemlich beſchränkt. Das Stapelrecht der Wiener 
hemmte geradezu den Berfehr nad) Ungarn hinein, weil Tein Kauf: 
mann, der von der oberen Donau herauffam, über Wien hinaus 
handeln durfte. Somit blieb am geeignetjten der Weg durch Schlejien, 
das für den Transport der Waaren nad) der Oft- und Nordfee fehr 
günftig lag, und deſſen Metropole Breslau noch den Vortheil bot, 
daß ihr Niederlagsrecht jeit 1490 von vielen Seiten, bejonders von 
Polen her, heftig angegriffen wurde, und dadurch die Ausficht er- 
öffnete, vielleicht fchon in Bälde gänzlich zu fallen. Dem fcharfen 
und glüdlichen Blick Jakob Fuggers, des damaligen Chefs der Firma, 
werden die handelspolitifchen Verhältniſſe Schlefiens fchwerlich ver- 
borgen geblieben fein, um fo weniger als fein Haus fchon vor der 
Pachtung der ungarischen Bergwerke vereinzelte Beziehungen zu 
unferer Provinz gehabt hat. 

Zum erjten Male hören wir von den Fuggern im Jahre 1488, 
als Georg Fugger vom Papſt beauftragt wurde, gewille in Schlefien 
eingefommenen Ablaßgelder zu erheben und an die päpjtliche Nenten- 
kammer abzuführen'). Wenige Jahre fpäter, 1491, begegnen wir 
ihrem Namen auch in einer jchlefiichen Urkunde, als fich der Bres— 
lauer Rath das Wiederfaufsrecht eines Zinſes vorbehält, den Sophia 
Bortzin mit Genehmigung ihres Mannes dem Ulrich Fugger auf- 
reichte. Die nächfte Kunde kommt uns dann erſt nach jenem Preß— 
burger Abkommen, das die Fugger und Thurzos zu gemeinfamer 
Ausbeute der Neufohler Bergmwerfe verpflichtete. Bald danach, am 
14. Mai 1495 fchloffen die drei Brüder Jakob, Ulrich und Georg 
Zugger mit dem Herzog Rafimir II. von Zeichen einen Vertrag ab, 
der ihnen den Weg nad) Schlefien fichern follte?). 





N) Br. St.-A. (Bresl. Stadt-Arhiv) ME. Klofe Nr. 124 f. 140%, Diefer Brief 
Georg Fuggers ift von Altınann in den Mittheil. d. Ber. f. Gejch. der Stadt Nürn- 
berg 8. ©. 238 f. fälfchlich mit der Jahreszahl 1487 verfehen. Ebenſo unrichtig ift die 
Bermuthung, daß die bezeichneten Ablaßgelder vielleicht aus der Zeit Georg Podie- 
brads ftammten, vielmehr handelte e8 fih, wie in den Ss. rer. Sil. XIV. ©. 151 
näher nachgewiefen ift, um Gelder, die in Folge einer päpftlichen Bulle vom 6. April 
1487 für den Türkenkrieg gefanmelt wurden. 

2) Ungar. Ztſchr. „Törtönelmi Tär‘‘ 1882 ©. 632. Kleinſchmidt in feiner 
Arbeit: Augsburg, Nürnberg zc. ©. 32 ſpricht fälfhlih von der Erlaubniß eines 
Straßenbaues tiber den Jablunkapaß; ebenfo unrichtig ift die Bezeichnung „Rafimir IV”. 
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Um die ungarischen Bergwerfserzeugniffe durch Schlefien hindurch⸗ 
zuführen, ftanden den Fuggern zwei Handelsitraßen offen. Die eine 
lief von Sillein oder Szolna im oberen Wagthal nah Titſchein und 
von dort auf Bergwegen über Troppau, Yägerndorf, Neiffe und Brieg 
nach Breslau. Der andere Weg führte über den Jablunkapaß durch 
das Herzogthum Teſchen bis zur Oder, an deren Iinfen Ufer er von 
Ratibor über Oppeln und Brieg nach Breslau verlief.” Er war in- 
fofern günftiger als der erfte, als er theilweife die Beniigung der 
Waſſerſtraße zuließ. Die Fugger Tnüpften denn auch 1495 mit 
Kaſimir II. von Tefchen, der zugleich oberiter Landeshauptmann | 
von Ober- und Niederfchleften war, Verhandlungen an, um fich mit 
ihm über den Durchzug ihrer Waaren durch fein Herzogthum zu 
verständigen. Kafimir II. gejtand ihnen die Benutzung feiner Handels: 
jtraße zu mit der Bedingung, daß fie fie auch in gutem Zuftande 
erhielten, wozu er ihnen aus feinen Wäldern das nöthige Holz zur 
freien Verfügung jtellte. Bezüglich der Zollabgaben wurde vereinbart, 
verläufig aber nur auf ein Jahr, daß die Fugger in Teſchen für 
jeden Wagen Erz ſechs Groſchen, an der zweiten Zolljtätte in Freiſtadt 
jedoch nur vier Grofchen zu entrichten hätten '); nad) Ablauf des Jahres 
ftellte ihnen der Herzog frei, ob fie den Zoll entweder für jeden Wagen 
oder für je 100 &tr. oder durch eine jährliche Abſchlagsſummezahlen wollten. 

Da die Fugger bei der Ausdehnung ihres Handels unmöglich in | 
eigener Perſon alle Geſchäfte beforgen konnten, fo errichteten fie an | 
den bedeutendften Punkten des Landes, in dem fie einen regen 
Waarenaustauſch unterhielten, ftändige Comptoire oder Faktoreien. | 
Für Ungarn beftanden ſolche in Ofen und Neufohl, für Polen n | 
Krakau, und als der Handelsverfehr nad) Schlefien bedeutender 
wurde, erhielt auch Breslau eine Faktorei. An der Spitze ftand 
der fogenannte Faktor oder Diener, ein Mann, dem von Augsburg 
aus ein für allemal jegliche Vollmacht zur Abwiclung aller tommerziellen | 
und der etwa Damit verbundenen gerichtlichen Gejchäfte ertheilt wurbe. | 

Schon in den erften Jahren des XVI. Jahrhunderts hat in Breslau 
eine Fuggerfche Agentur bejtanden, vielleicht jeit 1503 als dem Jahr, 


1) Ungarr. Ztſchr. „Törtenelmi Tär“ 1882 ©. 632 ff. | 
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feit welchem die beiden Handelshäuſer der Fugger und Thurzos 
gegenfeitig ihre Abjabgebiete abgrenzten. In dem Kontobuch vom 
Sabre 151920 werden die Unfoften, die die „Behaufung“ zu Breslau 
erfordert habe, auf 2869 fi. 22 Gr. 10 HI. angegeben, wovon 2749 fl. 
auf die Zeit bis zum Jahre 1513 fallen und der Reſt auf Baufoften 
fommt, die von 1513—1519 an das Haus gewendet worden find. 
Bis zum Jahre 1517 Haben die Fugger nur zur Miethe gewohnt, 
denn erſt gegen Ende diefes Yahres vernehmen wir, daß fie ein 
Haus für fich eigenthümlich erwerben. Am 22. Dezember 1517 
faufte Jakob Fugger mit Genehmigung des Rathes von Sebajtian 
Schwarz am Ringe ein Grundftüd, das zwijchen den beiden Häufern 
des Hans Crapf und der Dachs'ſchen Erben lag’). Die Befreiung 
von den ftädtifchen Steuern war in dem Kaufvertrag ausdrüdlid) 
garantirt, doch hatten die Fugger eine jährliche Pauſchalſumme von 
24 ungarifchen Gulden an die Kämmerei zu entrichten für den Schuß zc., 
den die Stadt ihnen angedeihen ließ. Zwar ist der Zweck dieſer Ab- 
gabe nicht weiter angegeben, aber aus einer ähnlichen Abmachung 
des Rathes mit dem Matthias Manlic aus Augsburg erſichtlich. 
Auch Manlich hat eine jährliche Abgabe, 30 ungarifche Gulden, zu ent- 
richten und zwar, wie es in dem von feinen Vertretern unterjchriebenen 
Dokument beißt, für „Ichuß, fchirm, wach vnd geſchoß an aller 
bürgerlichen bejchwerde”?). 

Bei dem Abſchluß des Fuggerſchen Kaufkontraktes 1517 begegnet 
und auch der erite von Augsburg entjandte Handelsvertreter der 
Fugger, Hans Puchler. 

Bisher hatten die Fugger in Breslau das Prinzip beobachtet, 
nur Inhaber bedeutender, in Breslau ſelbſt angejehener, einheimijcher 
Handelshänfer als ihre Agenten anzuitellen. Bor dem Jahre 1517 
finden wir Teinen Fuggerſchen Faktor, der nicht in Breslau zu ben 


geachtetjten Kaufleuten gezählt hätte. Offenbar wollten die Augsburger 


1) Br. St.-A. Lib. magn. I. f. 104b. Nach einer gültigen Mittheilung des 
Herrn Prof. Dr. Markgraf, dem ih für die reiche Förderung meiner Arbeit mit 
feinem Rath und Wiffen zu aufrichtigem Dank verpflichtet bin, trägt das Haus jekt 
die Nummer 21. 

2) Br. St.⸗A. K. 204. 
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anfangs nur ſolche Leute in ihre Dienste nehmen, die mit den 
Ichlefiichen Handelsverhältniffen gut vertraut waren, und das waren 
eben die Breslauer Kaufleute. Und da diejelben zum großen Theil 
dem Batrizierftande angehörten und ſomit auch im Rathe jaßen, bot 
fi) den Fuggern eine gute Gelegenheit, durch Einheimifche felbft in 
den fchlefifchen und vornehmlich Breslauer Handel eingeführt zu 
werden. 

Die eriten Faktoren treffen wir 1487 an, als Georg Fugger die | 
Ablaßgelder in Schlejien eintreiben läßt; als feine Vertreter fungirtn 
Kilian Awer (Auer), Hans Mebler und Otto Rüferwurm. Während 





wir von dem le&ten nichts Näheres willen, find uns die beiden andern 
Perjonen nicht jo fremd '). | 

Kiltan Auer entjtammte einer angejehenen Raufmannsfamilie. 
Sein Bater Cunz (F 1492) bejaß 1461 ein Haus auf dem Salz 
marft (dem heutigen Blücherplah) und war außerdem noch Eigen- 
thümer zweier Kauffammern, von denen in Breslau insgefammt nur 
40 eriftirten. Seine beiden Rinder hatten in Die vornehmften Familien 
geheirathet. Die Tochter war vermählt mit dem fpäteren Raths— | 
herrn Hans Heſſe, und der Sohn Kilian wurde der Schwiegerfohn 
des Peter Jenkwitz. Die Rathswürde, die dem Vater nicht zu Theil | 
wurde, erhielt der Sohn im Jahre 1500; vom folgenden Jahre bis 
zu ‚feinem Tode, 1505, verjah Kilian dann noch das Amt eines | 
Schöffen. Der Abſchluß des Teſchener Vertrages, deſſen Bor: | 
verhandlungen mit Kafimir II. er ſelbſtändig geleitet hat, iſt zugleich Ä 
ein deutlicher Beweis für das hohe Vertrauen, das die Auftraggeber in 
ihn festen. Außer Schlefien war fein Thätigkeitsfeld auch Bolen, wo . 
wir ihn 1492 im Fuggerſchen Intereſſe bejchäftigt finden”). Seit | 
1499 lebte er nur noch in Breslau, wo ihm die Pflichten als Mit- | 
glied des Rathes Feine Zeit für Die Wahrung fremder Intereſſen | 


1) Die folgenden Nachrichten find, fofern nichts anderes vermerkt ift, theils dem | 
Cod. dipl. Sil. XI. (Brest. Stadtbuch, Hrsg. von Markgraf u. Frenzel), theils der 
Reichellſchen Genealogie in der Br. St.-Bibl. Hf. 928 entnommen, | 

2) Poſ. Staatsarch. Acta cons. II, f. 98 f. Am 28. Juni 1492 halt fi | 
Kilian Auer im Auftrage Ulrich Fuggers zu Breft- Fitomst auf, um dem Juden | 
Iſaak Ranke für gelieferte Waaren 591 ungarische Gulden auszuzahlen, ! 
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übrig Tießen. Seine Tochter Katharina heirathete den Sohn feines 
Unteragenten Megler, den ſpäteren Rathspräfes und Hauptmann 
des Fürſtenthums Breslau, Dr. Johannes Mebler, der ſich auch als 
Gelehrter einen namhaften Ruf erworben hat!). | 

Der Bater diefes Mannes, der eben erwähnte Unteragent Hans 
Metzler, war kein Breslauer Kind; er ftammte vielmehr aus Feldkirch 
in Vorarlberg und hatte ſich durch Bergbaufpefulationen — ob in 
Ungarn oder anderswo, ift nicht befannt — ein ſtattliches Vermögen 
erworben. Wann er nad) Breslau einwanderte, wiſſen wir ebenfalls 
nicht. Sein Unternehmungsgeift ließ ihn aber auch hier nicht ruhen. 
Er erwarb Antheile am Reichenfteiner Bergwerk und Taufte kurz vor 
feinem Tode (1508) die Herrfchaft Jeltfch bei Ohlau'); daneben er- 
hielt er 1500 durch Verpfändung der Herzöge von Münjterberg-Oelg 
für 1300 Gulden mit Genehmigung des Königs Wladislaus von 
Böhmen die königliche Kanzlei zu Breslau, die indeß der Breslauer 
Rath fchon 1505 gegen Rüderftattung der Bfandjumme von ihm wieder- 
einlöfte?). Trotzdem erſt fein Sohn, am 17. August 1507, dag Bürger- 
recht erhalten bat”), gehörte der Vater fchon den patrizifchen 
Kreifen an. Seine Tochter Agnes vermählte ſich mit dem jüngeren 
Niclas Uthmann, einem Mitglied einer jehr vornehmen Rathsfamilie. 
Ueber die mütterliche Abftammung der Agnes Tann nichts Beſtimmtes 
gejagt werden; Reichel *) läßt die Mutter eine Tochter des Reich— 
främers Jentſch jein, während fie nach Pols Meinung?) eine Schweiter 
des Biſchofs Johann V. Thurzo gewefen fein fol ®). 


1) Ztſchr. XVII ©. 297 und XXV. ©. 202 f. (Pfotenhauer: Schloß Jeltſch 
bei Ohlau). 

2) Br. St.⸗A. FF 24, 21, 22* und 20. 

3) Ztſchr. XVIL ©. 297, Anm. 9. 

4), Brest. St.-Bibl. Nr. 928. 

5), Jahrbücher der Stadt Breslau 11. S. 1%. 

6), Gegen Pol fpricht der Umſtand, daß die drei Schweftern des Biſchofs ſchon 
anderweitig verheirathet find. Katharina vermählt fih 1513 mit Raimund Fugger, 
Magdalene mit Ciriacus PBopft und Margarethe mit Peter von Peren, Sohn des 
PBalatin Emericus (Wagner, Anal. Scepus. IV. ©. 90-92). Reichells Nachricht 
dagegen gewinnt dadurch einen hohen Grad von Wahrjcheinlichkeit, daß im Fahre 
1525 der Dr. Mebler und fein Schwager Niclas Uthmann von David Jentſch auf 
dem Neumarkte zu Verweſern und Erben feines Konvents eingeſetzt werden. (Br. 
St.⸗A. Ms. Klofe 29.) 
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Ueber die Stellung des Hans Mebler als Fuggerſcher Faktor 
ift nicht viel zu fagen; mit den Vollmachten, die Auer von Augsburg 
ber erhielt, fcheint er nicht verfehen gewejen zu fein. Vom Nath der 
Stadt Pofen wird er als des „nambaftigen Kilianus Awer und feiner 
ganczen gefellfchaft Diener“ ') bezeichnet. Er ftarb zuſammen mit 
feiner Frau in der Naht vom 21. zum 22. Juli 1507 an 
der Belt ?). 

ALS dritter Fuggerſcher Vertreter ift Lenhard Vogel zu nennen. 
Seine Familie, die ſchon viele Fahre in Breslau anfällig war, hat 
ähnlich wie die Kilian Auers aus ihrer Mitte mehrere Mitglieder 
in den Rath entjendet. Er felber jaß ſechs Jahre hindurch), von 
1505— 1514, auf der Schöffenbanf und gehörte zu den Rathsmitgliedern, 
denen der Rath für immer das Recht abſprach (1514), die Raths— 
würde zu erhalten, weil fie Landbeſitz unter einem fremden Fürjten er- 
worben hatten. Zenhard Vogel ift derjenige, der den Fuggern ihre Geld- 
gefchäfte mit den Antheilhabern des Reicheniteiner Bergwerks vermittelte 
und dadurch wider Willen die Urfache wurde, daß fie feinem Mutter- 
land und feiner Baterftadt eine der reichjten Einnahmequellen entzogen. 

Auch Hans Döring, der erfte Fuggerſche Faktor auf dem Reichen⸗ 
jtein, dürfte wohl Breslau feine Heimath nennen. ine Familie Diejes 
Namens, die, wie der Name Döring oder Duringus bejagt, aus 
Thüringen ftammte, hat im XIV. Sahrhundert eine ganze Reihe 
ihrer Angehörigen am Rathstiſch und auf der Schöffenbanf fien jehen. 
Aber feit 1384, wo zum legten Mal ein Döring in der Rathslinie er- 
Icheint, jinft Die Familie allmählich von ihrer Höhe herab;zur Zeit der 
Fugger tritt fie in feiner Weife mehr hervor. Hans Döring ift der 
legte Agent geweſen, den fich die Fugger aus Breslau geholt haben. 

Anftatt der bisherigen Form der Vertretung ergab ſich in der 
Folge von ſelbſt die Nothmwendigfeit einer Vertretung durch eigene, be- 
fondere Beamte, die nicht aus Rückſicht auf eigene Taufmännifche 
Intereſſen einen Theil ihrer Zeit und Arbeitskraft für jich verwandten. 
Durch die Errichtung eines eigenen ftändigen Comptoirs im Jahre 
1517 wurden gänzlich neue Verhältniffe gefchaffen. Vor allem jeßten 





1) Poſ. Staatsarch. Acta cons. III, f. 100. 2) Pol a. a. O. ©. 1%. 
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die Fugger an die Stelle der bisher dem Batriziat entnommenen 
Faktoren Leute, die nur für fie zu arbeiten hatten, und deren Thätigkeit 
nicht durch Sonderintereſſen zerjplittert wurde. Eine große Zahl 
folder Diener oder Faktoren finden fich feit 1517 in Breslau und 
auf dem Neichenftein. Bon ihrem Leben bis zu dem Moment, wo 
fie in Schlefien auftauchen, willen wir in der Regel nichts weiter 
als daß fie fehr wahrſcheinlich Süddeutſche geweſen find, die das 
Augsburger Handelshaus im Vertrauen auf ihre ſchon anderweitig 
erprobte Tüchtigkeit nach Schlefien gefchidt hat. Hans Puchler ift 
ungefähr 1535 gejtorben'); über feinen Nachfolger, Hans Grieftetter, 
erfahren wir durch eine Ceſſionsurkunde, die er Dem Breslauer Bürger 
Georg Ingermann augftellt, daß feine Schweiter Anna in Graz an 
einen Sattler Anton Fürſtenſteiner verheirathet war ?). 

Ob die Fugger oder ihre Vertreter noch Unteragenten gehalten haben, 
ähnlich wie Kilian Auer den Mebler, ift nicht ganz ficher feitzuftellen. 
Bereinzelt treffen wir manchmal neben dem Namen des ftändigen 
Vertreters noch einen zweiten, der ſpäter nirgends wieder auftaucht. 
In der Regel findet ſich in ſolchem Falle die Bezeichnung 3. B. Hans 
Puchler und N. N., der Fugger Yaltor und Diener. 1527 lohnt 
Puchler feinen und feiner Heren „Diener“ Jakob Wolfchdorfer ab; 
im jelben Jahr entlaffen die Fugger den „Diener“ Bartel Weiß. 

Außer einer noch jpäter zu erwähnenden Faktorei auf dem Neichen- 
ftein und zu Freiwaldau hat nirgends in Schlefien eine ähnliche Ein- 
richtung der Fugger bejtanden, obſchon fie nicht unverjucht ließen, 
ihr Breslauer Eomptoir nach Neiſſe zu verlegen. Es hing dieſe Ab- 
fiht mit den damaligen Handelsverhältniffen zufammen, und jie 
würde auch wohl bei der Unterftügung, die die Fugger an dem Bifchof 
Johann V. Thurzo fanden, verwirklicht worden fein, hätten Die 
Breslauer nicht ganz energiſch dagegen proteftirt. 

Wie Schon erwähnt, waren die Fugger zu einer Beit in Breslau 
erfchienen, als kurz zuvor (1490) der erbitterte Kampf um das 


1) Br. ©t.-A. EEE 435. Schreiben des Königs Ferdinand an die Breslauer 
bon 1536 Juni 13 in Sachen des verftorbenen Puchler. 
2) Br. ©t.-W. Lib. Sign. 1552. f. 128. 
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Stapelvecht ausgebrochen war. Der Streit, der länger als zwanzig 
Jahre gewährt hat, nahm im Laufe der Zeit eine für Brezlau immer 
ichlimmere Wendung, ohne daß fein Ende abzufehen war. Die 
Ungunft diefer Verhältniffe wirkte natürlich nicht nur auf den ein- 
heimischen Raufmannsftand zurüd, fondern ſchädigte mehr oder minder 
auch die Intereſſen der fremden Hanbelshäufer. Die Yugger, Die 
bei dem Fall des Stapelrechtes nur gewinnen fonnten, aber anfangs ' 
eine ftreng neutrale Haltung beobachtet hatten, ergriffen ſchließlich | 
aud Partei, und zwar gegen die Breslauer. Es geihah dies kurz 
vor der Beilegung des Streites, im Jahre 1514, indem fie einfach 
die Beitimmungen des läſtigen Stapelvechts unbeacdhtet Tiefen und 
ftatt in Breslau in Neiſſe ihre Waaren niederlegten. Die Wahl 
dieſes Ortes war feine zufällige. Er lag nicht allzuweit vom Reichen- 
fteiner Bergwerk und war außerdem die Reſidenz ihres bifchöflichen 
| 





Verwandten!) Johann V. Thurzo, der ebenfalls ein heftiger Wider: 
ſacher des Breslauer Stapelrechtes war und ſich jehr zu Gunſten 
der Fugger am polnischen Königshofe verwandte. 

Indeß, die Hoffnung der Fugger, daß ihre Oppofition ihnen eine 
Befreiung von dem läftigen Stapelrecht einbringen würde, erfüllte 
ſich nicht, vielmehr mußten fie auf königlichen Befehl von ihrem Neiſſer 
Projekt abftehen. Die Breslauer Kaufmannſchaft war nämlich gegen 
das Vorhaben der Augsburger unverzüglid in der thatfräftigften 
Weile aufgetreten, weil fie ſich nicht mit Unrecht jagte, daß durch die 
Verlegung des Fuggerjchen Eomptoirs nach Neiſſe auch der gefammte 
Rupferhandel aus Ungarn ich dorthin ziehen würde, ganz abgefehen 
davon, daß jchon die Wahl eines: anderen Platzes als Breslau zur 
Errichtung einer Agentur eine grobe Verletzung des Niederlagsrechts 
in fi barg. 

Die Breslauer waren nicht die einzigen, denen durch den Zuggerr 
ſchen Entſchluß Nachtheile erwuchjen; zu den Gefchädigten zählten 
auch einige fchlefiiche Herzöge, denen durch Die Wahl Neifjes erhebr 
liche Einbußen an Zollgebühren drobten. Der Herzog Friedrich IIL 


1) Ein Bruder des Biſchofs, Georg Thurzo, heiratbete 1497 die Tochter Ulrich 
Fuggers, Anna; vgl. auh ©. 301 Note 6. 
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von Liegnitz ſah fich dadurch geſchädigt, daß fein Gebiet überhaupt 
nicht mehr von den Yuggern berührt wurde. Denn wie fich aus 
einer (nicht mehr erhaltenen) Eingabe der Breslauer an den Herzog 
Karl von Oels ergiebt!), transportirten die Augsburger das nad) 
Deutichland beftimmte Kupfer von Neiſſe aus nur noch durch Böhmen. 
Aehnlich Tagen die Verhältniffe für den Herzog Karl von Dels. 
Während der ganze Waarenverfehr von Schlefien nach Preußen nur 
über Breslau, Oels u. f. w. gehen durfte, jollen die Fugger derjelben 
Quelle zufolge dag Kupfer über Brieg dur die Wälder nah 
Preußen und Stettin geführt haben). 

Diefen Umftand Tießen Die Breslauer nicht unbenugt, indem fie 
fich durch bejondere Gefandtjchaften, vornehmlich an den Herzog von 
Dels, die Mitwirkung diejer Fürſten bei ihrer Klage gegen die Fugger 
fiherten. Karl von Dels ſagte bereitwilligit feine Unterjtügung zu 
und richtete in der That an Biſchof Johann V. die Aufforderung, 
der Ungejeglichkeit der Fugger Einhalt zu gebieten. Als Antwort 
erhielt er von dem biichöflichen Oberhaupt die Entjchuldigung, es 
möchte Niemandem ſolche Kaufmannshandlung wehren ?). 

Herzog Friedrich von Liegnig hatte ſich mit feiner Beſchwerde 
direft an den Töniglichen Hof nach Ofen gewandt und dort die Zu- 
ftimmung erhalten, daß man eine Kommilfion zur Unterjuchung diejer 
Angelegenheit ernennen würde, ein Beicheid, von welchem er im 
Januar 1515 den Biſchof in Kenntniß jegte*). 

Auch den Herzog von Brieg juchten die Breslauer für fich zu 
gewinnen, indem fie ihm durch den Deljer Herzog vorftellen Tießen, 
daß Ohlau, wohin jonjt das Kupfer gegangen jei, Durch den Fugger- 
ſchen Plan nicht wenig leiden würde. Sie beriefen fich dabei auf 
einen Vorgang vor wenigen “fahren, wo Herzog Georg Wagen mit 


1) Klofe Bon Breslau IL. Brief 155 S. 637 f. 

2) Wie dies bei der Umficherheit der damaligen Verfehrsftraßen und vor allem 
bei der Unwegſamkeit des zu durchziehenden Gebietes möglich war, ift vorläufig 
noch unaufgeflärt, wie denn überhaupt biefe Verhältniffe aus Mangel an Nachrichten 
noch völlig unklar find. 

5), Klofe a. a. O. Brief 155. ©. 688. 

4) Br. St.⸗A. N. N. N. 148. 

geitſchrift d. Vereins f. Geſchichte m. Alterthum Schlefiens. Bd. XXVLLL 20 
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Kupfer, die über Strehlen ihren Weg nehmen wollten, gen Brieg zu 
fahren gezwungen hätte'). Wie fi) Georg zu den Wünschen der 
Breslauer gejtellt hat, darüber verlautet nichts. 

Während der Breslauer Rath auf ſolche Weite in Schlejien eine 
Partei gegen die Fugger zu bilden verfuchte, ſchickte er zugleich am 
3. Februar 1515 einen Spezialgefandten in der Perſon des Stadt 
ſchreibers Mag. Sigismund Prüfer nad) Rrafau, wo fich gerade 
im Auftrage ihres Königs der böhmifche Oberkanzler Laslaw 
Sternberg und der polnische Unterfanzler Chriftoph Szydlowiedi auf 
hielten. Beide verfprachen dem Breslauer, im Intereſſe jeiner Vater— 
jtadt alles Mögliche aufzubieten, doch wies Sternberg gleich anfangs 
auf die Mißgunft des Bilchofs Johann V. Thurzo hin, der am 
königlichen Hofe von Polen einer der eifrigften Fürſprecher der Fugger 
ſei?). Am Schluß der Verhandlungen ließ der Oberfanzler die Be- 
nerfung fallen, die von Nürnberg hätten ihm ein Gejchent von 4000 
Gulden gemacht, ohne daß er für fie irgend etwas geleiftet habe; er 
hoffe nun, die Breslauer würden ſich ihm für die zu leiltenden Dienfte 
nicht weniger erfenntlich zeigen. Sternberg hatte jchon früher, aber 
wie es fcheint, vergeblich beim Breslauer Rath die Bitte ausgefprochen, 
er möchte doch für ihn bei Anton Fugger 200 Gulden erheben. Der 
Stadtjchreiber verſprach jet Gewährung diefes Gefuches. In ähn- 
licher Weite benusten Szydlowiedi und andere die Gelegenheit, den 
Breslauern auf billige Art Geld zu erpreilen. Durch Prüfer ließen 
ihnen die Rathmannen die Zuficherung geben, fie würden ſich ihnen 
gegenüber nah Gebühr verhalten. 

Die Geldopfer follten nicht umfonft gebracht fein. Sehr bald 
fahen die Breslauer mit Genugthuung, daß die Fugger das Kupfer 
wieder in ihrer Stadt niederlegten. Schon vor der Gefandtfchaft 
nad) Krakau hatte König Wladislaw von Böhmen einen Drud auf 
die Augsburger Kaufherren ausgeübt, indem er am 5. Januar 1515 
ihrem Verweſer aus der königlichen Kanzlei zu Ofen die Weifung zu- 
gehen ließ, von dem ungejeglichen Vorhaben abzujtehen und wieder 
in Breslau das Kupfer zum Verkauf auszulegen ?). 


1) Klofe a. a. O. Brief 155. ©. 688. 
2) Klofe a. a. DO. ©. 690 ff. 3) Br. St.⸗A. EEE 263. 
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Desgleichen hatte der König am nächſten Tage an den Biſchof 
Johann V. Thurzo ein ziemlich ungnädiges Handfchreiben abgeſchickt, 
in welchem er dag Verhalten defjelben in der Fuggerſchen Angelegen- 
heit ftreng rügte und ihm befahl, die Fuggerifche Neuigfeit, wie es 
in dem Briefe hieß, wieder abzuftellen. Gefchähe dag nicht, fo feien 
der Herzog von Liegnig und die Breslauer ermächtigt, ſich bis zum 
rechtlichen Austrag der Sache nach ihrem beiten Vermögen zu fchügen !). 

Die Drohung verhallte nicht ungehört. Sowohl Bischof Johann 
wie fein Bruder Georg Thurzo in Neufohl, diejer zugleich im Namen 
feiner Kompagnong, verjprachen Abhilfe?). Niemals haben die Fugger 
jeitdem von neuem verjucht, anderswo als in der Metropole Schlefiens 
ihren ungarischen Handelsartifel niederzulegen. Der peinliche Zwifchen- 
fall fam bald in Bergefjenheit und das Einvernehmen zwifchen beiden 
Theilen blieb bis zu der Zeit, wo die Fugger ihr Comptoir in. Breslau 
aufgaben, ungetrübt von ähnlichen Vorkommniſſen. Ä 

Das provozirende Auftreten der Fugger wird noch. erklärlicher, 
wenn man bedenkt, daß ſie wenige Jahre zuvor auch in Schleſien 
Bergwerksbeſitzer geworden waren. Schon oben hatten wir an— 
gedeutet, unter welch günſtigen Umſtänden fie ſich in Schleſien feſt— 
ſetzten. Die ſchweren Wunden, die die Huſſitenkriege hier geſchlagen, 
waren noch nicht völlig vernarbt, und die fortwährenden Opfer, die 
die Schleſier am Anfang des XVI. Jahrhunderts wegen der Türken- 
gefahr an Geld und Mannjchaften zu bringen hatten, fchwächten auch 
nicht wenig den Wohlitand des Landes. Hierzu Fam noch der er- 
bitterte Streit, den Die Breslauer wegen ihres Stapelrechtes aus- 
fechten mußten. Die zeitweiligen Grenziperrungen, welche Polen über 
den Handel von und nad) Breslau verhängte, bedeutete für die Kauf- 
leute diefer Stadt eine ſehr empfindlide Schädigung ihrer In—⸗ 
tereffen. Je fchwerere Nachtheile ihnen aljo dur den handels- 
politifchen Kampf erwuchſen, eine um jo günftigere Gelegenheit er- 
öffnete fich der Konkurrenz, mit ihnen nicht nur auf fremden Handels- 


1) Br. St.-@. EEE 264. 

2) Das Schreiben des Bifchofs ift datirt aus Neiffe, Agnete 1515 und das des 
Georg Thurzo aus Neufohl, Freitag n. heil. Dreilönige 1515. Beide Dokumente 
liegen im Br. St.-A. unter NNN 140 u. 141. 
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gebieten, jondern im eigenen Lande erfolgreich wetteifern zu können. 
Nur unter jolhen Umftänden hatte es den oberdeutjchen Handels- 


gefellichaften gelingen können, fich theilweije des ſchleſiſchen Bergbaues | 


zu bemädhtigen. 
Für Schleſien war der Bergbau infofern von bejonderer Bedeutung, 


als das Suchen nach edlen Metallen, vornehmlich nad) Gold, durd 


die Ergiebigkeit der Gruben reihlichft gelohnt wurde. Die im 
XI. und XIV. Jahrhundert einträglichen Goldgruben von Nidol- 


ſtadt') und Goldberg jcheinen Hundert Jahre ſpäter erichöpft geweſen zu 


fein, aber an ihrer Stelle blühten bei Zucdmantel, bei LYömwenberg 


Bunzlau und anderen Orten neue bergmännifche Unternehmungen 
erfolgreich auf. Vornehmlich war es das Neichenfteiner Bergwerf, 
das gegen Ende des XV. Jahrhundert durch feinen Reichthum an 
Sold ein werthvolles Beſitzthum der Herzöge von Münfterberg-Dels 
bildete. Schon feit früher Zeit war es in Folge von Schulden 
mehrfach verpfändet worden, zum lebten Mal 1465 an das Klojter 
Kamenz. Das NRechtsverhältnik zu diefem Stifte wurde dann durd 
Herzog Heinrich den Ueltern endgültig geregelt, der gegen Eritattung 
des Pfandſchillings Stadt und Bergwerk zu Reichenftein 1484 zurüd- 
erwarb ?). Jedoch fchon unter feinen Söhnen Albrecht und Karl 
finden wir das Bergwerk von neuem verpfändet, nicht an einheimifche 
Gläubiger wie bisher, fondern an oberdeutjche Handelsfirmen, die ja 
dank ihrer Kapitalstraft mehr Vortheile boten als die durch den 
Nüdgang ihres Handels finanziell beruntergefommenen Breslauer. 

Daß fih die Zugger ebenfalls ſehr bald ımter den fremden 
Släubigern der Herzöge befanden, kann nicht befremden. Jakob 
Fugger war ein zu betriebfamer Kaufmann, als daß er nicht die 
Geldverlegenheiten der Großen auszunugen veritanden hätte. Seine 
Geldgeſchäfte waren jtet8 wohl berechnete Spetulationen, bei Denen 
ein Mißerfolg jo gut wie ausgejchloffen war, weil der Schuldner 
für das Darlehn immer angemeſſene Pfandobjelte in Geſtalt von 
Bergwerfen oder Gefällen einer Graffchaft und ähnkichem ſtellen 


1) fo. von Liegnitz. 
2) Steinbed: Geſch. des jchlej. Bergbaues II. ©. 73 f. 
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mußte. Die Silbergruben von Schwaz in Tirol hatten die Fugger 
allein ihren Banfgefchäften mit dem Erzherzog Sigismund zu ver- 
Danfen; in ähnlicher Weiſe find fie in den Beſitz der Graffchaften 
Kichberg und Weißenhorn!) ſowie mehrerer Kleiner Herrichaften ge- 
langt. Weil Kaiſer Maximilian fein Schuldfonto von 700000 Gulden 
nicht begleichen Tonnte, überließ er den Fuggern jene Beligungen zu 
vollem Eigentbum. Ganz derſelbe Fall fpielte fih nun auch in 
Schleſien ab. Bereitwilligſt lieh Jakob Fugger den ſtets geld- 
bedürftigen Herzögen von Münſterberg-Oels Geldſummen, die im 
Jahre 1511 bis zu 3000 ungarischen Goldgulden angewachſen waren?). 
Da die Fugger allem Anſchein nach auf Rückerſtattung des Geldes 
drängten, ſahen die Herzöge keinen andern Ausweg zur Löſung ihrer 
Verbindlichkeiten als daß fie ihnen und den Thurzos, die wahr— 
ſcheinlich aud) Geld vorgeftredt hatten, einen Theil des Reichenſteiner 
Bergwerks als Pfand boten. Aus einem Gejchäftsauszug vom Jahre 
1520 ergiebt ſich, daB die Fugger ſchon feit dem 26. Juli 1502 auf 
dem Neichenjteiner Bergwerk Antheile beſeſſen haben. Die einzelne 
Privatgejellichaften oder Gewerke, denen dort Gruben gehörten, hatten 
durch Vermittlung Lenhard Vogels, des letzten patriziichen Vertreters 
der Fugger in Breslau, vielfach Geldanleihen gemacht, ohne Später 
im Stande zu fein, ihren Geldverpflichtungen nachkommen zu können. 
Unter diefen Schuldnern befanden fih auch eine Neihe Breslaucı 
Bürger wie Rosworm, Starczedel, Högener, Yeldner, Langer u. a. 
Sie fowiedie andern zahlungsunfähigen Gewerken gaben meiftens an Stelle 
des Geldes ihr Hüttenwerf, Erz oder was ſonſt vorhanden war, als 
Abichlagszahlung, ohne freilich die hierin liegende Gefahr voraus- 
zujehen. Denn gerade durch dieſe Art der Zurüdzahlung gelang es 
den Fuggern, allmählich immer fejteren Fuß auf dem Reichenftein zu 
faffen, bis ihnen fchlieplich durch die Schuldenlajt der eigentlichen 
Befiger felbit das Bergwerk zu ihren Unternehmungen zuftel. 

1) Kirchberg Hiegt im württemb. Donaukreis, an der Iller, Weißenhorn fü. von 
Ulm; beide Herrſchaften gehören noch heute den Grafen Fugger aus der Linie 
Kirchberg-Weißenhorn. 

2) Ob die Herzöge den Fuggern zu jener Zeit auch noch andere Summen 


ſchuldeten, Tieß ſich nicht feftftellen, ift aber fehr wahrſcheinlich in Anbetracht der flir 
das reiche Geſchlecht der Podichrads geringfügigen Schuld von 3000 Goldgulben. 
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Es war am 6. Juni 1511, als die Herzöge Karl und Albrecht 
dem Jakob Fugger und Georg Thurzo das Bergwerf mit mehreren 
Privilegien und Freiheiten „zu ewigen Zeiten“ überwiejen. Der 
Vertrag felbit wurde zu Breslau im St. Vincenzkloſter abgejchloffen '). 
AS BVertreter der Gläubiger fungirten Bernhard Groß, Stenzel Bed 
und Leonhard Vogel, „unjer getrauer eidgenoiß“, wie e8 in der Be 
glaubigung heißt, die der Rath von Breslau auf Bitten der Herzöge 
dem Schluffe des Vertrages beifügte. 

Es wurden folgende Beitimmungen getroffen: 

Alle Abgaben werden den Fuggern erlaffen mit Wusnahme des 
Zehnten, der für das in den Erzen gewonnene Gold zu entrichten 
it; indem man auf 2 Hühlen?) Erz 1 Loth Goldertrag rechnete, ift 
bei 20 Hühlen ſtets 1 Loth Gold al8 Zins an die herzogliche 
Kämmerei abzuliefern?). Mit Rüdficht auf den verfchiedenwerthigen 
Gehalt des edlen Metall3 werden 16 Lot auf 1 Mark Gold gezählt, und 
die Mark wiederum wird zu 50 ungar. Gulden beftimmt. Als Eours- 
münze gilt nur der rheiniſche Gulden zu 30 polnischen oder 50 alte 
Breslauer Groſchen. Wenn irgendwo eine neue Münze gefchlagen 
würde, die den ungarischen Gulden zu 40 Grofchen rechnet, To foll 
der rheinifche Gulden um 10 Grofchen weniger werth fein, wie denn 


1) Br. St.⸗A. ME. Kloje 29 f. 36—37. Der Bertrag ift ausgefertigt „zu 
Breßlau im Tlofter zu ſandt Vincencien auswendig der mauer freitagis vor den 
heiligen Pfingftfeiertagen. War der fechfte tag des monads Juny, nach Chrifti unfers 
herren geburt funfzehnhundirt und im cilften jar. Karolus dur manı propria fe 
ſubſcripfit. 

Auf Bitten der Herzöge hing auch der Breslauer Rath fein Siegel an mit fol- 
genden Begleitworten: Welchen brief wir aus eintrechtigem rathe und mit wiflen 
der erfamen unfer ftadticheppen uf anfuchen f. g. und bewillung der erbarn Leonhard 
Fogel unſers getrauen eidgenois und Stentel Bede als ftollewalthaber der hern Thurſo 
und Fuggern, jo vor uns ſich dorzu befanten globende, das die ftadt von wegen der 
befigelunge feinen ſchaden tragen fal, ane argk und geferde haben befigeln laſſen. 
Serta poft Penthecoftes M. D. undecimo. 

2) Hohlen oder Hühlen find die zum Herausfchaffen des Erzes benutten Wagen. 
In Schleften faßten fie 20 Zentner (Steinbed a. a. O. II. ©. 76), in Sachſen nur 
16 Zentner. (Bergm. Wörterbuch. Chemnitz 1778. Stößel.) 

8) Diefes Privileg, fein Gold an die Münze oder die Kammer auf dem Reichen⸗ 
ftein abzuliefern, fondern nur je das zehnte Rot von dem gewonnenen Golde zu 
zahlen, ift den Fuggern nochmals am 31. Auguft 1514 durch Herzog Karl in feinem 
Schloß zu Dels verbrieft worden. (Fugg. Ardiv.) 


— — — — — — — — — — — — 
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überhaupt nur der Werth des rheinischen Gulden für den Fall einer 
neuen Münzordnung auf dem Reichenftein maßgebend fein ſoll. Ueber 
die Tilgung der 3000 Goldgulden einigte man fih in der Weile, 
daß den Fuggern und Thurzos die Zahlung des Zehnten jo lange 
erlaſſen wurde, bis fie Dadurch die ausftehende Schuld abgejchrieben 
hätten; ebenfowenig waren fie verpflichtet, den Herzögen vor der 
völligen Amortifation diefer Schuld neue Anleihen zu gewähren. 
Dagegen fcheinen fich Die Herzöge die Einlöfung ſolcher Beträge, Die 
ſie in Zehntenabgaben und ähnlichen Schuldforderungen auszuftehen 
hatten, vorbehalten zu haben, wobei es fich auch traf, daß fie und 
die Fugger denjelben Schuldner hatten. Waren leßtere den Herzögen 
durch einen Arreft auf das Eigenthbum des Schuldners in der 
Sicherung ihrer Ansprüche zuvorgefommen, wie 3. B. bei den Rosworms 
und Starczedels, fo verzichteten die fürftlichen Gläubiger zu Gunften 
der Augsburger und forderten dafür von ihnen angemeſſene Schuld- 
verfchreibungen. So mußten Die Fugger den Herzögen für deren 
Verzicht auf die Ansprüche gegen Rosworm und Starezedel eine 
Schuld von 1600 rheinischen Gulden, die fie noch von einem gewiſſen 
Erhard Langer auf dem Neichenftein einzuziehen hatten, überlafien 
mit der Verpflichtung, falls dieſe Summe noch nicht dem vollen Werth. 
jener Abtretungen entſpräche, den Reit in gleicher Weife zu deden. 

Auf den BVorfchlag, nochmals 1000 Gulden baar auszuzahlen, 
waren die Vertreter der beiden Handelsfirmen nicht eingegangen, ob- 
Ihon für die Rüdzahlung diefelbe Vergünftigung zugefichert wurde 
wie bei den 3000 &oldgulden. Hans Döring erhielt fpäter die 
Weifung, den Herzögen jährlich nur ſoviel Geld zu leihen, als vor- 
ausjichtlich die Zehntenabgabe betragen würde; e3 ſei beſſer, fie, Die 
Fugger, hätten Schulden bei den Herzögen als umgefehrt dieſe bei 
ihnen '). 

Bon den ihnen eingeräumten Privilegien wie frei jchlachten, 
baden, brauen und Bier verjchenten zu Dürfen, haben die Fugger 
nah einer fpäteren Angabe des Faktors Griftetter Teinen Gebrauch 
gemacht. Eine weitere Bevorzugung vor andern Gewerfen des 


1) Aus einer Inſtruktion des Faltors Hans Griftetter an Hans Döring (Jahr 1557). 
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Neichenftein bejtand in der Gewährung des „Phenberthandels“, d. h. 
des Nechtes, Kleinhandel zu treiben und alle Waaren im Werthe 
eines Pfennigs nach Belieben zu faufen und zu verfaufen'). 

Ueber den Gewinn, den die Fugger aus dem Bergwerk erzielten, 
geben drei Abrechnungen des Breslauer Comptoir aus den Jahren 
1519, 1536 und 1547 einige interefjante Aufjchlüffe. 

Was den Goldertrag anbelangt, jo hob er fich natürlich in Meber- 
einjtimmung mit den im Laufe der Zeit hinzuerworbenen Bergwerks⸗ 
antheilen. Syn den Jahren 1511--1515 betrug er nur 579 ME. 
24 Loth; 1519 ift er-noch jo gering, daß die Fugger 1200 Gulden 
Einbuße haben. Für die nächjten Jahrzehnte fehlen die Angaben, 
doch Scheint das Bergwerk bald einen großen Auffchwung genommen 
zu haben; im Jahre 1536 finden wir einen Goldgewinn im Gewicht 
von 328 ME. 10 Loth verzeichnet, der höchſte Betrag, ſoweit ung 
befannt. Die Ertragsfähigfeit ſank zwar wieder etwas herab, blieb 
aber dann beinahe zehn Jahre hindurch (1540 —-1549) auf der noch 
immer anfehnlichen jährlichen Ducchichnittshöhe von 237 ME. ftehen ?). 
Erit nach diefer Zeit wird die Ausbeute merklich geringer, ohne daß 
indeß die Fugger mit Verluft gearbeitet hätten. Diefer Fall ift zum 
erften Mal 1565 verzeichnet, wo in der Abrechnung diejes Jahres 
folgende Tabelle aufgeftellt ift: 

Goldgewinni.%.1565: 102 ME. 7 Loth; iftein Verluft von 2179fl. 24hl. 


⸗ s 1564:161 = 1 = » = Weberihuß - 26 - 30 » 
⸗ - 1563:172 » 9 « : = ⸗ ⸗49 »29 ⸗ 
⸗ - 1562:1755 -6 = = » . e PP) — - 
⸗ ⸗1561: 200 ⸗11 = = ⸗ ⸗579 »21 = 


im Jahre 1566 hatten die Yugger bei nur 71 ME. 10 Lot) Gold einen 
Schaden von 1140 fl. 19 gr. 3 Hl. und im Jahre 1567 fogar einen 
Berluft von 1954 fl. 5 gr. 10 Hl. bei einem Ertrag von 95 ME. 
8 Loth. 

Neben Gold wurde auch Silber gewonnen, allein in nur fehr 





1) Aus einer Inſtruktion des Hans Griftetter an Paul Schneider in Leipzig. 


2) Bon 1540—1549 haben die Fugger laut eines dem Kontobuch 1547 bei- 


gefügten Zettels nicht weniger als 23701, ME. Gold gewonnen. 
3) Die handſchriftlich angeflihrte Ziffer 1900 ift fehr unwaährſcheinlich. 
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beicheidenem Maße; Iohnender war in den Erzen der Gehalt an Blei. 
In den mventarienverzeichniffen, die am lebten Dezember jedes 
Jahres angefertigt wurden, finden fi) an Bleivorrath für das 
| Jahr 1559 : 597 Etr. 

- 1560 : 310 

» 1561 : 373 = 
Dean unterfchied Hierbei zwei Sorten dieſes Metalls: frifches Blei, 
das heißt das aus den Erzen gewonnene und noch mit Silber ver- 
mengte, und hartes Blei, dem der Silbergehult fehlte. Der Centner 
der erften Qualität wurde zu "2 fl, der Centner der zweiten zu 4 fl. 
gerechnet. 

Gold, Silber und Blei wurden, bevor man fie nad) der Breslauer 
Faktorei verjchichte, exit durch einen Schmelzprozeß von allen fremden 
Beitandtheilen befreit. In Breslau wurden dann die einzelnen Gold- 
barren forgfam zuerft in Tuch gehüllt und dann in Kiſten verpadt, 
von denen jede eine bejtimmte Signatur erhielt. Die Sendung ging 
unter Aufficht eines Beamten zum großen Theil nach Augsburg, nur 
wenige Stüde nad) Nürnberg. 

Bedenft man, daß erft auf zwei Hühlen Erz 1 Loth Gold ge- 
rechnet wurde, jo muß das Unternehmen der Fugger auf dem Reichen— 
ftein ein ganz bedeutendes geweſen fein, wenn fie zehn “fahre hin- 
durch ungefähr 240 ME. Goldertrag buchen Tonnten. Bon der Größe 
des Betriebes mögen folgende Angaben, die zugleich auch für das 
Steigen und Fallen der Ertragsfähigfeit der Gruben von Intereſſe 
find, ein ungefähres Bild geben. 

Direkte Ausweife über die jährliche Menge des zu Tage gefür- 
derten Erzes finden fich evt feit dem Jahre 1536, das wir ja ſchon 
als ein bejonders ergiebiges fennen gelernt haben. Der Faktor Döring 
hat in diefem Jahre laut feiner Rechnung von den Heuern 10254 
Hühlen (oder 205080 Breslauer Eentner) erhalten; im Jahre 1541 
find geichmolzen worden 9577 Hühlen (191540 Centner), im Jahre 
1543 etwas weniger: 8005 Hühlen und 1548 wieder mehr: 9054 
Hühlen. Beranfchlagen wir nach dem Goldertrag die Menge des 
gewonnenen Erzes, jo würde ſich, wenn wir gemäß dem DVertrage 
von 1511 anf 1 Loth Gold 2 Hühlen Erz rechnen und für 16 Loth 
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1 ME. feßen, eine jährliche Durchſchnittsförderung von rund 150000 
Breslauer Centner für die Zeit von 1540—1549 ergeben. So er- 
giebig blieb das Bergwerk aber nicht; 1565 und 1566 erreicht der 
Gewinn kaum nod die Hälfte der früheren Jahre. In Ueber- 
einftimmung hiermit eriftirt aus dem Jahre 1563 ein amtlicher 
Bericht, in dem von Seiten des Bergmeifters und der Gejchworenen 
der Niedergang des Bergwerks konſtatirt wird'). Die ftändigen 
Ausgaben, die ſich für die Fugger im Jahre 1536 und 1547 auf 
34281 fl. reſp. 33257 fl. belaufen, gehen in den fechziger Jahren 
mehr als die Hälfte hinunter. 

Bon den fünf Bergen, in denen man nad) Erz grub, nämlich dem 
Goldenen Eſel, Kuhberg, Scholzenberg oder Klang, Hummelsberg und 
Hüttenberg hatten Die Fugger die drei erften belegt, indem fie Dort die 
meilten Stollen und Schächte Täuflih an fich gebracht hatten. Um 
1528 beantragte der Faktor Döring beim Berggericht, daß alles, was 
jeit 1511 neu binzuerworben ſei, gerichtlih in die Neichenfteiner 
Protofollbücher eingetragen werden folltee Man gab feinem Ber: 
langen nad) und fertigte ein Verzeihniß an, das fich theils auf die 
Eintragungen des (nicht mehr vorhandenen) Bergbuches, theils, wo 
diefes verjagte, auf die eidlichen Ausfagen des Bergmeiſters und 
feiner Geſchworenen ftüßte?). 

Nachdem man das Erz aus der Tiefe an die Erdoberfläche ge 
Ihafft hatte, wurde es zu den Hüttenwerfen gefahren, um dort zer: 
Hleinert und gejchmolzen zu werden. Nach Angabe der legten Reichen- 
jteiner Abrechnungen beliefen ſich die Koſten für die Anfuhr einer 
Hühle vom Gebirge zur Schmelzhütte, für das Schmelzen felbjt und 
für das Spätere Eintrager in die Bücher insgefammt auf mehr 
als Y fl. 

Ueber die Zahl der Schmelzöfen ließ ſich nichts Genaues er- 
mitteln, weil nicht erfichtlich wird, ob Die angegebene Ziffer die 
Summe der einzelnen Defen bedeutet, die jährlich brannten, oder ob 


1) Steinbed a. a. O. II. ©. 77 f. 

3) Brest. St.-A. Reichenft. Prot.-Buch 1525— 1554 f. 32b. Die Aufzählung nimmt 
mehrere Foliofeiten ein, meift mit Angabe der Blattzahl in der Vorlage; auch der 
Tag des Ankaufes und der Name des Berkäufers find zum großen Theil genannt. 
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fie nur allgemein angeben fol, daß eine gewille Anzahl derjelben in 
Thätigkeit waren, ohne Rückſicht darauf, daß vielleicht einzelne Defen 
mehrmals im Jahre benußt worden find'). Der Verbrauch der für 
die Schmelzöfen nothwendigen Borräthe an Holzfohlen war je nad) 
der Menge des zu jchmelzenden Erzes höher oder geringer. Im 
Jahr 1547 lagerten auf dem Neichenftein nicht weniger als 98742 
Maß oder 8976 Fuder?), deren Anfuhr aus den Köhlereien 9874 fl. 
foftete; im Jahr 1565 dagegen, um auch ein Beiſpiel aus der Beit 
des Nücdganges zu wählen, betrugen die Vorräthe nur 3979 Fuder 
und die Transportunfoften dementiprechend nur 3216 fl. ‘Die Fugger 
fauften ihre Rohlen nicht von auswärts her, fondern brannten fie in 
eigenen Köhlereien, die fie in den Waldungen des Neichenftein und 
der Herrichaft Johannisberg, die dem Bifchof Johann V. Thurzo 
gehörte und nach feinem Tode (1520) auf die Nachfolger überging, 
unterhielten. Allem Anfchein nach haben die Wälder auf dem Neichen- 
jtein nicht ſoviel Holz geliefert, al8 man gebrauchte; 1547 Fauften die 
Fugger vom Bisthum einen Stand Holz für 1663 fl. und wenige 
Jahre fpäter, 1555, fehen wir ihren Faktor Döring wiederum mit 
dem Bilchof Balthafar um Meberlaffung eines weiteren Waldfompleres 
verhandeln. Für 100 ungarifche Gulden erwirbt er in dem Wald 
bei Johannisberg im fogenannten „rothen Grund“ eine Partie 
„ſtehenden“ Holzes mit allen Afterfchlägen und Windbrüchen für: Die 
Dauer von fünf Jahren. Zugleich erhält er die Erlaubniß zur Er- 
richtung von Köhlereien mit der Verpflichtung, den Beginn des „frei- 
ſengens“ jedes Mal dem Hauptmann zu St. Sohannisberg anzuzeigen. 
Freie Waſſerbenutzung wurde ebenfalls zugeftanden, aber ohne Die 
"Fifchereigerechtigfeit; ebenfo war den Fuggern die uneingejchränfte 
Benutung der bifchöflichen Wege zugefichert, die fie dafür in Stand 
halten mußten”). 1557 kauften fie für 1500 ungarijche . Gulden 
einen neuen Stand Holz vom Bisthum mit der Verpflichtung, alles, 
was innerhalb 25 Jahren nicht abgeholzt würde, ohne Entſchädigung 


1) Nach Angabe des Kontos v. J. 1547 follen in diefem Jahr nicht weniger als 
108 Oefen zum Bleiſchmelzen in Betrieb gewejen fein, wöchentlich zwei Defen. 

2), Ein Fuder oder Korb gleich elf Maß. 

3) Br. Staatsarch. N. Lag. (Neiffer Lagerbuch) T. f. 495. 
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dem Bifchof wieder zurüdzugeben'). Zu all diefen Ausgaben kamen 
ferner noch die Koſten hinzu, die die Stallung fowie das Bergwerfs- 
perjonal erforderten, ein Posten, der fich jährlich ebenfalls auf bei- 
nahe 1000 fl. belief.” Die Höhe der Zehntenabgabe richtete fich 
natürlich nach der Ausbeute der Gruben; in der erjten Zeit war fic 
bedeutend höher als gegen Ende und ſchwankte für die zweite Hälfte 
zwiſchen 300-1000 fl. durchjchnittlich, während 3. B. im Jahre 1534 
der Zehnten nad) 1300 fl. betrug. 

Das Bergwerk, das die Fugger anfangs doch nur pfandweije 
bejaßen, fcheint fpäter in ihren vollen Befit übergegangen zu fein. 

In der eriten Hälfte der fiebenziger Jahre follen ausländifche, 
in den Akten nicht genannte Gläubiger, die für die Herzöge Schulden 
bezahlen mußten, den Neichentein für 18000 ungarische Gulden er- 
worben haben. Die VBermuthung Steinbeds?), daß unter Diefen 
Släubigern wohl die Fugger zu verftehen ſeien, hat einen hoben 
Grad von Wahrfcheinlichkeit. Denn die Geldgejchäfte zwijchen den 
Herzögen von Münfterberg-Dels und den Fuggern haben auch nad) 
dem Jahre 1511 nicht aufgehört und wir wiffen 3. B., daß der 
Fuggerſche Vertreter in Breslau dem Rath, diefer Stadt jieben “Fahre 
hindurch (1536— 1542) einen jährlichen Betrag von 500 Goldgulden 
für den Herzog Karl (F 1536) zahlte”); auch in der folgenden Zeit 
ergeben fich aus den Kontobüchern Anhaltspunkte für weitere Geld— 
verbindlichfeiten der herzoglichen Kämmerei gegenüber den Fuggern. 

Der Zeitpunkt, wann die Fugger das Bergwerk aufgegeben haben, 
läßt fi nicht ganz genau beftimmen. - 1566 löſt der Nachfolger Hang 
Dörings, der Faktor Hans Kirchbauer im Auftrage feiner Chefs mit 
30 ung. fl. einen jährlichen Zins von. 5 U. Markt ab, die die Yugger 
feit 1532 fir die Benugung eines Nöhrfaftens an dag Städtchen 
Neichenftein zu zahlen hatten“). Ebenderſelbe Kirchbauer führt noch 


1) Aus einer Inſtruktion des Hans Griftetter vom Jahre 1557. 
2) Steinbed a. a. ©. II. ©. 79. 


3) Bresl. St.A. Libri sign. 1536 f. 10; 1537 £ 15 1539 f. 15 1540 f. 75 
1541 f. 15 1542 f. 9. 


*, Br. Staatsarch. Reichenſt. Stabtb. 1560—1591. IV. f. 25. 
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1576 den Vorſitz im Berggericht '). Dagegen hören wir ſchon einige 
Jahre fpäter, 1581, daß Wilhelm, Fürjt von Rofenberg, Stadt und 
Bergwerk Reichenftein erworben hat?). Wer die Verkäufer waren, 
ob die: Herzöge oder deren Gläubiger und Bürgen, läßt jich nicht 
entjcheiden, weil die betreffenden Alten gerade für dieſe Zeit eine 
Lücke aufweilen. 

Nicht unerwähnt mag bleiben, daß die Thurzos, von denen doc) 
Georg in dem Vertrage von 1511 neben Jakob Fugger auftritt, 
nicht ein einziges Mal in den Reichenſteiner Alten erwähnt werden. 
Hans Döring oder feine Stellvertreter und Nachfolger fchließen alle 
Sefchäfte ftets nur im Namen der Fugger ab; ebenfowenig ift nach— 
weisbar, daß die Thurzos etwa gleichfalls einen Vertreter ihrer 
Intereſſen auf dem Reichenjtein jtationirt hätten. Wahrſcheinlich ift 
Georg Thurzo 1511 perſönlicher Gläubiger der Herzöge geweſen 
und ift nach Befriedigung feiner Geldforderungen, ſei es durch’ die 
fürftlihen Schuldner felbft, fei e8 durch die Fugger, von dem Berg- 
werfsbetrieb ganz zurüdgetreten ?). 

Fast zu derfelben Zeit, wo Jakob Fugger als Chef des Haufes 
das Reichenfteiner Bergwerk in feine Unternehmungen hineinzog, hat 
der Sohn feines Bruders Georg, Anton Fugger, an einer andern 
Stelle Schlejiens, bei der Fleinen Stadt Freiwaldau (vier Meilen von 
Neiſſe) Bergbau zu treiben verjucht, aber wie e8 fcheint, ohne fonder- 
lichen Erfolg. Das Goldbergwerf bei Freiwaldau war bifchöfliches 
Eigentum und hatte von jeher nur wenig Gewinn gebracht. Nach 
dem Tode des bisherigen Inhabers, Urban Stofch, übergab es der 
Biſchof Jakob von Breslau 1481 an Balthafar Motfchelnicz *), aus 
deffen Hand es dann im Anfang des XVI. Jahrhunderts in Fugger- 
chen Beſitz überging; wann und unter welchen Bedingungen Dies 
geſchah, ift Leider nicht nachzuweifen. Außer dem Bergwerk erhielt 
Anton Fugger die Stadt und das Schloß Freiwaldau, zu dem 


1) Bresl. Staatsardh. Neichenft. Stadtb. 1560— 1591. IV. f. 32 

23) Steinbed a. a. O. ©. 83. 

3) Im Jahre 1517 kauften fie von Herzog Karl von Miünfterberg-Dels das 
Fürſtenthum Wohlau nebft den Städten Steinau und Raudten. 

4) Btichr. XIX. ©. 60. 
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noch die vier Liegenschaften Breitenfurth, Böhmiſchdorf, Buchsdorf 
und Adelsdorf gehörten. Die Verleihung der Stadt nebft dem 
Schloffe erfolgte duch den Bilchof Johann V. Thurzo'), alfo 
früheftens im Jahre 1506°); und da diefer Kirchenfürft ein bejon- 
derer Förderer des ſchleſiſchen Bergbaues war, jo wird aud) er der— 
jenige gewefen fein, der dem Anton Fugger das Bergwerk zur Ge- 
winnung von Erz überlaſſen Hat. Als Berwalter des ganzen Be- 
ſitzes feßte Anton feinen Diener Hans Süß ein, dem er fchon 
1514 in Anbetracht feiner treuen Dienjte Freiwaldau mit allen 
Gütern und Rechten abtrat, „allein die gerechtifeit aufgenommen, 
die ein erbher ader befiter genants guthes und fopper berg- 
werk, wo die ymmer vffkwemen oder fie bauen werden, gehaben 
mag vnd haben fol.“ Bezüglich der Nüderwerbung trafen beide 
Theile das Abkommen, daß Süß erit gegen Empfang von 1000 ung. 
Gulden das Anwesen zurüdzugeben braudhe’). Die zu der Stadt 
zugehörigen vier Liegenfchaften Breitenfurth, Böhmiſchdorf, Buchsdorf 
und Adelsdorf ſcheint Anton Fugger für ſich zurüdbehalten zu haben; in 
den mit Süß gepflogenen Verhandlungen find fie niemals genannt 

Süß blieb nicht Tange im Beige des Städtchens und des Schloffes. 
Nicht fähig, ordentlich zu wirthichaften, gerieth-er bald in Schulden, 
und feine Geldverlegenheit wurde allmählich jo groß, daß er faum 
noch feine Zinjen zahlen Tonnte. Um ihm aus feiner peluniären Noth 
zu helfen, lieh man ihm von Augsburg aus Geld, das jedoch auf die 
Pfandfumme in Anrechnung gebracht wurde. AS Anton Fugger in 
diejer Weiſe allmählich einen beträchtlichen Theilder 1000 Gulden zurüd- 
gezahlt Hatte, nahm er (wahrjcheinlich gegen 1530) die Stadt mit 
dem Schloß wieder an fich, um beides anderweitig zu vergeben. 
Indem nun Süß durd) fein Nejtgeld *) auf Freimaldau noch gewifle 


1) Brest. Domarch. J. J. 60 u. 70 (abjchriftlich durch Herrn Prof. Markgraf). 

2) Johann V. Thurzo. wurde am 22. März 1506 gemählt. 

3) Brest. Staatsarch. N.-Tag. L. f. 334. 

4) Der legte Betrag wird erft am 29. Sept. 1536 ausgezahlt (Bresl. Konto- 
buch 1536/37); im nächiten Fahr jagt Süß aus, daß ihm jein Chef die ganze 
Pfandfumme ausgezahlt habe. (Bresl. Staatsarch. N.⸗Lag. P. f. 301). 1535 fekte 
er feiner Frau Barbara ein Leibgeding von 500 ungarischen Gulden auf Freimaldau 
oder die darauf ruhende Pfandfumme aus. (Brest. Staatsach. NR.-Lag. P. f. 111). 
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Anſprüche an dafjelbe behielt, mußten aus diefem Verhältnig für den 
neuen Inhaber des Städtchens nur eine Reihe fortwährender Zwiitig- 
feiten mit Süß entjtehen. So gefchah es auch. ALS Anton Fugger 
den Taiferlichen Rath und Rentmeifter in Schlefien und in der Lauſitz, 
Dr. Heinrich) Rybiſch mit der Stadt Freimaldau, dem Schloß und 
den vier Gütern Breitenfurth, Adelsdorf, Buchsdorf und Böhmiſch— 
dorf begabte, brachen zwijchen dem neuen und ehemaligen Inhaber 
wegen der Befisfragen die vorauszujehenden Streitereien wirklich aus. 
Um dieſem auf die Dauer unleidlichen Zuftand ein.Ende zu machen, 
rief man 1530 die Entſcheidung des bifchöflichen Gerichts zu Neiſſe 
an, wo fih Süß außerdem noch wegen unbefugter Ausibung 
der Jagd auf Hochwild zu Breitenfurthy und Böhmiſchdorf verant- 
worten mußte, weil er dadurd) auch biichöfliche Rechte verlegt hatte '). 

Am 25. Februar 1530 einigten ſich die Parteien in folgender 
Weife?): Bilchof Jakob refernirte für fi und Die Kirche das Gut 
Breitenfurth und belehnte den Dr. Rybiih mit Zuftimmung. des 
Domkapitel nochmals mit Freiwaldau und den drei übrigen Ort- 
Ihaften unter Vorbehalt der Filcherei in Böhmiſchdorf. Als Erſatz 
hierfür erhielt Rybiſch, jo lange als Biſchof Jakob Ieben würde, die 
hohe Jagd, nur mußte er ftetS das Dritte Haupt an den Hof des 
Biſchofs liefern. Ebenfo war er verpflichtet, mit dem Bifchof den 
Gewinn zu theilen, den er etwa aus dem Verkauf des auf den Bergen 
gefällten Holzes”) erzielen würde. 

Obgleich) nun durch das bifchöfliche Erkenntniß die Nichtigkeit 
feiner Beſitzanſprüche auf Freiwaldau unzweifelhaft erwiejen war, 
fonnte es ſich Süß trogdem nicht verfagen, feine alten Herrenrechte 
über das Heine Städtchen auch fernerhin auszuüben. Da fich die 
Einwohner dies nicht gefallen ließen, entjtand eine neue Kette von 
Mißhelligkeiten, die wiederum erſt durch bifchöflichen Entfcheid bei- 
gelegt werden fonnten. 1533 erflärte der Biſchof die Stadt von der 
Verpflichtung frei, zu Hofdienjten auf dem Schloß herangezogen zu 
werden; desgleichen fielen von jeßt ab die Nachtwachen fort, aus- 





1) Bresl. Staatsarch. N.-Lag. O. f. 82. 
2) Brest. Domarch. J. J. 60. 
3) Darunter das in jehlefifchen Urkunden fo jelten genannte Eibenbaumbolz. 
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genommen in Kriegd- und Fehdenöthen. Bau- und Brennholz durften 
ih die Städter unentgeltlich aus den biſchöflichen Waldungen holen; 
auch die Erlaubniß zum Fiſchen war ihnen für zwei Tage in der 
Woche gewährt. Bor allem jedoch garantirte der Biſchof den Ein- 
wohnern die ſchon von jeinen Vorgängern Preczlaw von Pogarell 
(+ 1376) und Wenzel (F 1417) verliehenen und von Sohann V. | 
Thurzo im fahre 1506 nochmals beftätigten Privilegien wie Die 
Führung des Siegels, den Gebrauch eines Stadtrecht nach dem Vor- 
bild anderer -bifchöflicher Städte u. a. Süß erhielt die Berechtigung, 
wenigſtens einmal im Jahre Gericht zu halten und an zwei Tagen 
im Jahre die Einwohner zu Hofarbeiten verwenden zu dürfen, eine 
Vergünftigung, die er freilich noch mit dem Verzicht auf die Bier- 
jteuer bezahlen mußte'). 

Bon diejen Vorgängen jcheint Rybiſch wenig berührt worden zu 
fein, da ihm jeine Pflichten als Landrentmeiſter in Schleſien wenig 
Muße zur Verwaltung ſeines Beſitzthums ließen und ihn bald, hierhin, | 
bald dorthin führten. War er aber wirklich für einige Zeit daheim, 
jo mußten ihm die bejtändigen Zänfereien des Süß die Freude an 
feinem Befig verderben und in ihm das Verlangen erweden, Frei- 
waldau bald wieder zu veräußern. Er, „ber Mann von viel wunderlichen | 
Anichlägen?)“, liebte außerdem das Spekulicen, und jo darf es Denn 
nicht weiter verwundern, wenn er fchon 1536 Freiwaldau fammt den | 
Zugehörigfeiten mit Genehmigung des Biſchofs an Anton Fugger 
zurüdgab?). Theils aus VBerlegenheit um eine geeignete Berjön- 
lichkeit, theils wohl um neuen Streitigkeiten vorzubeugen, ſetzten die 
Zugger ihren Faktor Süß von neuem in Freiwaldau ein, ohne ihm 
jedoch wie 1514 völlige Herrenrechte zugugeftehen. Er war gewiſſer⸗ 
maßen Pächter geworden, dem die Stelle zu jeder Zeit, wie fid 
Anton Fugger ausdrüdlic”) ausbedungen hatte, genommen werden 
konnte, unbejchadet der Abgabe von 25 ungarischen Goldgulden, die | 
er einfchließlich einer Lieferung Wildpret jedes Jahr an dag Bres | 
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1) Bresl. Staatsarch. N.⸗Lag. O. f. 447. 
3) Neues Lauf. Mag. 53, ©. 337. 
3) Bresl. Staatsarch. N.⸗Lag. P. f. 54. 
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lauer Comptoir zu entrichten hatte!). Soweit zu erfehen ift, haben 
ihm Die Fugger die Vergünftigung bis zu feinen Tode (1546. oder 
1547) gelafjen und von ihrem Recht der freien Verfügung keinen 
Gebrauch gemacht. Was fie nad) dem Ableben ihres Faktors mit 
Freiwaldau gethan haben, ift unbefannt; wahrjcheinlich werden. jte 
dort, da jeit 1540 Freiwaldau ihr erbliches Lehen war, einen ihrer 
Beamten al3 Inſpektor oder Adminiftrator angejtellt haben... Im 
genannten Jahre hatte nämlich Anton Fugger beim Biſchof Balthafar 
in Breslau ein Geſuch um erbliche Ueberlafjung der Stadt nebit dem 
Schloß eingereicht, eine Bitte, die ihm in Anerkennung für die vielen der 
Kirche geleijteten Dienfte gern gewährt wurde mit der Bebingung, 
daß die Fugger zu feiner Zeit dem Ficchlichen Oberhaupte Schlefiens 
den Beſuch des Schloffes vermehrten und bei einem Verkauf Frei 
waldaus ſtets erſt die bifchöfliche Genehmigung. einholten: 

Zur Erfüllung dieſer legten Beitimmung ift e8 niemals gekommen. 
Denn Biſchof Balthafar (F 1562), ebenderjelbe, der einer erblichen 
Befigfolge zugeſtimmt hatte, kaufte jelber noch das Kleine Bergftädtchen 
von den Fuggern zurüd; ob noch zu Lebzeiten Antons (+ 1560) oder 
von feinen Erben, willen wir freilich nicht ?). | 

In Ddiefen Kauf tft das Bergwerk nicht miteinbegriffen geiefen, 
bedeutend fpäter fällt daſſelbe an das Bisthum zurüd. Es ift. während 
der ganzen Zeit nur in den Händen der Fugger geweſen. Nach— 
richten über den Betrieb 2c. fehlen gänzlich. Nur ſoviel ift ung. be- 
fannt, daß der Faktor Hans Süß ein Hüttenwerf und einen Eiſen⸗ 
hammer bejaß, die nach feinem Tode Biſchof Balthafar im Oftober 
1547 für 212 Thaler an fi) brachte"), und daß Anton Fugger 1556 
für die Köhlereien von ebendemfelben Bifchof un 1500 ungarische 
Gulden ein größeres Waldterrain erwarb, das innerhalb 25 Jahren 
abgeholzt fein mußte. Was nach Ablauf diejer Frift noch an ftehenden 
Holzſchlägen übrig fei, jollte ohne Entichädigung an das Bisthum 
zurüdfallen?). 

1) Brest. Staatsarch. N.-Lag. Q. f. 77 u. 128. 

2) Henelii Silesiogr. renov. 11.:&. 137. 

3) Bresl. Staatsarch. N.-Rag. R. f. 163. | 5 

4) Brest. Staatsarch. N.⸗Lag. T. f. 495. zen wie:der oben ©. 3150 an⸗ 


geführte Vertrag v. J. 1557. u 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleftend. Bd. XXVIIL. 92] 
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An diefer Stelle mag auch ein Prozeß, in den Anton Fugger Dur 
die Schuld feine Bertreters mit Chriftoph Bauer zu Saubsdorf 
‚verwidelt wurde, erwähnt werden, weil er ein Beweis des großen 
Intereſſes ijt, mit dem Anton Fugger feine Rechte ala Bergwerks— 
befiger wahrnahm. Bauer hatte eine Brettmühle auf einem Terrain- 
ſtück errichtet, das Anton Fugger als fein Eigen erklärte, und da 
Bauer behauptete, den Grund und Boden auf gerichtlichem Wege 
von Hans Süß erhalten zu haben, wurde die Streitjache vor das 
biichöfliche Forum in Neiſſe gebracht. Aus den Alten ergab jich 
nun, daß der Faktor gar nicht zur Veräußerung des ftrittigen Terrains 
befugt war, ein Umſtand, der bei der Urtheilsfällung nicht unberüd- 
fichtigt blieb. Zwar verurtheilte Biſchof Balthafar 1541 den Chriftoph 
Bauer zur Herausgabe des Bodens an die Yugger, doch mußten 
diefe ihm für die darauf befindlichen Gebäude eine angemeffene Ent: 
Ihädigung zahlen inder Höhe von 300 ſchweren Mark, und zwar binnen 
acht Tagen nad) Publizirung des Urtheils'). 

Aus al diefen Nachrichten ergiebt fic) die Gewißheit, daß Anton 
Fugger in den Freiwaldauer Bergwerk auch wirklich arbeiten Tieß, 
obſchon wir über den Ertrag, über die Höhe des Zehnten u. a. 
garnichts erfahren. Daß die Gruben aber nicht ganz unergiebig waren, 
ift am eheften daran zu fchließen, daß die Fugger fie nicht ſchon 
damals mit dem Städtchen Freiwaldau verfauft, jondern nod) zwei Jahr⸗ 
zehnte, bis zum Jahre 1580 behalten haben, wo Biſchof Murtin Gerjtmann 
das Bergwerk wieder von den Erben Anton Fuggers zurüderwarb?). 

Während die Yugger alfo beinahe in denjelben Jahren, 1580 
und 1581, den Bergbau in Schlefien einjtellten, haben fie ihr Comptoir 
zu Breslau ſchon bedeutend früher aufgegeben. Dieſe Thatlache be- 
zeugt am beiten, daß daſſelbe weniger für die ſchleſiſchen Bergwerfs- 
unternehmungen, für Die ja auf dem Reichenftein und vielleicht auch in 
Freiwaldau eigene Faktoreien beftanden, bejtimmt war als vielmehr nur 


1) Brest. Staatsarch. N.-Lag. Q. f. 131. 160. 193. Als Anwalt der Fugger 
fungirte der Netffer Stadtfchreiber Seb. Irmler. 

?) Chr. d'Elvert: Zur Kulturgeih. Mährens u. Defterr.-Schle. Hift. fat. 
Sektion, Bd. XV. ©. 157. 


— — — — — — — — — — — 


— — — — — — — — — 


Bor Dr. E. Fin. 0 323 


zur Leitung und Beaufjichtigung de3 ungarischen kupferhandela in 
Schleſien. | 
Die Breslauer Faktorei befand fich, wie fchon bemerkt, feit 
1517 in dem Haus am Ringe Nr. 21. Außer den Comptoir⸗ 
räumlichkeiten enthielt fie zugleich die Wohnung des Faktors, dem 
das gefammte Perjonal unterftand. Das Gefinde beitand aus zwei 
Mägden, zwei Hausknechten und zwei Zaufburfchen, die theils für 
das Geſchäft, theils für den Haushalt des Faktors beftimmt waren. 
Vom inneren Gefchäftsbetrieb wiſſen wir nur, daß das Geichäftsjahr 
vom 1. September des einen Jahres bis zum 31. Auguft des nächiten 
reichte, im Gegenſatz zum Neichenfteiner Comptoir, wo die Ab— 
rechnungen ſtets ultimo Dezember ftattfanden. Für jede Wagen- 
ladung voll Kupfer, die nach auswärts bejtimmt war, erhielt Der 
Fuhrmann einen Schein, den er an den zu paflicenden Zollitätten 
vorzuzeigen hatte. Als die Fugger einem Fuhrmann für vier Wagen 
nur zwei Ausfertigungen mitgegeben hatten, wurde diefer zu Kaliſch 
angehalten und gezwungen, nach Breslau zurüdzufahten'). Jede 
Sendung Kupfer, die von Ungarn nad) Breslau gelangte oder von 
bier weitertransportirt wurde, wurde mit genauer Angabe der. Un- 
foften und der Sorten gebucht. Es gab die verſchiedenſten Quali⸗ 
täten: Libetter Kupfer?), Rothkupfer, Kreuzkupfer, deſſen Werth 
durch die Stempelung mit einem oder mehreren Kreuzen bezeichnet 
war, ferner vierkantiges Kupfer, dickes und dünnes Dachkupfer u. ſ. w. 
Von Breslau aus ging das Kupfer nach Danzig, Stettin, Prag, vor⸗ 
nehmlich aber nach Leipzig, wo die Fugger allem Anſchein nach eine 
größere Faktorei beſaßen. So wurde dorthin i. J. 1519 beinahe 
die Hälfte des aus Neuſohl eingetroffenen Kupfers, 8628 Ctr. und 
i. J. 1536 ſogar 117832 Etr. verſchickt). Die Koſten des Trans⸗ 
ports betrugen pro Centner von Breslau nach Leipzig 16 w. Gr., 
nach Thorn hin ſchwankte das Fuhrlohn zwiſchen 8—11 poln. Gr.; 
nad) Brag zwiichen 9—13 poln. Grofchen. Bei der Abrechnung dieſer 


1) Bresl. St.-A. Lib. sign. 1513 sabb. ante dom. Estomihi. 

3) Sehr wahrſcheinlich das in dem ungarifchen Komitat Liptau (jübl. bon den 
Karp.) gewonnene Kupfer. 

3) Val. die. dem Schluß beigefligte Tabelle Nr. 2. - 
21* 
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Unkoſten galt das Prinzip, daß der Empfänger in der Regel mehr 
als Die Hälfte, der Abjender aber den Reit trug. Zur Vereinfachung 
der Zahlungen fannte man ſchon das Verfahren, das noch in der 
heutigen Geſchäftspraxis -üblih iſt. Die Breslauer Faktorei Taflirte 
z. B. in Leipzig für eine Lieferung Kupfer nicht das baare Geld ein, 
jondern ſchrieb den Betrag auf das Leipziger Conto gut. 

Der Preis, den Die auswärtigen Abnehmer in Breslau zahlen 
mußten, war wohl nicht höher als derjenige, der für die Einheimischen 
berechnet wurde, und war je nach ‚Angebot und Nachfrage bald höher 
bald’ niedriger '). In den erjten Jahrzehnten war das Kupfer billiger; 
jeit der Aufgabe des ungarischen Bergwerkbetriebes ift ein merkliches 
Steigen im Breite um beinahe zwei Drittel zu bemerken. Dachlupfer 
z. B., das im Jahre 1536 pro Centner 5"z fl. koſtet, jteigt im Jahre 
1547 bis auf 11 fl, Lybetter Kupfer geht von 4 fl. auf 9-—-I1 fl. 
Der Abſatz an die Breslauer war, obwohl anfangs ſchwach, all- 
mählich immer befjer geworden. Jufolge der wachjenden Nachfrage 
war der Verkauf in der Stadt ſelbſt von 1950 Centnern im Jahre 
1519 bis auf 3750 Gentner im Jahre 1536 geitiegen, um dann 
freilich wegen der ſpäteren Preisiteigerung auf den früheren Stand 
zurüdzufinfen. Trotzdem ſich diefe Abnehmer an Ort und Stelle be 
fanden, mußten die Fugger nicht bloß den kleineren Gefchäften, fondern 
auch den großen einen Kredit gewähren, wodurch ihnen nachher bei 
dem Eintreiben der Außenftände manche Weiterungen erwuchjen. Die 
Firma Konrad Sauermann, um nur ein Beifpiel zu nennen, befannt 
durch die Größe und den Reichtum ihres Handelsgefchäftes, Tchuldete 
im Jahre 1514 dem Fuggerichen Comptoir in Breslau 3000 Gulden, 
weigerte fich aber zu zahlen, als Die Fugger die Summe einforderten, 
weil fie die Schuld auf Wolfgang Wiener, einen Breslauer Bürger 
in Venedig, übertragen habe. Da Wiener dies beftritt, mußte Das 
Gericht enticheiden. Sauermann wurde zur Zahlung von 1000 Gulden, 
in’ jährlichen Raten von 150 Gulden, verurtheilt, während Die 
Fugger die Berechtigung erhielten, wegen des Reſtgeldes ſich ev. 
an den Gütern des Wiener fchadlos zu halten?). Manche Außen⸗ 


1) Tabelle Nr. 1. 
2) Bresl. Si.⸗A. Lib. sign. 1514. ll ante decoll. Joh. Bapt.. (Aug.. 28). 
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ftände gingen völfig verloren, weil der Schuldner entweder geftorben 
oder aus Breslau fortgezogen war'). 

Ob fih der Breslauer Rath bezüglich der aupferpreſe für ein- 
heimische Abnehmer ähnliche Vergünjtigungen vorbehalten hat wie der 
Krakauer, ift nicht befannt. Als die Augsburger im Jahre 1527 
nach dem Ausscheiden ihrer Compagnons aus dem ungarischen Berg: 
werfsbetrieb mit König Sigismund I. von Polen einen Handels- 
vertrag abſchloſſen, hatten auch die Krafauer nicht verabjäumt, ihre 
Bedingungen zu ftellen. Für je 30 Centner Kupfer verlangte der 
Magiftrat als Brüdenzoll 1 polniſchen Groſchen; außerdem ver- 
pflichteten ſich die Fugger freiwillig, dem Rath der Stadt den Centner 
Kupfer um 15 Grofchen, den übrigen Bürgern um 7". Groſchen 
unter dem üblichen Preis zu liefern?). 

Für Breslau ſind ſolche Abmachungen nicht nachweisbar, ſei es 
daß ſie verloren gegangen, ſei es daß ſie überhaupt nie vorhanden 
geweſen ſind. Ebenſowenig haben die Rathmannen der ſchleſiſchen 
Metropole mit den Fuggern eine Vereinbarung über den Preis pro 
Centner Kupfer getroffen wie ſeiner Zeit mit Matthias Manlich, dem ſie 
den Preis auf 6 Gulden beſtimmten. In dieſer Beziehung haben die 
Fugger völlig freie Hand gehabt, wie uns das Steigen und Fallen 
der Preiſe deutlich zeigt. Im übrigen aber waren fie den Beftim- 
mungen, die über das Niederlegen der Waaren vorgefchrieben waren, 
jehr wohl unterworfen. An Bollgebühren zahlten ‚fie einmal für 
15584 Centner Kupfer, die aus Krafau und Teſchen eingetroffen 
waren, im Ganzen 256 fl. 2 gr. 11 Hl. oder für je 180 Centner 
1 fl. Kupfer, das nad) Thorn beftimmt war, wurde mit 11 Heller 
pro Gentner verzollt und ergab bei einem Poſten von 2790'2 Etr. 
56 fl. 29 gr. 7 Hl. Die Gebühr für die Stadtwaage foftete für 
den Gentner 3 Heller, außerdem erhielt der Waagefnecht fiir jeden 
eingegangenen oder weggefandten Centner noch 4 Heller, für jeden in 
der Stadt verkauften Centner 2 Heller Vergütigung. So fonnte es 


1) Bei einem Krafauer Schuldpoften in den Kontobüchern von 1565, 1566 und 
1567 findet fich der regelmäßige Vermerk: „wirt ſchwerlich was einbracht“; bei andern 
Schuldnern fteht kurz: „zalt nichts“ oder „wirt ſchwerlich waß ante“, 

2) Acta Hist, Pol. VIII. 2, Nr. 750 8 2 und 7. 
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denn i. J. 1547 Tommen, daß 3. B. allem für das Wiegen des aus 
Krakau und Zeichen angelangten Kupfers 96 fl. Waagekoften zu ent- 
richten waren. Außerdem hatten die Fugger für je 180 Gulden 
Kupfer noch 1 Gulden Gewerbefteuer zu entrichten, ein Doppelt jo 
hoher Sat als Manlih ihn zahlte, bei dem auf diefelbe Summe 
nur Ye Gulden feitgejebt wurde. 

Je ausgedehnter Demnach der Handelder Fugger wurde, um jo reicher 
war für die Stadtkaſſe die Einnahme, ein Gewinn, der freilich jehr klein 
war im Vergleich zu dem, den die Fugger erzielten. Man hatte fich in 
- Breslau damit ausgeföhnt! ), daß die reihen Schäße, Die das ſchleſiſche Land 
barg, von Fremdengehoben wurden, und warnurdaraufbedacht, wenigftens 
mittelbar einen wenn auch nur geringen Vortheil zu erhafchen. Nicht zum 
wenigsten mag dieſe Erwägung in den Jahren 1514 und 1515 Die 
Breslauer zu. dem energiſchen Proteft gegen das: Neiſſeſche Projekt 
angeftachelt haben, und als zehn Jahre fpäter von anderer Seite die 
Gefahr drohte, daß die Fugger zur Aufgabe ihrer Breslauer Faltorei 
gezwungen werden könnten, da trug die Metropole Schlefiens Tein 
Bedenken, fogar den wegen der Fugger an jie ergangenen Tüniglichen 
Anordnungen zu troßen. Die gejegwidrigen Vorgänge, die ſich 1525 
in Ungarn gegen die Fugger abfpielten, griffen auch zum Theil nad) 
Schleften über, zugleich ein Beweis dafür, wie innig die ungarifchen 
und jchlefiichen Handelsintereffen der Augsburger Firma mit einander 
verknüpft waren. Da bei dem gewaltfamen Vorgehen der ungarifchen 
Regierung gegen die Fugger mehr oder minder auch Breslau in- 
tereffirt ift, fo möge diefen Verwicklungen hier eine ausführlichere 
Darftellung gewidmet jein. 

Ungarn war feit dem Tode des thatkräftigen Matthias 
Corvinus (F 1490) durch die ſchwache Regierung feiner Nach⸗ 
folger Wladislaw und Ludwig II. dem inneren Berfall all 
mählih wieder nahe gekommen. Auf allen Gebieten des Staats- 
lebens, im Heerweſen, in der Rechtspflege, im Handel und Gewerbe 
u. ſ. w. war ein Rüdgang zu bemerken, vornehmlich in der Finanz- 








1) Der Faltor Hans Griftetter erwähnt in einer Inftructtion vom Jahre 1557 
eine Aeußerung der Breslauer ihm gegenüber, daß ihrer Stadt viel Gutes von den 
Heren Fuggern gefhähe, und möchten fie wohl leiden, daß die Handlung wie zuvor 
beftände. 
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wirthichaft, auf deren Hebung König Matthias ſo große Mühe ver- 
wandt hatte. Der einjt jo geordnete Staatshaushalt befand fich bei 
dem Negierungsantritt Ludwigs II. (1516) in einer traurigen DVer- 
fafjung. Die Regalien waren zum großen Theil verpfündet und Die 
für Die Türfengefahr und für andere dringliche Reichsbedürfniſſe be- 
willigten Subjidien wurden von den Prälaten und Magnaten des 
Neiches einfach nicht bezahlt. Zu dieſem Uebelftande gejellten fich 
die geringen Erträge der Salz: und Münzkammer. Das Schlimmite 
jedoch war, daß die einzige Geldquelle im Lande, die Bergwerke, 
ihren Reichthum nicht Einheimischen allein, fondern zum großen Theil 
auch Ausländern, den Fuggern, ſpendete. Die Erbitterung hierüber 
wurde von dem Juden Emerich Szerenties, der am föniglichen Hof 
Wuchergefchäfte trieb, eifrig geſchürt in Der Hoffnung, ſelber Veſiger 
dev Bergwerke zu werden. 

Um der Finanznoth abzuhelfen, bemächtigte ſich der Staat durch 
ein höchſt geſetzwidriges Verfahren ſeiner Bergwerke. Auf Reichstags⸗ 
beſchluß wurden 1525 die Fugger des Landes verwieſen, weil man 
nicht dulden dürfe, daß Anhänger des Hauſes Habsburg die Schätze 
Ungarns für ſich verwertheten. Der Fuggerſche Vertreter in Ofen, 
Johannes Alber, wurde am 22. Juni ſogar verhaftet, alle Baar- 
bejtände, die fich in den Faktoreien zu Ofen, Peit und Neufohl vor- 
fanden, mit Arreſt belegt und die Bergwerke ftaatlich Tonfiszirt. 
Segen die Thurzos wurde von Staatswegen eine Anklage wegen 
grober Münzvergehen erhoben '). 

Auch gegen die Fuggerſche Faktorei in Breslau wandte fich Die 
ungarische Regierung. Am 22. Juni 1525 erhielt der Breslauer 
Kat aus Dfen die Aufforderung, das in feiner Stadt befindliche 
Comptoir der Fugger zu jchlichen, den geſammten Vorrat an Gold, 
Silber, Kupfer ꝛc. in Verwahrung zu nehmen und von dem Bor- 
gefundenen ein genaues Berzeichniß an die königliche Kanzlei in Ofen 
einzuſenden?). Wenige Tage darauf wurde ihm als königlicher Be— 
vollmächtigter der „Amtmann” Konrad Sauermann zuertheilt”), dem 


1)9 Das Nähere iiber diefe VBerhältniffe fiehe Ztichr. des Hift. Ber. f. Schwaben 
u. Neuburg VI. Jahrg. Der Fugger Handel und Bergbau, von Dr. Dobel. 
2) Bresl. St.⸗A. EEE 353. 3) Bresl. St.-A. EER 354. 
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die Rathmannen gegen Quittung 20000 ©ulden an Kupfer aus der 
Fuggerichen Maſſe zuitellen jollten'). 

Der Breslauer Nat) beobachtete in diefem Zwiſt anfangs eine 
den Fuggern freundliche Haltung. Er nahm wohl die Befehle des 
Königs in Empfang, ließ fie aber im übrigen unberüdfichtig.. Sogar 
das Schreiben der Königin Maria, daß diefe Sache auch fie zum 
Theil nicht wenig beträfe?), hatte feine Wirkung. Unbefümmert um 
die Anmwefenheit des königlichen Kommifjars, half vielmehr der Rath 
den Fuggern, das in der Stadt lagernde Erz fortzufchaffen. Weder 
das gewünfchte Verzeichniß wurde dem König überjchict, noch wurden 
die 20000 Gulden dem Konrad Sauermann ausgezahlt. 

König Ludwig II. rügte diefe Nichtachtung feiner Wünfche und 
Befehle nur durch einen Verweis und durch die Androhung feiner 
ganzen Ungnade für den Fall einer ähnlichen Oppofition, zugleich 
erneuerte er in verfchärfter Form die früheren Anordnungen. Der Rath 
gehordjte jet; er ließ den Faktor Puchler verhaften und die Faktorei 
nach Inventariſirung des vorhandenen Waarenbeftandes ungefäumt 
dem Bevollmächtigten Sauermann überweilen?). In einem fpeziellen 
Schreiben feßten die Breslauer den König von der Ausführung feiner 
Beiehle in Kenntniß *). 

Inzwiſchen war in Ungarn der Brozeß gegen die beiden Handels- 
firmen” weitergeführt und Mlerius Thurzo, der königliche Schaß- 
meilter, jogar ing Gefängniß geworfen worden. Am 12. Auguft er- 
hielten die Breslauer aus Ofen die Nachricht, daß die Gerichte die 
Fugger und den Alexius Thurzo zu einer Geldftrafe von 850000 
Gulden verurtheilt hätten. Zudem wurde ihnen von Neuem anbefohlen, 
an Sauermann 20000 Gulden auszuzahlen und von der befchlag- 
nahmten Mafje auch nicht das geringfte Stück fortlommen zu laſſen?“). 

Ob Sauermann die Geldfumme erhalten hat, bleibt fraglich, 
denn in Ungarn war ein unvermutheter Umfchlag zu Gunften der 
Angeklagten erfolgt. Ihre Freunde, König Sigismund von Polen 
und ganz auffallender Weiſe auch der Siebenbürger Wojwode Johann 


) Brest. St.-A. EEE 355. ?2) Ibid. EEE 356. 3) Ibid. EEE 357. 
*) Klofe a. a. DO. Brief 177 ©. 1093. 5) Brest. St.-A. EEE 358. 
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Zaͤpolya!) verboten ohne weiteres ihren Beamten die Ausführung 
der von der ungarischen Regierung gegen die beiden Handelsftrmen 
angeordneten Maßregeln, und der energifche Proteft, den Jakob Fugger 
gegen das formlofe und völlig rechtswidrige Verfahren einlegte, Tieß 
den Näthen der ungarifchen Krone ein Nachgeben dienlich erjcheinen. 
Um fein Recht zu wahren, hatte Jakob die Hilfe des Kaiſers, des 
Papſtes, des ſchwäbiſchen Bundes und aller andern vornehmen Kreije 
des Reiches angerufen. Unter folchen Umftänden gab König Ludwig II. 
nad. Immerhin wurden die Verhafteten erſt freigelaffen, nachdem 
Alexius Thurzo und die Fuggerſchen Faltoren die Zahlung von 
200000 Gulden verſprochen hatten, von denen fofort 150000 Gulden 
baar zu entrichten waren. 

An die Breslauer aber fchrieb der König, daß „diefer irrige Handel 
und Zwieipalt endlich entSchieden fei”, und befahl ihnen demgemäß, den 
Fuggern alles zurüdzugeben und ihren Faktor Puchler freizulafjen?). 

Nach Beendigung diefer Zwiſtigkeiten unterliegen die Breslauer 
nicht, fich nochmals beim König durch den gerade in Ofen weilenden 
Rathsälteſten, Achatius Haunold, zu entjchuldigen”). Indem fie 
einerfeits das gefeßwidrige Verfahren gegen die Fugger als Ent- 
Tchuldigung ihrer Parteinahme für die Angeklagten anführten, gaben 
fie andererjeit8 die devote Verficherung ab, daß fie in einer recht- 
lichen Angelegenheit ohne Zögern jeden Töniglichen Befehl ausführen 
würden, und zwar fo, daß „Ihren Majeftäten ein Genüge gejchehe, 
und fie niemand feiner ungerechten Handlung fchelten dürfte”. Der 
Schaden, den die Fugger durch ihre Vergewaltigung erlitten hatten, 
wurde wieder reichlich aufgewogen durch das Ausscheiden der Thurzos, 
wodurd ja -jenes Ablommen binfällig wurde, das den Fuggern den 
Rupferhandel nach Polen verjagte. Seit der Zeit, wo die Fugger 
alleinige Befiter des Neufohler Bergwerks waren, hebt ſich zujehends 
der Rupferhandel in Breslau. Der Umfang der Geſchäfte wurde fo 
gewaltig, daß die Faktorei den Anfprüchen nicht mehr genügte. Zu 
dem Haus Nr. 21 am Ringe Tauften die Fugger das kleine Neben- 


1) Jakob Fugger hatte den Wojmoden direlt um feine Intervention gebeten, 
wie er auch durch ihn die Hilfe des Polenkönigs anruft. (Ung. Ztſchr. Ertekezösek 
törtenelini X. Theil 4. ©. 150 ff. 

2) Bresl. St.-X. EEE 359. 9) Klofe a. a. DO. Brief 177. ©. 1094 f. 
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grundſtück (jebt Nr. 20) hinzu’), das mit der andern Seite an das 
Haus eines gewiſſen Beier grenzte. Die Hinterfront ging nach der 
Junkerngaſſe zu und ftieß an die Nüdfeite des Gebäudes, das dem 
Salomo Kuhſchmalz gehörte. Mit ihm geriethen die Yugger 1549 
gelegentlicd) eines Umbaues des neuen Grundftüdes über das Trauf- 
recht?) in einen Prozeß, der zu feinen Ungunften endete. 

Auf Grund des rihterlichen Entſcheides mußte der Verklagte eine 
zwedmäßige bauliche Umänderung der Mauer mit der darauf befind- 
lihen Dachrinne vornehmen, fowie noch verjchiedene andere Webel- 
jtände bejeitigen ’). Der Ankauf des Eleinen Haufes wird wohl im 
die eriten Jahre jenes Beitabfchnittes zu verlegen fein, in welchem 
die Fugger ohne die Mitarbeit der Thurzos die Neufohler Gruben 
angbenteten, aljo vielleicht um das Jahr 1530. Als Anton -Yugger 
aber 1545 wegen der Unficherheit der Verhältniſſe in Ungarn, der 
jteten Türkengefahr und der dadurch bedingten Ausbebungen der 
Bergfnappen zum Kriegsdienft, zugleich im Namen feines Bruders 
Raimund und feines Vetter Hieronymus dem König Ferdinand die 
Pachtverträge Fündigte, hörte auch der Durchgangstransport des 
ungarifchen Kupfers durch Schlefien auf, fo daß die zu feiner Be- 
wältigung erforderlichen Kräfte nach und nad verringert werden 
konnten. Die Bermuthung, daß die Fugger etwa in Ungarn das 
Kupfer auffauften und über Breslau dann weiter verhandelten, ift jo 
gut wie ausgejchlojjen. Nach dem Ausscheiden der Fugger in Neufohl 
gingen die dortigen Bergwerfe in den Belit anderer Firmen aus 
Augsburg über, Die zum Theil in Breslau ebenfalls Faktoreien be- 
faßen. Einer diefer neuen Pächter, der ſchon befannte Matthias 
Manlich ſchloß 1548 mit dem Breslauer Rath einen Vertrag ab, 
durch den ihm für Die nächiten drei Jahre die Errichtung eines 
Eomptoirs geitattet wurde*); nach Ablauf der Friſt wird das Ab— 
kommen auf weitere ſechs Jahre verlängert’). Außer der Konkurrenz 
war es wohl hauptjächlich der Rückgang der Rupferinduftrie, der die 

1) Das Jahr des Ankaufes ift nicht befannt. 

2) Die Dachrinne lief auf der Grenzmauer entlang und ließ allem Anfchein 
nad das Waſſer vom Kuhſchmalzſchen Dad in den Fuggerſchen Hof Laufen. 


3) Bresl. St.-W. Lib. sign. 1549 f. 11. — 
4) Bresl. St.A. K. 20 a. b. c. 5) Bresl. St.⸗A. M. M. 129. 
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Fugger zum Aufgeben diefes Handelszweiges beftimmte, und deſſen 
Anzeichen fie, die Beherrfcher des europäifchen Rupfermarktes, unjchwer 
erkennen fonnten. In einem Schreiben (vom Jahre 1557) des Hans 
Griftetter an einen der in Breslau Angeftellten findet fich über die 
Geſchäftslage in Breslau die charakteriftiiche Bemerfung: „Wenns 
nicht anders wird, als das 56. und 57. Jahr geweſen, fo weiß id) 
nicht, was man mit diefem Handel anftehen will“. 1537 lagen Die 
Verhältniffe für den Rupferhandel fo ungünftig, daß ein anderer 
Augsburger Pächter der Neufohler Bergwerke, Wolfgang Baller '), 
durch Vermittlung des Kaiſers Marimilian II. die Breslauer Rath- 
mannen erjuchte, ihm gegen Miethe einen Lagerraum zu überlafien ; 
jeit einigen Jahren habe er 12000 Eentner biefer Waare auf Lager, 
ohne fie abſetzen zu können?). 

Die Nichterneuerung der ungarijchen Pachtvertrüge hatte im 
Breslauer Comptoir ſehr bald Aenderungen zur Folge; vor allem 
erwies ſich unter den jetzigen Umſtänden der Unterhalt zweier Grund- 
ſtücke als überflüſſig. Zu den Geldgefchäften, welche die Fugger, 
„Die Banquiers von Kaiſern und Königen“, neben ihren induftrielten 
Unternehmungen betrieben, genügte vollfommen ein Haus, und fo 
wurde denn das größere, Nr. 21, am 4. Februar 1557 an Hang 
Engelhart in Breslau für 2800 Thaler verkauft, von welcher Summe 
er jofort 1000 Thaler anzahlen mußte’). Ihm wurde zugleich auch 
das Borfaufsrecht des Kleinen Häuschens eingeräumt, deſſen Beſitz 
für Engelhart deswegen ſehr wichtig war, weil die beiden Grund: 
ftäde Nr. 20 und 21 durch eine gemeinſame Waſſerleitung gefpeijt 
wurden, deren freie Benubung ihm die Fugger kontraktlich zugejtanden 
hatten, eine VBergünftigung, die ihm die Nachfolger der Fugger wohl 
fchwerlich ohne weiteres beftätigt haben würden. Nach einigen “Fahren, 
1565, erwarb Engelhart auch das Nebengrundftüd fiir den Preis von 


ı) Wolfgang Paller wurde 1555 in den Rath zu Augsburg gewählt und 1581 
von KRaifer Rudolf II. in den Adelftand erhoben. (Paul von Stetten: Gefch. ber 
adel. Gefchl. in der freyen Reichs⸗Stadt Augsburg, ©. 2861. 

2) Brest. St.⸗A. Ms. Klofe 53. Schlef. unter Mar. II. ©. 32. 

3) Brest. St.-A. Lib. sign. 1557 f. 112. Den Reft hatte Engelhart in 
jährlichen Raten von 300 Thlr. zu löſchen; (nad) dem Bericht des Faktors Griftetter). 
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1068 fl.; die Anzahlung betrug 500 Thaler !). Durch diefen Kauf: 
vertrag löften die Fugger gänzlich ihre Beziehungen zu Breslau und 
man darf auch wohl jagen, mit Schlefien überhaupt. Zwar ſehen 
wir fie noch bis zum Jahre 1581 mit Bergbau befchäftigt, aber Die 
Runde über die lebten Jahrzehnte ihres fchlefiichen Aufenthaltes 
bejagt nur, daß ihre Unternehmungen im Rückgang begriffen waren. 
In demjelben Jahr, wo fie in Ungarn ihren Rupferhandel aufgaben, 
hat auch für Schlefien ihre Bedeutung aufgehört. 

Ob die Fugger neben den Erzeugnifjen ihrer Montanwerfe noch 
andere Artifel in Schlefien gehandelt haben, läßt ſich nicht mit Be— 
jtimmtheit behaupten, jedoch ergiebt ſich aus ihren Abrechnungen, 
daß fie nebenbei, wenn auch nur in beicheidenem Maße, Speditions- 
gejchäfte übernommen haben. So mag auch wohl die Nachricht zu 
verjtehen fein, der zufolge die Fugger von Neiſſe aus Den 
ungarischen Hof mit Leinwand verfehen Hätten”). Im Auftrage der 
Görlitzer führten fie zwölf Ballen Tuch von Neiffe nach) Ofen und 
berechneten dafür 39 fl. 2 gr. 3 Hl. Für den Transport eines 
Falles, das von Antwerpen nad) Zeichen beftimmt war und von Leipzig 
ber an das Breslauer Comptoir ging, liquidirten fie 13 fl. 19 gr. 
5 bl, wobei nur der Weg bis Breslau in Betracht kam. 

Bon der gleichen Bedeutung wie die induftriellen Unternehmungen 
find die finanziellen Operationen geweſen, mit denen ſich die Fugger 
in Breslau abgegeben haben. Die Geldgejchäfte beſchränkten fich nicht 
bloß auf den Umkreis der fchlefiichen Metropole oder ihres Landes, 
fondern erftredten ſich nach allen Himmelsrichtungen, nad) Thorn, 
Danzig, Nürnberg u. . w., ſelbſt bis über die Grenzen des Reiches, 
nach Antwerpen und Rom. Sie wurden in der Form abgefchloffen, 
daß 3. B. Geld, das die Breslauer Faltorei aus Nürnberg zu er- 
halten hatte, entweder in Breslau von ſolchen entnommen wurde, die 
aus der Nürnberger Gegend Forderungen einziehen wollten, oder 
wenn fich ſolch günstige Gelegenheit nicht bot, fo ließ man das Geld 
in Nürnberg gut fchreiben und verrechnete es dafür in Breslau auf 
Nürnberger Conto. Ein gleiches Prinzip galt bei Geldüberweifungen 


1) Bresl. St.A. Lib. tradit. f. 13 und Contobuch 1565)66. 
2) Btichr. Ungar. Revue 1883. ©. 202. 
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von und nach Breslau. Wollte ein Breslaner einem Gläubiger in 
Leipzig Zinſen ſchicken, fo zahlte er das Geld beim Fuggerſchen 
Comptoir auf das Conto irgend eines Leipziger Schuldners deſſelben 
ein, diefer wurde davon benadjrichtigt und war nun gehalten, feine 
Schulden ftatt an die Fugger in Breslau an denjenigen zu zahlen, 
der die Zinfen aus Breslau erwartete. Fand es fich zufällig, daß 
das Comptoir in Breslau Feine Beziehungen zum Beitimmungsort 
der Geldfendung hatte, jo mußte das Geld baar ausgezahlt werden, 
was aber höchſt jelten gejchah. Bei diefem Geſchäftsmodus ereignete 
e3 ſich dann des dfteren, daß die Breslauer Faktorei für Krafau 
oder Leipzig oder Thorn u. ſ. w. mehr verrechnete oder ausgab als 
fie dort Guthaben beſaß. 

AS Bankinstitut diente die Faktorei auch vielfach zum Deponiren 
von Kapitalien, Die jederzeit gegen Rückgabe des Depotſcheins er⸗ 
hoben werden fonnten. Als der Domherr Straubinger bei Anton 
Fugger Geld niederlegte, erhielt er von ihm eine Ausfertigung, durch 
welche die Agenturen in Antwerpen, Nürnberg, Augsburg, Venedig 
and Rom verpflichtet waren, dem Vorzeiger des Schriftſtückes Geld 
bis zur Höhe der Einlage auszuzahlen. Nach dem Tode des Strau- 
binger präfentirten jeine Zejtamentsvollitreder jene Urkunde dem 
Breslauer Comptoir und erhielten daraufhin ohne Schwierigkeiten 
das bei Anton Fugger eingezahlte Gelb zurüd'). 

Ohne weiter auf die Einzelheiten einzugehen, bemerken wir nur, 
daß die Zahl derer, die dem Comptoir Geld fchuldig waren, nicht 
unbeträchtlich erſcheint. Sie bejtand meistens aus folchen Leuten, die 
einen Detailhandel mit Kupfer trieben und nicht immer in der Lage 
waren, gleich baar zu zahlen. Aber auch große Firmen ‚machten, 
wie wir fehon fahen, oft Schwierigkeiten, und ein Prozeß, den 
die Gläubiger des Mori Hornig gegen die Fugger angejtrengt hatten, 
weil dieſe völlig unberechtigt auf das Geld deijelben Arreft gelegt 
hätten, jpann feine Fäden big nach Brüfjel und Antwerpen ?). Durch 
Solche Zwifchenfälle entjtanden den Fuggern natürlich manche Verhufte, 
ganz zu geichweigen, daß manche Schuldner nad) einem unbelannten 


1) Bresl. St.⸗A. Lib. sign. 1517 sabb. post visit. Virg. Marie. 
2) Brest. St.-Bibl. Perjonalaften Engelhart. 
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Wohnort zogen oder gar ftarben, ohne daß ihre Erben die Außen- 
jtände berichtigten. 

Was die Fugger durch den Mißbrauch des gewährten Kredits 
in Taufmännifchen Kreifen an Heinen Beträgen eimbüßten, gewannen 
fie durch die Geldgefchäfte, die fie im großen Maßftabe unternahmen, 
reichlich zurück. Ein jchlagender Beweis hierfür find ja die finanziellen 
Abmachungen mit den Herzögen von Münfterberg-Dels. Für Die 
Breslauer ergab jich aber der Uebelſtand, daß fie meiſtens für folche 
Schuldner, die hohe Beträge entlehnten, bürgen mußten, eine ©e- 
fälligteit, Die oftmals unangenehme Weitläufigfeiten nad fich 309. 
Sp hatte ihnen Herzog Friedrich. von Liegnit die 1000 Gulden, Die 
er durch ihre Vermittlung von den Fuggern geliehen erhalten Hatte, 
bis auf nicht gang 50 Gulden zurüdgezahlt. . Aus nicht weiter be- 
fannten Gründen verweigerte plöglihd Herzog Friedrich Die 
Zahlung dieſes Reſtes, infolge deſſen es zwijchen den Liegnitzern 
and Breslauern zu einer gewiſſen Spannung fam'). Auch König 
Ferdinand bediente fich mehrmals der Vermittlung des Breslauer 
Rathes, wenn er bei den Fuggern Geld zu leihen wünſchte. Er ge- 
hörte vornehmlich zu den Schuldnern, denen die Augsburger nur 
gegen Bürgschaft von Seiten Breslaus Vorſchüſſe gewährten. Nicht 
-unerwähnt mag der Yall bleiben, daß der Faktor Puchler 1527 ein- 
mal die Annahme von 12000 Gulden verweigerte, die der König 
durch die Breslauer zurüdzahlte. Die Gründe der Ablehnung find 
nicht erfichtlich,; Puchler. gab an, er habe aus Augsburg noch feine 
Erlaubniß zur Annahme der Summe erhalten. Da das Geld anf 
töniglichen Befehl von den 100000 Hilfsgeldern, die die fchlefifchen 
Stände bewilligt hatten, vorweg genommen war, jo benachrichtigten 
die Rathmannen König Ferdinand umgehend von dem Borgefallenen. 
Als. Antwort traf die Weifung ein, fie follten die 12000 Gulden 
ihrem Hauptmann Achatius Haunold und dem Dr. Heinrich) Ryhbiſch, 
die beide die Verhandlungen mit den Fuggern geleitet Hatten, gegen 


N) 1521 ſchrieben die Breslauer den Liegnitzern, daß ſie ſich würden ſchadlos 
zu halten wiſſen, wenn die Stadt den ausſtehenden Reſt der Schuld von 46 Gulden 
8 Groſchen nicht bald bezahlte. (Bresl. St⸗A. ME. Kloſe 34. Not. Conı.). 
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Quittung überantworten'). 1528 bat der König die Rathmannen 
wiederum, für ihn bei den Fuggern wegen neuer Anleihen gutzufagen ?). 
Als er jtarb, Hinterließ er nicht wenig Schulden, die zum Theil bei 
dem Breslauer Comptoir der Fugger erhoben zu fein fcheinen; mehr- 
mals reflamirten die Augsburger wegen einer alten Schuld von 
15000 ©ulden, die aus der Zeit Ferdinands fjtammte, bei’ feinen 
Nachfolgern Marimilian II. und Rudolf II. Beide Herricher überwiesen 
das Gejuch dem königlichen Oberamt in Breslau, das dann Die Fugger 
jedesmal auf einen jpäteren Termin für die Rüdzahlung vertröftete*). 

Desgleichen bat auch König Ludwig von Ungarn einmal die Rath- 
mannen von Breslau, für ihn eine Beitellung auf Kupferbled im 
Werthe von 1000 Gulden beim Fuggerſchen Comptoir zu übernehmen. 
ALS Zahlung wies er ihnen den Erlös zweier Häufer in ihrer Stadt an 
mit dem Berfprechen, den etwa noch fehlenden Betrag baar zuzugeben *). 

Sogar die Breslauer fahen ſich gendthigt, die Fugger um ihre 
pefuniäre Unterftügung anzugehen, und zwar theils im Firchlichen In— 
tereffe des Bisthums, theils zum Beften ihrer Stadt. 

Als es fi) 1520 darum handelte, nach dem Tode des Biſchofs 
Johann V. Thurzo die Wahlbeftätigung für jenen Nachfolger Jakob 
von Salza zu erlangen, war dies nur durch Geldvorfchüfje von Seiten 
der Fugger zu erreichen. In Schlefien waren die für die Bezahlung 
der Annaten erforderlichen Summen nicht aufzutreiben, und der 
Breslauer Rat wandte fi) in Folge deſſen an Jakob Fugger in 
Augsburg und feinen Neffen Anton in Rom mit dem Anfuchen, beim 
Papſt um theilmeife Ermäßigung der Annaten zu Gunſten des Neu- 
gewählten vorftellig zu werden. Das Bisthum allein fünne wegen 
der allgemeinen Nothlage das Geld nicht auftreiben und das, was 
man fchon gefammelt babe, reiche bei weitem nicht aus, „fintemal 
die Taxe der alten Annat igundt kaum auf die Helft eritredt?)“. 
Ob die Bitte erfolgreich war, muß dahingeftellt bleiben; aber das 
Eine ift gewiß, daß die Fugger dem Biſchof, für den der Rathsälteſte 


1) Brest. St.A. B. B. 91. 92. 

2) Brest. St.-A.B.B. 86. L. M. I. 118a u. 118b. Scheinig J. 1528 Febr. 23. 

- 3) Brest. Staatsarch. Berichte an den Hof. Oberamt AA. III. 231 f. 265 und 
III. 23k f. 170. *) Bresl. St.⸗A. EEE 328. 9) Beitfhr. XI. ©. 309. 
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Achatius Haunold und die beiden Rathmannen Nidel Uthmann der 
Jüngere und Hieronymus Hornig Bürgfchaft Teifteten, die fehlende 
Summe — die päpftlihe Betätigung foll 6000 Gulden gefojtet 
haben ') — vorftredten. Im nächſten Jahr ſchon, 5. November 1521, 
fonnte der Faktor in Breslau nad) Augsburg berichten, daß der 
Biſchof und feine Bürgen ihre Schuld beglichen hätten ?). 

Ein Akt Töniglicher und Taiferlicher Gnade nöthigte den Breslauer 
Rath, auch einmal im Intereſſe der Stadt die finanzielle Unterftügung 
der Fugger anzurufen. Es geſchah dies bei der Verleihung des 
iegigen Stadtwappens, das König Ferdinand den Breslauern für 
ihre treuen Dienfte am 12. März 1530 ansgefertigt hatte, und das 
vom Kaiſer Karl V. wenige Monate fpäter. auf dem Augsburger 
Reichstag am 10. Juli feierlich betätigt wurde. Da der Stadtjädel 
durch die beftändigen Kriegsfteuern für die Türfentriege u. a. fo gut 
wie gänzlich erichöpft war, — im Jahre vorher hatte man alle 
Kirchenkleinodien einziehen und größtentheils einjchmelzen müſſen, um 
die zur Vertheidigung der Stadt und die für die Mannschaften noth- 
wendigen Geldmittel zu bejchaffen") — da aljo die Kaffe beinahe 
leer war, Tonnte der Rath nicht umhin, den Kanzler des Königs, 
Georg von Zoran, um ein Hinausschieben des Zahlungstermins für 
die 600 rheinischen und 200 ungarischen Gulden zu bitten, die der 
Wappenbrief koſtete. Das Geſuch war am 27. Mai von Breslau 
abgeſchickt, und drei Tage jpäter fandte der Rath noch den Syndifus 
Vipert Schwab in derjelben Angelegenheit an Anton Fugger nad 
Augsburg mit dem Yuftrage, dort eine Summe bis zur Höhe von 
1200 rheiniſchen Gulden zu erheben‘). Bon welchen Erfolg dieje 
Reiſe begleitet gewejen it, läßt jich aus Mangel an Nachrichten nicht 
feitftellen, aber ganz rejultatlos wird jie wohl nicht gewejen fein. 

Was nun den Verkehr der Fuggerſchen Beamten außerhalb ihrer 
gejchäftlichen Sphäre anbelangt, jo geben uns darüber die mit einer 

1) Bol, Jahrbücher III, ©. 11. 

2) Bresl. St.-A. Lib. sign. 1521. III post omn. sanct. 

8) Srünbagen, Geſch. Schlef. Il. ©. 47 f. 

4) Bresl. St.⸗A. Ms. Kloſe 39 Not. com. 1530 Mai 27 und 30. Der 


genanere Inhalt der beiden Schriftſtücke ift nicht befannt, da in den von Kloſe ab⸗ 
gejchriebenen Not. com. die Jahre 1526—41 fehlen. Die Orr. find verloren. 


\ 


| 
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fast bewundernswerihen. Sorgfalt und Genauigkeit geführten Geſchäfts⸗ 
bücher einige intereſſante Aufſchlüſſe. Jeder Betrag, ſelbſt wenn er 
noch ſo gering iſt, wird gewiſſenhaft gebucht. Unter den ſtehenden Aus- 
gaben. fallen zuerſt die für die Repräjentation aufgewendeten Koften 
in die Augen. : Wenn vornehmer Beſuch Tam, ‚wie, etwa die Herzöge 
von Münfterberg- Dels oder der Abt von. Kamenz und andere vor» 
nehme Perſonen, ſo wurde Wein, vorgejeßt, von denen ftets mehrere 
Sorten vorräthiggehalten wurden. Wie überall jounterkieß dag Comptoir 
auch in Breslau. niemals, zu Neujahr unter bie Eleinen ſtädtiſchen 
Benmten.. wie die Thurmwächter, Stadtfnechte u. }. w. angemeſſene 
Gratifikationen zu vertheilen; ſogar der Inhaber des Schweidnitzer Kellers 
erhielt ſein ſtändiges Neujahrsgeſchenk. Auch der Armenpflege vergaß 
man nicht; zweimal zeichneten ſie zu Händen des Pfarrers Heß an 
der Maria⸗Magdalenen Kirche kleine Beträge für die Armenkaſſe. 
Vielfach find die Beamten auch zu Hochzeiten!) und Taufen ein- 
geladen worden, wobei fie nicht verfäumten, eine der. Bedeutung ihres 
Haufes entiprechende Gabe darzubringen. Wir jehen alfo, daß fi) 
den Beamten der Fugger auch die gejellichaftlichen Kreife geöffnet 
haben. Bon einem Fall wiljen wir, daß Anton Fugger Pathe der 
Frau des Rathmannen Georg Hornig. geweien iſt?). Ob er in 
eigener :Perjon der Zaufe beimahnte oder fich Durch feinen Faktor 
vertreten Tieß, entzieht ſich unſerer Kenntniß, wie wir denn überhaupt 
nicht ficher wiſſen, ob von der Zuggerichen Familie jemals ein Mit- 
glied ven Ichlejiichen Boden betreten hat. Wenn wir einer nicht 
anderweitig .gejtügten Notiz in der Selbitbiographie des Thomas 
Blatter”), eines Bafeler Gelehrten um die Mitte des XVI. Jahr- 
hunderts (+ 1582) Glauben ſchenken dürfen, jo hat ſich Jakob Yugger 
einige Zeit in Breslau aufgehalten. Platter erzählt, er habe einft- 
mals als Schüler zu St. Elifabeth in Breslau auf dem Marfte zwei 
Herzen um eine Tleine Gabe angeiprodyen. ‘Da habe ihn der eine 


1) Im Sabre 1537 3. 3. find für die Theilnahme an ber Hochzeit, die ber 
Sohn des Hauptmanns von Fauer feierte, allein 25 fl. Zehrungskoſten angefekt. 
2) BresL St.⸗A. Lib. sign. 1547 Aug. 17. Als Pathe fchenkte er ihr die von 
ihm entliehenen 200 rbein. Gulden. 
3) Thomas und Felix Platter. Zur Sittengeig, | des XVI. Jahrh. von H. Boos, 
©. 21 f. 
Beitfchrift d. Vereins f. Geichichte u. Alterthum Eqleſiens. Dh. XXVIII. 22 
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nach feiner Herkunft befragt, und erfreut darüber, daß er, der Heine 
Bettelfnabe, ein Schweizer fei, Habe er fich fogleich erboten, ihn für 
immer an Sohnes Stelle anzunehmen. Dieſer Fragende foll, wie 
Platter berichtet, Fugger geheißen haben, und er fügt noch weiter 
binzu, daß er, fo oft er den Fugger bejucht hätte, von ihm niemals 
leer aus feinem Haufe weggelafien worden fei. Den Vornamen 
feines Gönners verjchweigt Platter, aber da Blatter um das Jahr 
1516 in Breslau geweilt hat'), wird e8 wohl Jacob, der Chef des 
Haufes, gewefen fein. Für diefe Vermuthung ſpricht auch das Vor⸗ 
haben des Fugger, den ihm durch einen Zufall zugeführten Knaben 
adoptiren?) zu wollen. Jakob Zuggers Ehe mit Sibylla Arzt ift zu 
feinem großen Schmerz kinderlos geblieben, und als ihm nun der Heine 
hilfsbedürftige Schweizerfnabe auf der Straße begegnete, kann in ihm 
bei der Damals jeit der Schlacht von Marignano allgemein herrichen- 
den Sympathie für das Schweizervolf jehr wohl das Verlangen 
aufgeftiegen fein, durch eine barmberzige That zugleich einen feiner 
größten Wünjche erfüllen zu können'). 

. Zwei andere Zeugniffe Dagegen, die die Anwejenheit Fuggerſcher 
Angehöriger in Schlefien vermuthen laffen, find nichtS weniger als über- 
zeugend. Zwar ijt in Neiffe für das Jahr 1519 ein Kämmerer Sebajtian 
Fugger urkundlich nachweisbar’), aber e8 bleibt ſehr fraglich, ob er 
trob der Namensgleichheit mit der berühmten Raufmannsfamilie im 
Augsburg verwandt gewejen ift. Sehr auffallend ift doch, daß ihn 
Bifchof Johann V. Thurzo in einer Schuldurfunde?) Turzweg nur 
„feinen Unterthanen“ nennt, den Jakob Fugger aber in Demfelben 
Schriftſtück als feinen „freundlichen lieben Schwager“ °) anrebet. 





1) Zur Erffärung der ihm bezeugten Sympathie bemerkt Platter, man habe 
für die Schweizer feit der für fie unglüdlihen Schladht von Marignano (13. und 
14. September 1515) überall eine große Vorliebe gehabt. (Boos a. a. DO. ©. 21). 

2) Platter mußte das Anerbieten ablehnen, weil der ihn begleitende Better ohne 
Genehmigung der Eltern feine Zuſtimmung nicht geben wollte. (Bo08 a. a. O. ©. 21). 

. 3) Nach einer Angabe bei Menzel, Topogr. Chron. v. Breslau I. 96 fol i. J. 
1518 au Anton Yugger in Breslau geweſen fein. 

4) Cod. dipl. Sil. IX. Nr. 1231. 5) Brest. Staatsarch. N.⸗Lag. M. f. 37. 

6) Wenn auch der Ausdruck Schwager nicht in feiner firengften Bedeutung zu 
nehmen ift, fo liegt doch in dieſem Fall zweifellos ein Himweis auf die verwandt⸗ 
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Ebenfowenig wie über diefen Sebaftian Fugger, Hat fich über 
eine Eſther Fugger, die in Breslau lebte, etwas Beitimmtes nach⸗ 
weisen laffen'). Nach Angabe des Todtenbuches für die Elifabeth- 
firhe?) ift fie am 16. Juli 1616 zu Breslau gejtorben und war 
vermählt gewejen mit dem ihr im Tode vworaufgegangenen David 
Beyer von Bellenhofen, der dem Namen nach nicht unter Die Schlefifchen 
Adelsfomilien wird zu zählen fein. 

Wenn jich auc für. Die perjünliche Anweſenheit der Fugger in 
| Schlefien feine ganz ficheren Beweiſe ergeben, jo ift doch das eine 
gewiß, daß fie außer mit ihren Gejchäftsträgern auch mit einigen 
hervorragenden Gelehrten Schlefiens in brieflihem Verkehr geftanden 
haben. Die reichten und angefehenften Kaufleute ihrer Zeit, ver- 
gaßen fie über ihren gejchäftlichen Intereſſen keineswegs Die Pflege der 
Kunſt und Wiffenfchaft. Nicht bloß in ihres Vaterſtadt ſelbſt be- 
thätigten fie durch. die Gründung einer bedeutenden Hausbibliothet 
mit. einem reichen Schag in Europa und im Orient gefammelter 
Handſchriften und durch freundfchaftlichen. Umgang. mit den in Augs- 
- burg weilenden Gelehrten ihr veges Intereſſe für. das geiftige Leben, 
ſondern auch mit auswärts lebenden Humaniften wie Erasmus von 
_ Rotterdam u. a. jtanden fie in eifrigem Öedanfenaustaufh. Zu dem 
angwärtigen Freundesfreis gehörten aud) einige Schlejier, deren vor- 
nehmſter der Poet Georg von Logan?) war; neben ihm erfcheinen 
noch der berühmte Rechtögelehrte Nikolaus Reusner*) und der Rektor 
der Schule an der Corpus-Chrifti-Kirche in Breslau, Anton Baus?). 
Hier ſei nur foviel bemerkt‘), daß es Anton Fugger, jein Sohn 
Marcus und fein Enfel Philipp waren, die mit diefen Männern in 

Briefwechjel geftanden haben. 
1) $n den mir erreichbaren Stammbäumen habe ich fein Mitglied mit dem 
Vornamen Sebaſtian oder Eſther gefunden. 

2) Breal. St.-A. Nr. 1607 (Bresl. Todtenbuch). 

3), Nath des Königs Ferdinand I. und Probft sum H. Kreuz in Breslau; er 
farb am 11. April 1553 zu Schlaupik. 

2) Geboren 1545 zu Löwenberg in Schlefien. 

5) Sohn des Stabdtfchreibers Mathias Pauß zu Breslau; er wurde 1520 Lehrer 
bezw. Rektor der oben genannten Schule. 

6) Die Beziehungen der Yugger zu diefen Männern follen an anderer Stelle 


ausführlicher unterfucht werden. 
22* 
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Die Frage, ob das Erjcheinen der Fugger in Schleften ein Segen 
für dies Land geweſen it, muß bis zu einem gewiſſen Grade bejaht 
werden. Es iſt nicht zu leugnen, daß fie auf den ſchleſiſchen Handel 
einen belebenden Einfluß ausgeübt haben und unverkennbar find die 
Verdienſte, die fie fih um die Bergmwerksinduftrie erworben Haben, 
wobei ihnen freilich die Gunst des Biſchofs Johann V. Thurzo und 
feiner Nachfolger nicht wenig zu Statten gefommen it. Bellagens- 
werth ift ihr Erjcheinen für Schleften aber dadurch geworden, daß in- 
folge der Ungunjt der damaligen Verhältnifje nicht Einheimifchen, 
insbefonders den Breglauern der reiche Gewinn zufiel, den die Metall- 
Ihäte des Landes bargen, jondern daß es Fremde waren, melde 
unter gefchicter Benugung der Nothlage in Schlefien und der 
finanziellen Mißſtände in Breslau in erfter Linie Nußen gezogen haben. 

1. Breistabelle!) Des in Breslau verkauften Supfers. | 






Sahr: 1519. 1536. 1547. 
Bierkantiges Kupfer . . . . | 4% Flor. | 4% Flor. 9 Fler. 
Libetter Kupfer... -. - - - 3 :- 14 ⸗ 6 
Dadhklupfr ....-..-- Be = |5 = IL - 
Rothlupfer ....-- +. 3 = | Al = 8% - 
Kreuzkupfer rer... 4 ⸗ — ⸗ Us - 
Gegoſſene Kugeln ... . . 4 (2) = — — 83, z 
Gefchmiedete ARundjcheiben . | 5 - |5 91, „| 
Gejammteimahme.| —  [21461%Ior.] 13674 Zior. 
2. Umſatz des Kupfers in Breslau. 
Jahr: 1519. 1536. 1547. 
Bon Ungarn eingeführt . 119175 Etr. 15584 Etr. | 7164 Er. 
Nah auswärts (Prag, | Ä 
Thorn, Leipzig) . . . | 9504 ⸗ 11671 = |7859 - 
(Zeipzigl1119 - ) 
In Breslau verfauft . | 3437 = 3778 = 1976 - 
Zagerbeftand vom vor- | — 
hergehenden Jahr.. 2462 - ? 1839 : - 


Nicht verfauft . | 8696 Cr] (SH) Cr. | — . 





1) Der Preis gilt pro Centner; der Floren ift flets zu 35 w. Gr. zu rechnen. 
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Monatsberichte des Miniſters v. Hoym über den 
ſchleſiſchen Handel. 


1786 —1797. 


Mitgetheilt von C. Grünhagen. 


— — ⸗* 


Friedrich der Große hatte bereits 1742 dem von ihm für ſeine 
neue ſchleſiſche Provinz beſtellten Verwaltungsminiſter von Münchow 
die Abſtattung monatlicher Berichte aufgetragen und über deren Ein- 
rihtung dann bei feiner Anweſenheit in Schlefien im September 
jenes Jahres noch befondere Weifungen gegeben. ‘Die Konzepte dieſer 
fogenannten Zeitungsberichte liegen dann, vom Oftober 1742 be» 
ginnend, auf unferem Staatsarchiv vor!). Bald aber wünſchte der 
König diefelben ausführlicher und mehr ins Detail gehend zu haben, 
und vom Oktober 1743 an erjcheinen diejelben in eine Anzahl be- 
ftimmter Rubriken getheilt, welche dann weit über die Negierung 
Friedrich hinaus feitgehalten wurden. Diefe Rubriken find: 
1. Finanzweſen, 2. Zujtand des Landes, 3. Militaria, 4. Kommerzien- 
jadhen, 5. Grenznachrichten. 

Unter 1. ward vornehmlich Über das Eingehen der Steuern, unter 
2. zunächſt über die Witterung, den Stand der Feldfrüchte, die Getreide- 
preife berichtet, über etwaige außerordentliche Ereignilfe, Ralamitäten, 
Epidemien, Biehfterben, Hagelwetter, Ueberſchwemmungen, Brände, und 
daran wurden angejchloffen Angaben über die im Monat erfolgten Ein- 


) MR. V. 10. 
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wanderungen und Niederlaffungen von Fremden, woher viefelben ge- 
fommen find, und wo fie fich angefiedelt haben. Nr. 3. berichtete in 
Kürze über die Aushebungen, und ob die Zahl der vorgefommenen | 
Defertionen eine größere gewejen. Nr. 4 begann regelmäßig mit dem 

Stand der ſchleſiſchen Leineninduftrie, woran ſich die Tuchweberei 
anjchloß, unter bejonderer Hervorhebung deſſen, was fpeziell Die Graf: 

Ihaft Glatz produzirt habe. In fpäteren Zeiten mußte dem ganzen 
Berichte noch eine befondere Beilage zum Nachweile des Exrports an | 
Leinen- und amdererfeits an Wollenfabrifaten beigegeben werden. 

Die letzte Rubrik endlich berichtete, was jenjeit3 Der Grenze oder im | 
deren Nachbarichaft fich ereignet habe, namentlic), wenn daſſelbe | 
irgendwie die Provinz näherer berühren fonnte, über Theuerungen, 

anjtedende Krankheiten unter den Menſchen oder dem Vieh, auf- | 
jtändige Bewegungen, Friegeriiche Akte oder dergleichen. | 

Es liegt nun auf der Hand, nad) wie vielen Seiten hin Diefe Ä 
amtlichen Berichte direkt als Quellen ſich verwerthen laſſen. Für die 
gefammte wirthichaftlihe Entwidelung Schlefiens, jowohl was den | 
Aderbau, als was Handel und Induſtrie angeht, find diejelben von 
großer Bedeutung; für die Ortsgejchichte enthalten fie 3. B. bezüglich 
der Unglüdsfälle, Brände und dergleichen wichtige Notizen, und an- 
dererjeits find die Nachrichten von den Grenzen auch für die politifche 
Geſchichte bedeutungsvoll; 3. B. bei Gelegenheit der polniſchen Un- 
ruhen können diejelben jehr in Betracht Tommen. Ein Aborud im 
Großen und Ganzen verdiente wohl ing Auge gefaßt zu werden. | 

Fir diefes Mal wurde nur eine Rubrik herausgegriffen, nämlih 
die, welche fich mit Handel und Induſtrie und vornehmlid mit der 
Leinen- und Wollenweberei bejchäftigt und zwar in dem Rahmen 
eines fürzeren Zeitraums, der Regierung Friedrich Wilhelms I. 
(1786—1797). Die Veröffentlichung erfolgt nun nicht bloß um eine 
Probe zu geben, fondern in der Abficht, gerade durch ihren Gegenftand 
einem bereits erwecten Intereſſe weitere Nahrung zu geben. 

Wie erwähnt, behandeln die Berichte vorzugsmweife den Stand 
der Leinen- und andererjeits der Wollenmeberei fowie des Erportes 
beider Gewerkszweige. Was die lehtere anbetrifft, jo dürfte in einem 
Augenblide, wo die Berliner Akademie der Wifjenjchaften unter der 
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Leitung des Profeſſor Schmoller in den Monumenta Borussica eine 
größer angelegte Publikation über die Wollweberei in Preußen in Angriff 
genommen hat, der Hinweis auf eine neue Quelle doppelt willfommen 
fein, und .ebenfo wird behauptet werden Dürfen, daß auch die ſchleſiſche 
Leineninduftrie mit ihren Schickſalen und Nöthen neuerdings wiederum 
mehr in den Gefichtsfreis größerer Kreife gezogen worden iſt. Bon 
dem Eindrude zu gejchweigen, den Hauptmanns dramatijche oder 
draftiiche Schilderung der Webernoth gemacht, erregte e8 doch ein ge: 
wiſſes Auffehen, als kürzlich der Profeſſor der Nationaldfonomie 
Brentano es fühn unternahm, die Schidfale und Nöthen der Schlefifchen 
Leinenweber hauptfächli aus dem angeblich gutsherrlichen Charakter 
ihres Gewerbes herzuleiten '), eine Behauptung, der vom national- 
ötonomifchen Standpunkt Profeſſor Sombart?) und vom biftorifchen 
der Schreiber diejer Zeilen entgegentraten ?). . Der Lebtere hatte kurz 
vorher den Leſern diefer unferer Zeitichrift einen Aufſatz über Die 
Entjtehung des Landeshnter Webertumults von 1793 geboten‘) und 
den ganzen Umfang der Weberunruhen jenes Jahres in einem Vor— 


trage behandelt, welchen die „Schlejiiche Zeitung“ unter dem Strich 


zum Wbdrude gebracht hatte”). 

Schon weil Brentano fich bei feinen Ausführungen weſentlich 
auf das Buch von Zimmermann „Blüthe und Verfall des Leinen- 
gewerbes in Schleften, Breslau 1885“, auf welches wir bezüglich der 
Entwidelung diejer für unſere Heimathprovinz jo hoch bedeutjanen 
Induſtrie in erſter Linie angewiejen find, gejtüßt hatte, fand fich 
auch dieſes Letztere wiederum and Licht gezogen und bezüglich feiner 
Zulänglichkeit aufs Neue geprüft. Und grade nad) diefer Seite hin 
dürften fich die Hier veröffentlichten Berichte dienlich zeigen. Die- 
jelben behandeln eine jehr interefjante Zeit, die Zeit der Revolutiong- 


kriege, die dem fchlefifchen Leinwanderport die ſchlimmſten Hemmungen 


bereitete. Von vorn herein begreifen wir es, wie der Umftand, daß 
das Land, nad dem und über Das vorzugsweise die ſchleſiſche Leinen- 


1) In der Grünbergſchen Ztſchr. f. Wirthichaftsgefch. 1893. 

2) An den Conradſchen Jahrb. f. Nationalöfonomie u. Statift. 1593. 
3) In der erw. Grünbergfchen Ztiſchr. 1894. 
4) XXVII. ©. 291. ?) 1893 Nr. 805, 811, 820. 
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induftrie ihren Export richtete, Spanien, in einen längeren Krieg ver⸗ 


wickelt ward, und der weitere Ausbruch eines Seekrieges, der alle 
überjeeifchen Waarentransporte zum Stillftand brachte, ſchwere Kriſen 
heraufbeichwor, in welche die Weberunruhen wohl hineinpaflen. Doch 
nicht recht ftimmen zu dieſen Vorausſetzungen die Nefultate, foweit 
fih diefelben in den Zahlen des Jahresexports ausdrüden laſſen, 
wie wir fie, da die im Anhange zu Zimmermann mitgetheilten 
Tabellen 1788 aufhören, aus den Anführungen des handelsgefchicht- 
Werkes von Fechner ') zu entnehmen vermögen, bei denen grade für 
jene Epoche in kaum unterbrochener Steigerung, die 179697 ihren 
Höhepunkt erreicht, uns impojante Zahlen von nicht unter 5 Millionen 
begegnen, die dann in fo jchweren Zeiten uns doch in Verwunderung 
feßen. Und wenn irgendwo, jo zeigt hier das Zimmermannfche Buch 
feine arge Unzulänglichkeit. Wenn dafjelbe für Diefen ganzen Zeit- 
raum 1786—1797 den inneren Berhältniffen der fchlefiichen Leinen- 
induftrie eine ausführliche Befprehung zu Theil werden läßt, fo fpeift 
e3 dagegen die auswärtigen Beziehungen mit Taum einer halben 
Seite ab?). Die bier vorliegenden Berichte Hoyms Yaffen nun zwar 
auch wiederum die oben angedenteten Widerſprüche ungelöft, fie 
bringen vielmehr jene der fchlefiichen Induſtrie aus den politifchen 
Berhältniffen erwachfenen Schwierigkeiten durch nähere Beiprechung 
und in zeitlicher Folge und noch wefentlicher näher und verftärfen 
mit deren erhöhter Bedeutung auch unfere gerechte Verwunderung 
über die bei alledem erzielten glänzenden Gefammtrefultate, aber fie 
enthalten doch neues Quellenmaterial für eine interefjante Epoche, Die noch 
ihres Bearbeiters wartet. Deſſen Sache wird e8 dann fein, darzuſtellen, 
wie e8, falls nicht etwa in jenen Angaben bei Fechner ein Fehler 
oder ein Mißverftändnig verborgen Liegt, den fchlefiihen Leinwand- 
faufleuten möglich geworden ift, den aus den Konjunkturen ſich er- 
gebenden und fi immer erneuenden Schwierigkeiten zum Trotz doc 
ihren Export auf folder Höhe zu erhalten. Allerdings wird dabei wohl 
auch das in Betracht gezogen werden müſſen, was Hoym gelegentlich 


1) Die handelspolit. Beziehungen Preußens zu Defterreih. Berlin 1386 ©. 555. 
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“ einmal andeutet, daß nämlich die Kaufleute, deren Informationen den 
Berichten im Wefentlichen zu Grunde Tiegen, doch hin und wieber 
allzu Schwarz gejehen haben oder günftige Momente, welche bis zu 
einem gewiſſen Grade den Schwierigkeiten vielleicht hätten Die Wage 
halten können, verjchwiegen haben, und daß Hoym nach diefer Seite 
hin nicht allzeit die nothwendige Kritik geübt hat. In Teinem alle 
wird man die Berichte der Schönfärberei zeihen können, obwohl 
Wander bei Hoym eine Neigung hierzu vielleicht vorausgefeht haben 
würde. 

Die Berichte find uns nicht vollftändig erhalten. Von 136 Monats⸗ 
berichten, welche eigentlich aus der Zeit Friedrich Wilhelms II. vor- 
handen fein mißten, fehlen 34, und wenn dies zum Theil darin feine 
Erklärung findet, daß in Zeiten, wo der König grade Schlefien be 
fuchte, oder vielleicht auch bei einer Anweſenheit Hoyms in Berlin, 
ein mündlicher Vortrag des Minifters den Bericht erfeßte, wie das 
ab und zu auch in bejonderen Aktenvermerken ausgefprochen wird, 
jo bleibt e8 doch zweifelhaft, ob fich derartige Umftände für alle Die 
vorhandenen Lücken vorausfegen laffen. Ein Verſuch aus dem Ber 
Iiner Geheimen Staatsarhiv, wo doc die Munda unſrer Kon- 
zepte zu vermuthen waren, jene Lüden zu ergänzen, iſt er- 
folglos geblieben, troß der auch bei diefer Gelegenheit wieder er- 
probten freundlichen Hilfsbereitichaft der dortigen Herren Archiv⸗ 
beamten. Es hat fich dabei herausgeftellt, daß die Zahl der rehlenden 
Berichte dort .noch ungleich größer ift als bei uns. 

Auf die Berichte der Minister pflegte einft König Friedrich faft 
regelmäßig und zuweilen recht eingehend mit einem Kabinetsfchreiben 
zu antworten. Unter feinem Neffen fcheinen oft gar feine Rück— 
äußerungen erfolgt zu fein, und wenn folcdhe: vorliegen, bejchränfen 
fie fi meiſtens auf eine Art von Empfangsbejcheinigung oder eine 
furze Aeußerung der Zufriedenheit mit dem Berichte. Selbit wo die 
Rabinetsfchreiben einen größeren Umfang Haben, pflegen fie an 
das Necepiffe irgendwelche heterogene Dinge, die mit dem Inhalte 
der Berichte Nichts gemein haben, anzufügen. Zuweilen hat es aud) 
Hoym vorgezogen, ſolche Antwortjchreiben gar nicht zu diejen Alten 
zu geben; fei e8, daß hier Königliche Entjcheidungen angefügt waren, 


1786 
Augufl. 


346 Monatsberichte des Minifters v. Hoym tiber ben fchlefifchen Handel. 


die paffender in andere Akten eingereiht werden mochten, jei es, daß 
etwas Sefretes Dabei war, wo dann ſich Hinter den Berichten nur em 
furzer Extrakt der betreffenden Kabinetsordre findet. Nur in ver- 
einzelten Fällen nehmen die Rüdäußerungen irgendwie beftimmten 
Bezug auf den Inhalt der Berichte. Zum Abdrud find bier Die- 
jelben gebracht worden, wo immer nur ein, wenn auch entfernter Zu⸗ 
ſammenhang mit den Berichten jich erfennen ließ und dann auch umver- 
kürzt. Beieiner bloßen Empfangsbefcheinigung genügte ein kurzer Bermerf. 

Dagegen ift im Spntereife der Raumerfparniß eine immer wieder- 
tehrende Angabe unferer Berichte in einer Tabelle zufammengefaßt 
worden. Jedem Berichte ift als Beilage zugefügt ein Nachweis des 
Geldwerthes, den die in dem betreffenden Monate nach auswärts ver- 
fandten Leinen» und Wollwaaren ergeben haben, verglihen mit dem 
Werthe, den der entiprechende Monat des Vorjahres nad) dieſer 
Richtung hin ergeben hatte, und auf diefe Angabe verweift dann der 
Beginn der hier in Frage kommenden Rubrik des Monatsberichtes 
mit den ganz ftereotypen Worten: „Das Commercium anlangend, 
fo geruhen Ew. Maj. aus anliegender Nachweilung zu erfehen, wie 
der Handel ſowohl mit Leinen- als Wollwaaren im verflofjenen 
Monath ich verhalten, wobey die Grafſchaft Glatz mit fo u. ſoviel 
Stüd Tüchern, Stück Zeugen u. Schoden Leinwand interefjirt ift, 
welche theils unmittelbar, theils durch Schlefien außer Landes ab- 
gejebt worden.” Diele ftatiftiichen Angaben finden ſich bier bei dem 
Abdrude in einer Tabelle zufammengefaßt, und wer alſo das Bild 
jedes einzelnen dieſer Monatsberichte, Rubrit Commercium, voll- 
jtändig haben will, wirde als feftftehenden Eingang ſich jedesmal 
den eben angeführten Sat mit den aus der beigegebenen Tabelle zu ent- 
nehmenden betreffenden ftatiftifchen Zahlen verfehen dazuzudenken haben. 





Monatsberichte Rubrik 4. Kommerzienfadgen. 

Sp viel den Leinwands-Handel im Gebirge befonders betrift, fo 
bat der auswärtige Begehr nad) den Schlefilchen Leinwandten ſich 
verringert. Es ftodt dahero diefer Handel, einige der anfehulichiten 
Hänper ausgenommen, die bei ihrem ausgebreiteten Verkehr den Ein- 
kauf nicht ſiſtiren können; Die mehreiten hingegen laviven und er⸗ 


=. — — — — — 
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warthen ſehnlich die lange ausbleibende Remeſſen für ihre auswärtigen 
Waaren⸗Lager, welche in den letzten zwei Jahren ſo ſehr angehäuft 
worden und dahero bey aller Nachgiebigkeit im Preiſe nicht ins Geld 
geſetzt werden können. 

Auch der Tuch-Handel will ſich noch nicht recht erhohlen, im 
Reichenbachſchen haben indeßen die Halb⸗Raſche!), Sommer⸗Zeuge 
und Meſolane noch immer guten Abſatz und erſetzen den ſeit einiger 
Zeit fehlenden Abgang der Cron- und Futterraſche. Diejenige Fabri⸗ 
canten, fo ſich ſonſt mit Verfertigung dieſer ſtockenden Articul ab⸗ 
gegeben, appliciren ſich jetzt auf Parchente und geſtreifte baumwollene 
Leinwand. Sonſt ſind einige Pohlniſche und Rußiſche Kaufleuthe 
mit allerhand Waare beſonders mit Inſelt anhero gekommen und 
haben bei ihrer Retour Landes-⸗Producte und andere Waaren von 
hier mitgenommen. 


So viel bejonder8 den Leinwands-Handel im Gebürge betrift, fo 
hat der auswärtige Begehr nad) der Schlefifchen Leinwandt fich ver- 


1786 
Oktober. 


ringert, und es ſtocket dieſer Handel, da ſich weder Debit der alten 


Lager noch neue Beſtellung, ohngeachtet die Leinwandte im Preiſe 
ſehr gefallen, findet. Auch iſt man nicht ohne Grund beſorgt, daß 
die Unruhe in Holland einen widrigen Einfluß auf dieſes Commerce 
haben dürfte, ſowie dann auch aus Spanien für daßelbe ebenfals 
traurige Nachrichten eingehen und übrigens der Tuch-Handel ſich auch 
noch nicht recht erhohlen will ?). 


Was den Leinwands-Handel im Gebürge betrift, jo wird jebt 
nach der Berficherung der: Gebürgs-Raufleuthe*) wenig “Schleſiſche 
Leinwandt außer Landes begehrt und kann ſolche nicht anders als 
mit Verluft verfauft werden, da durch die vorhandene große Vorräthe 


1786 
November. 


noch unverkaufter Waare dieſelben wohlfeiler geworden, nicht weniger 


der Preis der Garne etwas gefallen. 


1) Raſch eine von der Stadt Arras hergeleitete Bezeichnung für einen binnen 
mollenen Stoff. | 

2) In der Borlage von „Auch ift.. . . .“ bis Ende durchgeftrichen. 

3) In der Vorlage von „jetzt nach . ... bis... . Kaufleuthe“ durchgeſtrichen. 


1786 
Dezember. 
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Die Reichenbachſche Halb-Mafche, Mefolane, Cattune, Barchent 
und gejtreifte Waaren werden: noch immer zur Befriedigung Der 
Fabricanten Stark gefucht. | 

Zum biefigen Elifabeth-Marft hat ſich eine Barthie Ruſſen mit 
Wachs und anderen Waaren eingefunden, welche zur Rüdladung 
Tücher und andere Landesproducte mitgenommen, und nad) ein- 
gegangener Nachricht joll eine andere ſtarke Karawane auf dem Her- 
wege begriffen jeyn. 

Auch ift der Ausfall des Debits der Schleftichen Fabriquenwaare 
auf letzterer Frankfurter Martini Meße ganz anjehnlich geweſen, in- 
dem folcher 84694 9. und 5398 7. mehr als in der vorjährliche 
Martini⸗Meße betragen bat. 


Soviel bejonders das Gebürgs-Leinwands Negoce betrift, jo ift 
die jetige Epoque nicht günftig, und ob zwar die Leinwandte wohl- 
feiler werden, fo finden ſich doch feine Beftellungen, und die alten 
Lager ſtehen unverfauft, aus welcher Unthätigfeit dieſes Commercii 


die Armuth bei den Webern und Spinnern größer werden. muß, in- 


1787 
Januar. 


deßen kann der Handel nicht immer mit gleicher Lebhaftigkeit gehn. 
Er hängt zu ſehr von den Zeitläufen und dem Begehr ab. Die 
Verſendungen ſind bisher zu ſtark und über das Verhältniß geweſen. 
Vielleicht bringen die Retourſchiffe aus America künftiges Frühjahr 
neue Beſtellungen und neue Hoffnungen mit. 

Im Reichenbachſchen fängt dagegen der ſo lange geſtockte Handel 
mit denen daſelbſt gefertigten Kron- und Futterraſchen wieder an, 
ſich zu beleben, und der Abſatz der Halb-Raſche, geſtreiften Mefolane, 
Cattune, Parchente und geſtreifte Leinwandte wird von Tag zu Tag 
ſtärker oder gewiß beträchtlicher. 


Was insbeſondere den Gebirgs-Leinwandg-Handel und die davon 
abhängende Fabriquen betrift, jo fcheint folcher wieder etwas Leben 
zu befommen, welches nun um fo mehr zu wünjchen, als bei den 
angehaltenen hohen Garn-Breijen die Yabrifanten fein Arbeitslohn 
verdient und bejonders der ürmere Theil derfelben, welcher feine 
Waare bald zu verfauffen genötigt ift, in feiner Nahrung ſehr zurüd- 
geſetzt worden. 
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Der dermahlige Einkauf zur erſten Bleiche iſt ziemlich ſtark, und 
Deshalb fteigen auch die Leinewandte wieder etwas im Preiſe. 

Soviel den Tuch Handel betrift, jo haben die von der Leipziger 
Neujahrs⸗Meße zurücgelommene Tuchhändler einen guten Abfa ihrer 
dahin geführten Tücher gehabt, wodurch die Tuch-Fabricanten aufs 
gemuntert werden ihren Fleiß zu verdoppeln, um zu der Tünftigen 
Oſter⸗Meße hinlängliche Vorräthe zu haben. 

Eben fo find auch die im Reichenbachfchen etablirten Schaaf⸗ und 
Baumwoll⸗Fabriquen noch immer mit allerlei Fabrikatis fleißig be- 


Ichäftigt, und diefe Waaren haben auch einen ziemlich guten Abgang. . 


Uebrigens ift hierjelbft eine Carawane Rußen mit Rauch-Waaren 
und Krebd-Augen'), ingleichen verjchiedene Pohlnifche Juden mit 
Inſelt und Wach angelommen, welche dafür Tücher und Leinwand 
wieder zurücknehmen. 


Mein lieber Etats-Minifter Graf von Hoym. 

Bei Eurem monatlichen Berichte pro Yanuario-c. habe Ich be- 
fonders bemerklich befunden, daß Ihr es Euch ſorgſältigſt müſſet 
angelegen fein lafjen, Die Reizungen zu vereiteln, womit man benad)- 
barter Seit3 die Leinen und Schleierweber im Gebirge am ſich zu 
locken fucht, und Ich erwarte bald möglichjt Eure Vorfchläge Darüber, 
wie der Emigration der Yabricanten, die mit allem Fleiß verhindert 
werden muß, am beften vorgebeuget werden könne. | 

Was hingegen den mißlichen Anfchein zur bevorftehenden Exrndte 
betrifft, jo hoffe Sch, daß der von Mir bewilligte Getreideauffauf 
in Polen ein zulängliches Mittel fein werde, Schlefien vor allen den 
üblen Folgen zu fchügen, Die aus dem für Diefes Jahr zu beforgenden 
Mißwachſe entſtehen könten. 

Die mir in Eurem zweiten Bericht vom 12ten dieſes gemeldeten 
Gränz- Nachrichten betreffend, jo zweifele Ich nicht, daß auch Ihr 
Eurerfeits gute Maßregeln nehmen werdet, um von allem, was drüben 
vorgehet und gejchiehet, zuverläßig benachrichtigt zu werben und um 


1) Nichtiger Krebsſteine, halbkugelfürmige, weiße, fteinige Konkremente in dem 
Magen des Flußkrebſes, die früher als Heilmittel vielfach angewendet ans Rußland, 
Vorzugsweife aus Aſtrachan, eingeführt wurden. 


1787 
Sebruar 18. 
Berlin. 


1787 
Februar. 


1787 März. 


1787 
April 16. 
Potsdam. 
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Euch in Anfehung der deshalb erforderlichen Fonds dazu in Den 
Stand zu jeßen und deshalb die nötigen Arrangements zu machen, 
will Ich denen von Euch erwehnten Vorschlägen baldigft entgegen jehen. 
Die Kaution des Kreis-Steuereinnehmers von Elsner zu Goldberg 
fann bei denen unterm 13ten diefes von Euch gemeldeten Umständen 
auf zweitaujend Thaler heruntergefegt werden, und dieferhalb habt 
Ihr das weiter Erforderliche zu verfügen. Im Mebrigen bin Ich 
Euer wohlaffectionirter König. | Friedrich Wilhelm. 


Für den Leinwand Handel im Gebürge wollen fich zur Zeit noch 
nicht beßere Ausfichten darbithen, und nach Spanien dürfte vor der 
Hand nicht viel zu thun feyn, weil die Lager in America über: 
führt ſeyn. | 

Im Ganzen erwarthet das Commercium mit Sehnjucht den Zeitpunct, 
die gefchöpfte Hofnungen in Abficht feiner Begünftigung in Erfüllung 
gebracht zu jehen, und was befonders den Gebürgs-Leinwands-Handel 
betrift, jo hat ſich dabey gegen vorigen Monath nichts veränderliches 
ereignet. Die Raufleuthe machen indeßen wenig Gejchäfte, haben 
noch feine Beitellungen von Beträchtlichkeit erhalten, und den ein- 
gegangenen Nachrichten zufolge jtehn die meiften alten Lager noch 
unverfauft. Dieje Umftände machen auf den Betrieb der Webereyen 


im Gebürge als einen Haupt-Nahrungs-Zweig eine nachtheilige Aus— 


fiht, und eben jo continuiren auch die Klagen der WollsFabricanten 
über den geringen Abſatz ihrer Waaren, weil: weder von Bohlen noch 
Rußen Beitellungen gemacht werden. Ueberhaupt machen mir Die 
Fortichritte der Böhmſchen Schleier- Fabriquen und die Anlagen der 
Bleichen bejonders in dem Böhmifchen Dorffe Röchlig vielen Kummer. 
Zu Romberg und Schiliz in Böhmen haben fich zwei Englifche Kauf⸗ 
leute etablixt, die im verwichenen Jahre allein über 1900 Etr. (?) 
an Leinwandte und Schleger ausgeführt, und wenn dieſes jo continuirt, 
ift der Verfall unferer Leinen-Gebürgs-Manufacturen, wovon fo viele 
Menschen leben, unvermeidlich). | 
Mein lieber Etatöminifter Graf von Hoym. 


Aus Eurem monatlichen Berichte vom I1lten diefeg habe Ich er- 
ſehen, daß der Abjag der Leinwand und Schleier dermahlen ins 
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Stoden zu 'gerathen feheinet. Diefem unangenehmen und für die 
zahlreichen Gebirgsbewohner jo nachtheiligen Umftande muß man 
aufs möglichjte abzuhelfen bemühet fein. <ych Habe zu dem Ende 
die Seehandlung zu Berlin zur forgfältigen‘ Ueberlegung angewiejen, 


ob fie nicht eine Speculation zu machen wiße, um den jchlefiichen . 


Kaufleuten und Yabricanten jobald als möglich eine Quantität Schleier 
und Leinwand abzunehmen und folche außerhalb Landes zu debitiren. 
Ihr müßet Euch Eurer Seits mit der Seehandfung darüber ver- 
einigen und die ficherjten Maßregeln und Wege ausfindig zu machen 
fuchen, diefes Negoce wiederum gehörig in Gang zu bringen. Ich 
bin Euer wohlaffectionirter König. Fr. W. 


Den Leinwands-Handel befonders anlangend, jo hat folcher im 
Gebirge noch nicht den gehofften Tebhaften Gang, wenn gleich einige 
Häußer anjehnliche Geſchäfte machen. Es iſt folches indeßen eine 
unvermeidliche Folge der ganz vorzüglich ſtarken Exportationen in 
den Jahren 1784, 1785, auch noch zum Theil 1786, indem die ver- 
Ichickten vielen Waaren ohnmöglich fchon im Auslande conjumirt feyn 
fünnen. Die Yabricanten doliren indeßen mit Necht, denn außerdem, 
daß der Begehr nad) ihrer Waare geringe ift, fo fteigen auch zu 
. ihrem Nachtheil die Garn⸗Preiſe dergeitalt, daß fie bei ihrer Arbeit 
nichts verdienen‘). 

Die Woll-Tabricanten Hagen über den hohen Preiß der Wolle 
um ſo mehr, als die Abnehmer der Tücher fich zu feiner Breif- 


Erhöhung der letztern verjtehen wollen, mithin der Tuchmacher nur 


einen jehr kümmerlichen Lohn hat. Dieſes ift aber nicht zu ändern 


1787 April. 


und müſſen die Yabricanten diefe niedern (?) PBreife der Wolle und - 


höhern Breife der Tücher ruhig erwarten, und ifb zu letzterm ber befte 
Anſchein, da feit Kurzem ftarde Bejtellungen von Tüchern eingegangen 
find. Der legtere hiefige Laetare- Jahrmarkt iſt ebenfalls für den 
Kaufmann und Tabricanten nicht fonderlich vortheilhaft gewefen. 
Indeßen jind doch ein Paar Rußſche Carawanen mit Wachß und 
einige Pohlniſche Juden mit ſchwarzer Wolle und Jufelt hier ein- 


1) In der Vorlage von „Die Fabricanten... . nicht verbienen” ansgeftrichem. 
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getroffen, welche dafür an 1200 Stüd Zuche, auch verjäjiebeneß an 
Leinwandt mitgenommen haben. 





1787 Maiıs. : Bei Eurem monatlichen Berichte pro April habe ich injoweit nichts | 
tr zu bemerfen gefunden, dagegen ift es mir nicht lieb zu vernehmen | 
gemwejen, daß das Waller in der Oder Durch den im Gebirge ge 
fallenen ftarfen Regen wiederum ftarde Ueberſchwemmungeu angerichtet 


hat. und Ich erwarte darüber Euren fernern Bericht. Fr. W. 


1737 Mai. Für das Commercium mit Leinwandte iſt nach den Aeußerungen 
der Kaufleuthe noch keine nahe Hoffnung zu mehrern Abſatz dieſer 
Waare vorhanden, indem noch ſtarke Lager davon auswerts un- 

verkquft vorräthig find. Der Preiß der rohen Waare ift dahero 
gegenwärtig jo niedrig, daß der arme Weber wenig Daran ver- 
dienen Tann. 

Auch wird fich bei dem bereits bis auf 8 % AG. pro Stein geitiegenen 
Preyß der. Wolle der auswertige Tuchabſatz wahrfcheintid vermindern. 
Doch find das Epoquen, welchen in allen Ländern alle Zweige der 
Handlung und Manufactur unterworfen find und müſſen mit Geduld 
günstigere abgewartet werden. 

Am Reichenbachſchen fangen. auch die dort kobrieienbe Kron⸗ und 
Futterraſche ſeit einiger Zeit wieder an, Käufer zu finden, und es 
werden davon die alten Lager jegt aufgeräumt. Nicht weniger werden 
die Halb-Rafche, Meſolane, Parchent und Cattune noch immer in 
Menge verfertigt und guth. abgejezt. 





1787 Juni. So viel befonders den Gebürgs-Leinwand-Handel betrift, jo find 
dermahlen die Ausfichten dazu nicht günſtig. In Spanien können 
bie vorhandene alte Lager anders nicht als mit anfehnlichem Verluſt 
und noch dazu auf langen Termin verkauft werden; zu Cadir und 
Barcelona gehet es hierin am jchlechteften. In Amfterdam ift jetzt 
gar nichts zu. tun, weil wegen ber dafelhft ausgebrochenen Gewalt- 
thätigfeiten jeder Kaufmann in Zucht lebt. Zu Hamburg.ift zwar 
etwas bejonderes für Portugal gekauft worden, der Begehr hat aber 
auch bereits aufgehört, und zu Nantes und Nochelle find fo. viel 
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Bankerouths ausgebrochen, daß daſelbſt weder Handlung noch Credit. 
Der Gebürgs-Leinwand-Handel leidet alſo bey dieſer Lage der Um— 
jtände durch den fehlenden Abſatz und den hohen Preiß der Garne. 
Gleichwohl hoft man, da die fremden Waaren-Lager anfangen ab- 
zunehmen, daß der auswärtige Debit fich endlich wieder finden wird, 
und in Ddiefer Hoffnung ift man mit dem Bleichen und Wppretiren 
der Waaren fleißig befchäftigt. 

Die wollene Fabriquen im Neichenbachichen haben, wo nicht in 
allen, doch in einigen Articuln noch immer guten Abſatz, welcher hin- 


gegen denen Tuch-Fabriquanten in Breslau und andern Städten . 


fehlet. 


Der auswertige Leinwand- Handel Tiegt indeßen jebt fait ganz 
darnieder, und die Folgen davon zeigen fich merflihd. Die Weber 
leiden Noth, weil fie bey dem hohen Preife der Garne wenig ver- 
dienen und das Brodt täglich theurer wird. 

Auch der hohe Preiß der Wolle und die fparfame tZufuhre der 
Pohlniſchen Wolle ſind die Gegenſtände der allgemeinen Klagen der 
Tuchmacher, mithin ſind dies Epoquen, deren günſtige Aenderung 
man mit Geduld erwarten und dafür geſorgt werden muß, ſo viel 
möglich dem Mangel der Nahrung durch Anſtalten, die zu deſſen 
Verbeſſerung beytragen können, möglichſt abzuhelfen. 


Es hat den Anſchein, als wenn ſich für das Commercium günſtigere 
Ausſichten eröfnen, obgleich im Gebirge der Kaufmann ſowohl als 
der Weber noch über ſchlechte Zeiten klagen, weil das Garn ſich noch 
im hohen Preiſe erhält, während daß der Kauffmann, wenn er Waaren 
außer Landes abſetzen will, wohlfeil verkaufen muß und alſo nicht 
in ſolchen Preiſen einkaufen kann, als es das Bedürfnis des Webers 
erfordert. Im Breslau iſt in dem vergangenen Monath eine über— 
ans Starfe Abnahme biefiger Yabriquen-Waaren gewejen, und. es 
Icheint, daß das wechjelfeitige Commerce mit dem Auslande fich wieder 
bergeitellet. Zum Beweiſe dient, daß durch verjchiedene Nußifche 
Kaufleuthe, deren nur einige mit Waaren hergefommen, an 9300 


Stück Tücher von bier zurüdgenommen, und wann es wirklich zum 
Zeitfchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schlefiend. Bd. XXVIII. 23 


1787 
September. 


1787 
Dftpber. 


1787 
Nov. 14. 
Potsdam. 


1787 
November. 
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Kriege zwischen den Ruſſen und Türcken fommen folte, jo werden ſich 
die Fabriquanten im Reichenbachſchen zu einem guten Abſatz ihrer 
Waaren Hofnung machen können. 

Nach dem Anführen der Gebürgs-Raufleuthe fcheint übrigens die 


‚bedenkliche Lage von Holland und die Furcht vor einem Seefrieg 


den Verkauf der auswärtigen Lager, wozu man ſonſt anjego Hofnung 
hätte, zu hindern. 


Mein lieber Etatsminifter Graf von Hoym. 

Ich habe Euren unterm 1lten dieſes erftatteten monatlichen 
Bericht pro Oftober c. nebit alfen darin erwehnten Nachrichten wohl 
erhalten und vermelde Euch mit Bezengung meiner völligen Zu- 
friedenheit davon in Antwort, daß Ihr die Gebirgstaufleute wegen 
ihrer Bejorgnis für einen Seefrieg ficher beruhigen fünnet, indem fie 
für jeßt nach dem zwilchen Frankreich und England verabredeten 
Defarmement dergleichen nicht zu befürchten haben. Ich bin übrigens 
Euer wohlaffectionirter König. Tr. W. 


So viel den Leinwand-Handel im Gebürge bejonders betrifft, To 
ift, wenn man den Aeuferungen der Gebürgs-Kaufleuthe Glauben 
beymeßen will, das jezige Jahr feit geraumer Zeit das jchlechtefte 
für die Handlung: Indeßen wird man doch. gewahr, daR die meiften 
Kaufleuthe ihrer Klagen über den fchlechten auswartigen Abjat ohn— 
geachtet fo wie fonft einfauffen, und dürfte alfo der Unterjchied bei 
der Erportation gegen voriges Jahr am Ende fo ziemlich balanciren, 
wobey ich die Gebürgs-Kaufleuthe auf Ew. May. Befehl wegen ihrer 
Beforgnis für emen Seefrieg beruhigt, indem ſie ſolchen für jebt 
nad) dem zwifchen Frankreich und England verabredeten Deſarmement 
nicht zu befürchten haben. 

Uebrigens ift wegen der im Reichenbachjchen fabrscirt werdenden 
wollenen Waaren zu hoffen, da der Krieg zwiſchen Rußland und der 
Pforte ausgebrochen und die Erfahrung voriger Zeiten gelehret, daß 
unter ſolchen Umftänden die dortige Fabrikate, befonders Futter- und 
Kron-Raſche ſtarck gefucht worden, daß auch ein ähnlicher Erfolg 
zum beten unferer Manufacturen fich jebt zeigen werde. 
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Mein Tieber Etatsminifter Graf von Hoym. Mit denen in Eurem 
monatlichen Berichte pro November des Jahres enthaltenen Nach- 
richten und denen dabei befindlich gewejen Kafjen-Ertracten bin ich 
ganz wohl zufrieden geweien, da Ihr die Hofnung habt, daß der 
angwärtige Abjag an Leinenwaaren dem vorjährigen beim yahres- 
ſchluß gleichfommen werde, dag DViehfterben aber hoffentlich bei 
fortgefebten Praecantionen mit eintretendem Froſtwetter nad)- 
laſſen wird. | 

ch habe demnächſt den in Eurem zweiten Berichte enthaltenen 
Borichlag bemwilliget und das vacant gewordene Canonicat bei dem 
Collegiatftift zu Oppeln dem dortigen Univerfitätsreftor Beinhaner 
conferirt, darüber auch dem Departement der geiftlichen Ungelegen- 
heiten den Befehl erteilet. Eures Orts überlaffe ich Euch die weitere 
Beforgung des nötigen und bin Euer wohlaffectionirter König. 


Fr. W. 


So viel den Leinwand- Handel im Gebürge beſonders anlangt, 
jo ift es dabey dermahlen ganz ftille. Zu Hamburg ift wegen der 
geſchloſſenen Schiffahrt kein Begehr nach Schlefiicher Leinwand, von 
Holland aus wird indeßen zum künftigen Abſatz Hofnung gemacht: 
Bon Cadir gehn die längft fällig gewejene Zahlungen ehr langſam, 
und es ift überhaupt dafelbft jehr ftill, dennoch aber hoft man, daß, 
nachdem die Furt vor einem Seekrieg verfchwunden, einige Ver⸗ 
ladungen nad) Amerika werden gemacht werden. 

Der lezte Elifabeth-Fahrmarkt zu Breslau ift überigens ii die 


1787 
Dezbr. 16. 
Berlin. 


1787 
Dezember. 


Fabricanten des Reichenbachſchen Creyßes günjtig ausgefallen, und 
unter diefen Umſtänden wird den Yabricanten der fo läftige hohe - 


Preiß der Wolle Doch noch einigermaßen vergütigt, maßen, wenn der 
Fabricant mit feinen verfertigten Waaren nur Abſatz findet, ihm det 
theure Einkauf der dazu benötigten Materialien lange nicht jo viel 
fchadet, als wenn er bei dem wohlfeilften Einkauf derjelben keinen 
Debit hat. | 


Was bejonders den Gebürgs-Leinwand-Handel betrifft, fo ſcheint 
jolcher etwas Tebhafter zu werden, indem verjchiedene Kaufleuthe 
23* 


1788 
Sanuar. 


1788 
Febr. 19. 
Berlin. 
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Leinwand zu fauffen anfangen, indeßen geht es damit noch Tange 
nicht fo, als e8 verhältnismäßig zu Belegung der erjten Bleiche ſeyn 
jolte, da nur wenige auswärtige Beitellungen eingehn, weilen noch 
große Partien Leinwand auf auswärtigen Plätzen unverkauft ftehen, 
und wenn ſich auch noch Käuffer finden, der Verkauf mit unbeträcht- 
lihem Gewinn gejchehen muß. | 

Uebrigens beftätigt fi die Vermuthung immer mehr, daß der 
zwifchen Rußland und der Pforte ausgebrochene Krieg unfern Zeug- 
Fabricanten im Reichenbachichen Ereyfe nüzlich, befonders aber denen 
dafelbft fabricirten Eron- und Futter-Rafchen günftig ſeyn werde, und 
würde der Abſatz noch ſtärker feyn, wenn der Fabricant ſich mehr in 
die Preyſe fügen künnte, welches aber wegen der theuren Wolle un- 
möglich iſt, bejonders da die Bohlnifche einſchürige Wolle jo hoch im 
Preife ſtehet, die vorzüglich zu gedachten Nafchen gebraucht wird. 

Es ist nur zu wünfchen, daß die zu Prag, Romberg ') in Böhmen 
und auch in Wien theils ausgebrochene theils noch zu befürchtende 
Falliments auf unjere Gebürgs-Häußer feinen nachtheiligen Einfluß 
haben mögen, wenigjtens wird es eine Zeitlang einen großen Still- 
ftand in den Gefchäften verurfachen, und als Urfache des übergroßen 
Geld⸗Mangels wird die fonderbare Finanz-Operation des Kayſers an- 
gegeben, daß er die Gelder, welche für ihn in Holland, den Nieder- 
landen u. ſ. w. negociirt worden, alle durch Briefe auf Wiener 
Banquiers remettiren leßt, welche diefe fogleich realifiren müffen und 
deshalb genötigt find ihre Gelder alle zufammen zu halten. 

König findet Nichts zu erinnern. 


Was befonder8 den Gebürgs-Leinwand-Handel betrifft, ſo todt 
ſolcher außerordentlich. Die großen VBorräthe der in vorigen Jahren 
theuer eingefauften Leinwand haben größtentheils unter die Selbft- 
Eoften verkauft werden müfjen, wodurch die Raufleuthe beträchtlichen 
Berluft erlitten, welcher jchon einige Banquerruts nach fich gezogen, 
wodurd denn, und da bey den noch fortdauernden jchlechten Ausfichten 


auf begern Abfat der Kaufmann nur wenig und mit großer Vorficht 


1) Rumburg? 
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einfauft, der arme Weber als der größte Theil der Gebürgs-Ein- _ 


wohner unglaublich leidet, zumahl bey dem theuren Flach die Garne 
noch immer im hohen Preyße bleiben. 

Die Tuch⸗Manufacturen leiden noch immer durch den hohen Preiß 
der Wolle, und bat es zur Zeit noch nicht das Anfehen, daß fich 
folder bald vermindern dürfte; gleichwohl find kürzlich gute Be— 
ſtellungen eingegangen, und es ift fogar eine Beitellung in das 
Defterreichjche gemacht, wahrjcheinlich zum Schleichhandel nach Ungarn 


zu den Armeen. Indeßen erhält fich dag Commercium mit denen im . 


Reichenbachjchen verjertigten Waaren nod in einem ziemlich guten 
Gange. 
König findet Nichts zu erinnern. 


Was den Leinwands-Handel im Gebürge bejonders betrifft, fo ift 
ſolcher noch immer in einer bedenkthlichen Lage, da das Mistrauen, 
beſonders auf auswärtigen Wechfel - Blägen noch fortdauert. Auch 
hat die Verfügung des Spanifchen Hofes, daß in diefem Jahre Teine 
eintzelne Schiffe nad) Neu-Spanien erpedirt werden follen, viele Be- 
forgniß verubrfacht, indem die ohnedies geringe Hofnung zum Ber- 
fauf der in Cadir und andern Spanifchen Handlungs-Pläben ftehenden 
vielen alten Lager von Schlejifcher Leinwand faſt gänzlich verſchwunden, 


1788 
März 16. 


1788 März. 


auf neue Beitellung aber noch weniger Rechnung zu machen ift. 


Diefe Verfügung joll fid) auf den von dem Handlungs-Stande zu 
Cadix gemachten Entwurf gründen, daß die eintzelne Abfendungen 
wieder gänglich aufhören und dagegen die Flotten wie ehemals 
erpediret werden jollen. Wenn es bei ſothaner Verfügung bieibt, 
jo ift auf eine lange Zeit ein Stillſtand in der Handlung zu be- 
fürchten, der von nachtheiligen Folgen jeyn dürfte. Die Kaufleuthe 
fangen dahero auch ſchon an, mit dem Einkauf nachzulaßen, und ob- 


gleich deswegen die Leinwand immer im Preiſe fällt, ſo bleiben die 


Garne dennoch zu theuer. 


Auch haben die im Reichenbachſchen gefertigte wollene Waaren . 


auf dem legten hiefigen Markt keinen Abgang gehabt, welches noch) 
nie gejchehen, indem aus Pohlen weder Juden noch andere Käuffer 


fi) eingefunden. 


1788 April. 


1788 Mai 21. 
Berlin, 


1788 Mai. 


1788 Suni 27. 
Charlotten: 
burg. 


1788 uni. 
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Das Commercium will noch feine merdlich beßere Wendung be 
fommen. Der Pohlnifche und Rußiſche Handel gehet fchlecht, und 
der ausländische Debit einländischer Yabriquen leidet durch die aus- 
gebrochenen Kriegs-Unruhen in Bohlen und den Kayjerlichen Staaten 
jehr ſtarke Hinderniße. 

Mit dem Gebürgs-Leinwand- Handel iſt es auch noch bei dem 
alten. Die Leinwande haben wegen ermangelnden auswertigen Begehr 
wenig Abſatz, und ebenjowenig ift Hofnung, daß die Handlung 
für dieſes Jahr fich verbeßern wird, zumahl in Hamburg einige 
Handlungs-Häußer unficher werden follen, auch in Spanien Yalliments 
befürchtet werden, dagegen erhält fih das Manufactur-Wejen im 
Reichenbachichen Ereyje im lebhaften Gange, und die verfertigten 
Waaren finden hinreichenden Abſatz. Die Menge der Pohlniſchen 
Wolle, welche feit einiger Zeit angefommen, erjegt den Mangel der 
jo fparfamen Landes-Wolle, und die Fabrifanten werden bis zu der 
bevorftehenden Frühjahrs-Schur feinen Mangel an diefem Materiali 
haben, da bejonders der Borfall günftig ift daß eben Diejenigen 
Articul von Waaren, welche von Bohlnifcher Wolle verfertigt werden, 
bermahlen den beften Abgang haben. 

König findet Nichts zu erinnern. 


.... Wobey ich in Abficht der Gebürgs-Leinwands-Handlung und 
Webereyen bemerken muß, daß fich Deren in den vorhergehenden Be 
richten angezeigte Lage noch nicht geändert hat, und eben dieſes iſt 
auch von den wollenen Waaren zu bemerken, da beionders für ſelbe 
die legtere Leipziger Meße ungemein fehlecht ausgefallen ift und die 
Tuch⸗Negotianten kaum den Teinften Theil ihrer mitgenommenen 
Waaren an den Mann bringen können, jondern das mehrejte Davon 
Spediteurs auf Hofnung zurüdlafien müſſen. 

König findet Nichts zu bemerken. 


Das Eommercium anlangend, jo werden gegenwärtig die Handlungs- 
Geſchäfte im Gebürge mit ziemlicher Lebhaftigkeit betrieben, indem 
Waaren eingefauft und verjandt werden. Gleichwohl läßt fich noch 
nicht bejtimmen, inmwieferne die Handlung felbjt guten Fortgang hat, 
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da es erjt darauf anfonımt, wie der auswärtige Abſatz ſeyn wird. 
Die Wolfabrifanten werden zur Arbeit ſehr aufgemuntert, da der 
Preiß der Wolle jegt beträchtlich heruntergegangen. 
Zur Nachricht. | 

Es jind Se. Königliche Majeftät den 15. Auguft 1788 nach 
Schlefien gefommen und den 1. Sept. c. wieder abgereifet. und 
da Mlerhöchitdemejelben während Dero Anweſenheit in hiefiger 
Provinz der Zuftand des Landes von Sr. Excellenz vorgetragen 
worden, fo haben Hochdiefelbe feine Zeitungsberichte für die 2 Monate 
Juli und Auguft 1788 erjtattet, welches auf Hochdero Befehl anher 
vermerkt wird. 

Breslau, den 10. September 1788. 


Das Commercium mit den Leinwandten kann wohl nicht jo jehr 
in Abnahme kommen, al3 einige Raufleuthe, die gerne noch mehr ver- 


1788 
September. 


dienen möchten, behaupten wollen und doch fleißig einfauffen, welches 


fie bei fehlendem Abjate zu Häufung eines todten Capital wohl 
unterlafjer würden, und es fcheinen die Ausfichten für die auswärtige 
Zeinen-Handlung etwas günjtigere zu werden, indem einige alte Lager 
in Spanien obgleich immer noch mit Verluft verkauft worden. Auch 
Scheint der Tuch-Handel, welcher es fehr bedarf, ſich etwas zu heben. 
Wenigſtens haben die Yabricanten in legten hiefigen großen Woll- 
Markte viel Wolle gekauft und gute Preiſe gemacht, wogegen im 
Reichenbachſchen Creyſe der Handel mit den dort fabricirenden Halb- 
Raſchen nach alien etwas ſtocket, welches wahrjcheinlich aus dem 
Mangel der Fuhren herrührt, weil man dermahlen im Defterreichifchen 
mit Kriegs: und Transportfuhren ſehr überlajtet ift. 
Potsdam. König findet Nichts zu erinnern. 


Die gute Ausfichten für die auswärtige Leinwands -Handlung 
find im Gebürge nicht von langer Dauer gewejen, indem Daenemarks 
Theilnahme an dem zwiſchen Rußland und Schweden ausgebrochenen 
Kriege den erhoften ſtärkern Abjag in Hamburg gehindert hat und viele 
Waaren, die auf dänischen Schiffen jchon verladen gewefen, wieder 
ausgeladen worden. 

Außerdem erhält die fortdauernde Theurung der Garne die Lein- 
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wand in hohen Preiſen, ohne daß der Weber dabei etwas verdient, 
und der Kaufmann wird dadurch abgehalten, allenfalls auf Spekulation 
zu kauffen. Indeßen iſt die Zufuhre von auswärtigen Producten, 
vornehmlich aber der Abſatz Schleſiſcher wollener Waaren gegen den 
vorhergegangenen Monath außerordentlich beträchtlich geweſen, indem 
5 anherogekommene Rußiſche Handelß-Leuthe in verſchiedenen Poſten 
zufammen 6324 Stück Tücher und 300 Stück Kron-Rafche retourge⸗ 
laden haben. 


Das Gebirgs-Leinen⸗Negoce beſonders anlangend, ſo ſchmeichelt 
man ſich mit der Hoffnung, daß der Abſatz der Leinwand außer 
Landes ſich endlich einmahl beßern wird, und dahero werden noch 
beſtändig viele Waaren verſandt. Hierdurch häuffen ſich aber die 
Vorräthe an den Orten, wohin ſie auf Speculation geſchickt werden, 


und die ausländiſche Käuffer, denen es nicht unbekannt bleiben kann, 


daß viele Waare unverkauft ſteht, benutzen dieſen Umſtand, um die 
Preiſe ſo viel möglich niedrig zu erhalten. Viele Verkäuffer ſind in 
dem Falle, daß ſie Geld brauchen und deshalb ihre Waaren à tout 
prix losſchlagen müßen. Es iſt daher ein Glück, wenn durch eine 
Combinaiſon zufälliger Umſtände auf einmahl eine anſehnliche Quan— 
tität Waare geſucht wird und die ausländiſche Käuffer ihren Vortheil 
dabey finden, wenn ſie den Articul, den ſie gebrauchen, beyſammen 
antreffen und zu Beſchleunigung ihrer Geſchäfte beßere Preiße machen. 
Der Abſatz der Tücher iſt übrigens im vorigen Monath beträchtlich 
gewejen, indem bier in Breslau verfchiedene Rußen, weldhe fchwarze 
Wolle und Rauchwerck hergebracht, dagegen 5300 Stüd Tücher mit- 
genommen haben. 


Sp viel bejonders den Leinwands-Handel als das Hauptgefchäft 
der Gebürgs-Einwohner betrifft, jo läßt fich davon in jegiger Jahres⸗ 
zeit wenig oder nichts jagen. Die rohe Waare ift gegenwärtig im 
Verhältniß mit den Garnpreifen wohlfeil. Diejes ift allemahl ein 
Beweiß, daß der auswärtige Abſatz nicht vortheilhaft und feine nahe 
Ausfihten auf guten Verkauf vorhanden oder noch feine Beftelfungen 
vorhanden find. 
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Für die geftreifte buntwollene Yabrifate und Parchente aus dem 
Reichenbachichen ift der lezt gewejene Breslauer Eliſabeth-⸗Jahrmarckt 
jehr vortheilhaft indeßen ausgefallen und jedes Stüd diefer Arth ver- 
fauft. Auch die Cron- und Futterraſche haben einigen Abgang ge- 
habt, nur die Halb⸗Raſche und Zeugelwollen noch nicht wieder recht 
im Gang kommen. 


Was befonders den Leinwand-Handel anlangt, jo ftoct folder 178 
noch, wenigftens im Vergleich gegen vorige Zeiten. Indeſſen find Nuuar. 
gleichwohl nur allein aus Landshuth im vorigen Jahre 155337 Schod 
Leinwand erportirt worden. Ob aber nicht ein großer Teil davon 
auf auswärtigen Handlungs-Plägen noch unverfauft fteht und die Ab⸗ 
jender den Rimeſſen vielleicht noch lange mit Sehnfucht entgegenjehen 
müffen, ift eine andere Frage, und bleiben dieje noch lange aus, fo 
wird der Einfauf der fertigen Waaren fiftirt, wobey die armen Weber 
am meijten leiden. 

Die Cron⸗ und Futterraſche aus den Reichenbachſchen Fabriquen, 
desgleichen die daſigen geſtreiften wollenen Zeuge, Parchende und 
Meſolanen finden noch immer guten Abſatz, wogegen nad) Halb-Raſche 
und Zeugel wenig Nachfrage ift. Es können indeßen alle Artidul 
nicht gleich ftarfen Abſatz zugleich haben, und eben dies ift der Sporn 
für die Induſtrie des Fabrifanten, der auf die beliebte Sorten deſto 
mehr Fleiß wenden muß. 

König ift mit dem BZuftande der Provinz zufrieden. emo Sen 

Das Gebirgs-Leinwands-Negoce befonders betreffend wird zwar 1780 Februar. 
von den Raufleuthen nicht vortheilhaft gefchildert, gleichwohl der Ein- 
fauf der Leinwandte auf den Märkten und fonjt mit Gefchäftigfeit 
betrieben, um die erjte Bleiche zu belegen, wobey der Weber Ge- 
legenheit hat, feine Waare zu Gelde zu machen; befonders Hat ſich 
der Begehr nach Leinwand in Cadir vermehrt, indem verlautet, daß 
dortige Raufmannfchaft die Eonceffion zur Ausrüftung einer Flotte 
erhalten haben jolle. 

Zwar find die Gebirgsfanfleuthe in große Beſorgniß durch Die 
anfehnlichen Faillite von 9 Häufern in Cadix gejegt worden; e8 hat 


1789 März 15. 
Berlin. 


1789 März. 
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ih aber nach den zulegt erhaltenen Nachrichten gezeigt, daß obgleich 
die ſchleſiſche Kaufmannſchaft dabey ftard intereffirt ift, fie doch feinen 
Anlaß zu bejorgen habe, da diefe Häufer hinlängliche Bedeckung nach⸗ 
gewiefen. 

Hier in Breslau ift die Einjuhre ausländiicher Producte und der 
Abſatz einländifcher Waaren in abgewichenen Monath beträchtlicher 
als in dem vorgegangenen geweſen, und e8 haben 3 Ruſſiſche Kauf: 
leuthe aus Pultawa und Moskau gegen die anhero gebrachte Waaren, 
welche in Fellen, Wachß 2c. beitauden, 2600 Stück innländische Tücher 
und 80 Stüd Kron-Rafche vetvurgenommen, auch anfehnliche Be- 
jtellungen gemadht, und im Reichenbachichen haben die Kron- und 
Futterraſche, die gejtreiften baummvollene Zeuge, die Parchente und 
Mefolane noch immer guten Abſatz, wogegen die Nachfrage nach Halb- 
Raſchen und Sammette-Zeugen noch jchlecht ift. 


Mein Tieber Etat3-Miniftre Graf von Hoym, 

Es ift Mir aus Eurem monatlichen Berichte vom 11. dieſes be- 
fonders lieb zu erjehen geweſen, daß der Handel jo gut gehet, und 
Ich Hoffe, daß Ihr denfelben immer mehr und mehr zu encouragiren 
und zu favorifiven bemühet fein werdet. 

Demnächſt bin Ich nach) Eurem Vorjchlage von eben dem Datum 
auch davon zufrieden, daß bei dem jungfräulichen Stifte St. Mariae 
Magdalenae de poenitentia zu Naumburg die Maria Aloyjia Steinertin 
zur Privrin und Oberin hinwiederum beftellet und angenommen werde. 
Sch babe dem geijtlichen ‘Departement bereits aufgegeben, das 
Nominations⸗Diplom für diejelbe auszufertigen und überlaſſe es Euch, 
Eures Orts das weiter nötige deshalb zu verfügen al8 Euer wohl 


affectionirter König. Fr. W. 


Was befonders den Leinwands-Handel im Gebirge betrifft, fo 
beßert fich folcher eben nicht, obgleich der Einfauf der Leinwand nicht 
geringe ift, wogegen die Geld⸗Rimeſſen, wie die Kaufleuthe klagen, 
ausbleiben, und wozu noch ein Contrescoup von verjchiedenen zu Cadir 
ausgebrochenen Falliments befürchtet wird. 

Bon den Neichenbachjchen YFabriquen-Waaren erhält ſich noch 
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immer der gute Abſatz von Halb-Raſchen und Sommer-Zeugeln, 
Kron- u. Futterraſchen, Mejolanen, geftreiften baumwollenen Lein- 
wandten und Barchenten außer Landes. 


Ertraft. 

Im übrigen hoffe Sch, daß ſich die Saaten, welche nach Eurem 
monatlichen Berichte pro Martio durch den ftrengen Winter gelitten 
zu haben fcheinen, wenn das Frühjahr durch gedeiliche Witterung zu 
itatten fommt, noch wohl wieder erhohlen werden, welches um fo mehr 
zu wünjchen ift, weil der Mangel an Vorräthen bey einer Mißernte 
‚die Provinz in wirkliche Verlegenheit bringen könnte. Soniten habe 
ch bey diefem Euren Berichte in foweit nichts zu erinnern ge- 
funden p. Fr. W. 


Was befonders den Leinwandts-Handel im Gebürge betrifft, jo 
wird zwar über den niederen Abgang geklagt, gleichwohl aber bemerkt 
man, daß ſowohl die Bleichen mit hinlänglichen Waaren belegt find, 
als auch von den Kaufleurhen mit vieler Emfigfeit Leinwand ein- 
gefaufft wird, woraus ſich fchlüßen läßt, daß der ausländiiche Debit 
nicht allein nicht unbeträchtlich, jondern auch für die Gebürgstauff- 
manfchaft wenigſtens vortheilhafter jey, als er bey ganz fchlechten 
Jahren zu jeyn pflegt. 

Die einländischen Tücher haben im vorigen Monath einen be- 
trächtl. Abzug gehabt, indem von bier 8250 Tücher theils durch 
Rußiſche Kaufleuthe abgehohlt, theils als Commiffions-Guth außer 
Landes und darımter 3000 Stück nad Wien zur Mundirung verfandt 
worden. Nicht weniger haben die im Reichenbachſchen gefertigte 
wollene Waaren an Kron- und Futterrafchen, Mefolanen, geitreiften, 
baummollenen Leinwandten und Barchenten einen außerordentlich 
guten Abgang gehabt, wogegen der Abſatz der Halb⸗Raſche und 
Zeugel unbeträchtlich ift und fich noch nicht beßern will. 

Km ganzen leidet das Commercium gleichwohl dur) die aus— 
brechende Bangqueroutte in Spanien. 

Bufolge der neueften Nachrichten find wieder 13 Handlungshäußer 
in Cadix gefallen, wodurch mancher fpeculivende Kaufmann in feinen 
Unternehmungen jurchtfam gemacht wird, zumal auch in Hamburg 


1789 
April 22. 
Botsdam. 


1789 April. 


1889 
Mai 17. 
Potsdam. 
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einige große Häuſer fallirt, welche mit ſchleſiſchen Kaufleuthen in Ver— 
bindung gejtanden. 

Der ſpaniſche Hof hat eine Verfügung ergehen laffen, die, wenn 
fie beftätigt und durchgefegt wird, dem jchlefifchen Leinwand-Handel 
den Untergang drohen wird, daß nämlid von Spanien nach Amerika 
nicht mehr als "5 fremde. Waaren, ?/s aber in fpanischen Manufactur- 


Waaren dahin jollen gebracht werden. 


Nun würden allerdings nicht fogleich foviel Manufactur-Waaren 
in Spanien, als zu diefem Handel erfordert würden, vorhanden fein, 
indefjen kann, wenn diefe Sache eingeleitet, wird, dieſes Schlefien 
doch in der Folge äußerſt nachtheilig werden und ift jchwer zu 
remediren, da fich der ſpaniſche Hof in einer Angelegenheit, welche 
ohnftreitig zum Flor dieſes Staates fehr viel beitragen kann, nichts 
würde vorschreiben Laffen. 


Mein lieber Etat3-Minifter Graf von Hoym. 

Ich habe aus Eurem monatlichen Berichte vom 12ten diefes er- 
jehen, daß der ftrenge Winter in Dortiger Provinz wie anderer Orten 
den Objtbäumen zwar nachtheilig gewejen, denen Yeldfrüchten jedoch) 
feinen Schaden gethan hat; und dabei hoffe Ich, daß die Weber: 
ſchwemmungen der Dder auf das Ganze feinen nachtheiligen Einfluß 
haben werden. Es ift Mir aud) lieb, daß die Fabriken noch ziemlichen 
Abſatz gefunden haben, und hoffentlich werden die von Euch gemeldeten 
Einrihtungen in Spanien zu der Vollftändigfeit jo bald wohl noch 
nicht gelangen, daß für den ſchleſiſchen Zeinwandshandel die beforgten 
Folgen daraus entjtehen könnten. 

Da hiernächſt Eurem zweiten Bericht zufolge der Nittmeifter 
Graf von Schlabrendorff durch die Durchbrüche der Dder auf feinem 
Guthe Züchen einen ganz beträchtlichen Schaden erlitten hat, zu deſſen 
Verbeſſerung fein mäßiges Vermögen nicht hinreicht, jo will Ich dem: 
ſelben mit der von Euch in Antrag gebrachten Beyhilfe von Zwei 
Zaufend Thalern unterftügen und Euch hierdurch auftragen, folche 
2000 Thlr. auf den künftigen Gnadengejchenfsplan für ihn in An- 
fab zu bringen. Im übrigen bin Ich Euer wohlaffectionirter 
König. 2. Fr. ©. 





Bon C. Grünhagen. 365 


Soviel beſonders den Gebürgs-Leinwand-Handel betrifft, jo hat 
die Nachricht, daß der fpanifche Hof zu Pouſſirung feiner Landes- 
Fabriquen verordnet, daß nur Ys ausländische Waaren nach Amerika 
verjandt und die andern *%s in einländijche Fabrikatis bejtehen follen, 
bei der Gebürgs-Kauffmannſchafft eine große Beitürzung verurjacht, 
welche durch die gleich darauf erfolgte allgemeine Abftellung der ge- 
gebenen auswärtigen Commilfionen zum diesjährigen Einfauf noch 
mehr vergrößert wurden, fo daß der Einkauf faft gänzlich) aufgehört 
und der arme Weber in die äußerjte Verlegenheit gerathen. Jetzt da 
die erſte Beftürzung vorüber ift, hofft man, daß der Spanifche Hof, 
aus Mangel genugjamer eigener Fabrikate, gendthigt ſeyn wirdt, 
ienes Verboth wieder aufzuheben, wenigſtens zu modificiren. In—⸗ 
zwifchen wird es gleichwohl auf einige Zeit eine Stodung im Handel 
veranlafien. 

Es Scheint mir höchftnothwendig alles Mögliche zu thun, um 
Spanien unferm Leinwandhandel günftig zn erhalten. Dazu ift das 
einzige Mittel, die Spanische Einfuhr-Artifel in Abficht aller Abgaben 
befonders der Zölle zu erleichtern, vorzüglich die füdlichen fogenannten 
Liqueur-Weine den franzöſiſchen leichteren Sorten wenigjtens gleich- 
zufegen, da Spanien den erjten Schritt gethan und die jchlefifchen 
Leinen-Waaren den franzöfiichen in ihren Abgaben egalifirt Hat. 


Mein lieber Etats-Minifter Graf von Hoym. 

Ich habe Euren monatlichen Bericht vom 13. dieſes nebjt ſämmt— 
lichen Anlagen erhalten und finde bejonders daraus zu bemerken, 
daß das Gerücht, welchem zufolge künftig aus Spanien nur ein 
Dritteil fremder Fabriquenwaren nach Amerika verfandt werden follen, 
alle Aufmerfjfamfeit verdienet. Um den Nachtheil abzuwenden, der 
für die Jchlefiichen Leinwandsverjendungen daraus erwachjen würde, 
müſſet Ihr mit dem Etatsminifter von Werder darüber zu Rathe 
gehen, wie man durch Verminderung der Abgaben von denen Spanifchen 
Produkten, befonders in Abficht der Ligquer-Weine dem fchlefifchen 
Leinwandshandel Begünftigungen in Spanien verjchaffen fünne. Zu 
dem Ende gebe Ich dem Minijtre von Werder auf, ſich deßhalb mit 
Euch derhalb in Eorrejpondance zu jegen, und Ich will demnächft Eure 


1789 Mai. 


1789 
Suni 24. 
Charlotten- 
burg. 





1789 Zuni. 


1789 Suli 21. 


Charlotten- 
burg. 
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gemeinjchaftlichen Vorſchläge darüber gewärtigen, indem Ich übrigens 
bin Euer wohlaffectionirter König Fr. W. 


In Abſicht des Verkehrs mit den Rußiſchen und Polniſchen Kauf— 
leuthen iſt das Commercium beſonders für Breslau im verfloſſenen 
Monath ſchwächer geweſen. 

Ebenſo geht es auch gegenwärtig mit dem Leinwands-Handel, wie 
ich mich davon bey meinem Aufenthalt im Gebirge überzeugt, ſchlecht, 
und die Weber klagen dahero jetzt mehr als gewöhnlich, jo ſich auch 
dadurch bejtätigt daß viele derjelben durch Handlanger- und andere 
Arbeiten fich zu nähren fuchen, welches ein ficheres Zeichen, daß bei 
der Weberey weniger Verdienſt jeyn muß. 

Für die huldreichſte Vorſorge in Anjehung des fchlefiichen Lein- 
wands-Handels nah Spanien lege Em. May. meinen allerunth. 
Dank zu Füllen. Nach Höchſt dero Befehl bin ich jebt mit dem 
Etatsminister von Werder in Correspondenz, um duch Verminderung 
der Abgaben von den fpanifchen Produkten befonders in Abſicht der 
Liqueur-Weine dem ſchleſiſchen Leinwandshandel Begünftigungen in 
Spanien zu verichaffen, wovon wir demnächſt Ew. May. allerunth. 
Bericht zu erftatten pflichtfehuldigft nicht verfehlen werden. 


Mein lieber Etats⸗Miniſtre Graf von Hoym, 

ch habe Eurem Mir eingejchidten monatl. Beridht pro Juny 
erhalten, dabei zu erinnern gefunden, daß in Abficht der Brände auf 
dem platten Lande Ihr die Landräthe ftrenge aufgeben müfjet, auf 
beſſere Feueranſtalten zu halten, wo alsdann bei entſtehenden Feuer 
daſſelbe doch deſto eher Einhalt geſchehen kann. Imgleichen wegen 
dem Leinenhandel im Gebirge müſſet Ihr gute Anſtalten ebenfalls 
zu treffen ſuchen, daß kein Flachs über die Grenze gebracht wird. 
Ferner wegen Regulirung der zu vermindernden Abgaben von den 
Spaniſchen Produkten habe Ich die Beſchleunigung dem Etats⸗ 
Miniſtre von Werder unter heutigen Datum anbefohlen?). Sp wie 


1) Die Herabjegung der Acciſe von den jpanifchen Liqueurweinen „zur Ber- 
mehrung und Beglinftigung des fchlefifchen Leinwandhandels und des Abſatzes ber 
Schlefiichen Leinenwaaren nad Spanien“ wird als Edikt publichtt unter dem 2. Dezbr. 
1739 Korn &.-Sammlung Neue Folge II. 119. 
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Ich auch Meinem Gejandten zu Warſchau wegen dem Verboth der 
Ausfuhre polnischer roher Produkte fchreiben werde. Im übrigen 
ftimmen Eure andere Mir gemeldete Racjrichten mit dem Meinigen 
überein, und Ich bin Euer wohlaffectionirter König Fr. W. 


Pro notitia. 

Da Seine Königl. Majeftät im August 1789 nach Schlefien ge- 
fommen und den 31! gedachten Monats wieder zurüd gereifet feyn, 
bey welcher Gelegenheit Höchitvenenjelben während Dero Anweſenheit 
der Zuftand der Provinz von Seiner Ercellenz vorgetragen und an- 
gezeigt worden, jo jind Teine Haupt-Zeitungsberichte für Die zwey 
Monathe Julius und Auguſtus 1789 gefertigt und erftattet worden, 
welches auf Seiner Ercellenz Befehl anhero vermerfet wird. 


Was insbefondere den Leinwands-Handel betrift, fo wird der 
Einkauf der Leinwandt von den Gebürgs-Raufleuthen noch immer 
ziemlich lebhaft betrieben, ein Beweiß daß es ihnen nicht jo ganz an 


auswärtigen Abjag fehlen kann, als fie nach alter Weife vorgeben, 


weil fonft durch beftändige Anhäufung eines todten Capitals die Elle 
Tänger al3 der Crahm dauern würde. 

Km Neichenbachichen haben die Kron- und Futterrafche, baum- 
wollene, geftreifte Leinwandt, Scherpen ') und PBarchente noch immer 
guten Abgang. | 


Mein lieber Etat3-Miniftre Graf von Hoym. 

Ich habe aus Eurem monatlichen Berichte vom 11. diefes und 
denen dabei befindlich geweſenen Nachweifungen erjehen, daß die 
Ernte in dortiger Provinz fi) im Ausdruſch beffer zeigt, als man 
erwartet, und daß alle Umftände für den Wohlftand der Provinz gute 
Ausficht geben. Ich bezeuge Euch darüber Meine Zufriedenheit und 
bin Euer wohlaffectionirter König FT. W. 


Was insbefondere den Gebirgs-Leinwands-Handel betrifft, jo geht 
es nach Ausfage dortiger Kaufleuthe damit noch nicht beßer, da bie 


1) Wohl Serſche oder Sarfche, ein gröberer Wollſtoff. 


1789 
Eeptember. 


1789 
Dftober 16. 
Charlotten- 

burg. 


1789 
Oktober. 
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bisherigen auswärtigen Käuffer die Waaren entweder gar nicht oder 
zu jo niedrigen Preiſen verlangen, wofür fie roh kaum eingefauft 
werden können, und gleichwohl fteigt doch immer der Garn-Preiß und 
mit ihm die Noth des armen Webers. Die Einfuhre des Hamburger 


Zuckers ift im Defterreichifchen verbothen, und auch dadurch verliert 


1789 
November. 


der Handel in den dikeitigen Gräng-Städten, welche daran bishero 
ftarfen Antheil genommen, fehr viel. 

Im Reichenbachſchen gehet das Commerce mit dortigen wollenen 
Zeugen feinen alten guten Gang, und die dafigen Fabrikanten haben 
auf dem lezten Breslauer Markt einen ftarfen Abſatz gehabt. Ihre 
Hauptflage bejteht indeßen über den Drud der Kaufleuthe, welche bei 
der Theuerung der Schaaf- und Baumwolle die Breije der ihnen 
dargebotenen Waaren jebt erhöhen wollen, nnd bey welchem Be- 
nehmen der Fabrilant entweder in den größten Verluft gefeßt ober 
genötigt wird, die Waare geringhaltiger zu machen, mithin diefe ihren 
bisherigen Eredit und Abſatz im Auslande verliehren muß. 


Was den Article von Commercien-Sadjen betrifft, jo Elagen, was 
bejonders den Gebürgs-Leinwands-Handel anlangt, die dortige Kauf: 
leuthe nach ihrer Gewohnheit noch beftändig, daß fie Feine Leinwand 
abfegen können (obgleich nad) den Zoll-Regiftern gegen den Monath 


vorigen Jahres die Ausfuhre etwas ftärfer gewefen), weil es ohn- 


möglich fey, fie für die von den ausländiſchen Comittenten verlangte 
niedrige Preife zu, verſchaffen. Es wird daher auch von den meiften 
Raufleuthen nur wenig rohe Waare fürs Fünftige Jahr gefauft, der 
ganz arme Weber aber, welcher nichts zuzujegen oder feinen Neben- 
verdienft hat, und der bey der jegigen Theurung die Leinwand wohl- 
feiler hingeben fol, als die Koften des Garns betragen, jeinem Ver— 
falle immer näher gebracht, und hierdurch bejonders, da der größten- 
theils eigenmügige Kauffmann ihm die Waare abdrüdt, wird er ge» 
nötigt die Leinwand geringhaltig zu machen, um ein höchſtbedürftiges 
Stück Brodt zu verdienen, welches aber in der Folge vielen Schaden 
thun fann, weil die Weber, wenn fie einmahl zu Verfertigung bin- 
gefchleuderter Waare gleichfam gedrungen werden, ſich ſchwer wieder 
in Ordnung bringen laßen und die Schaumeifter ohnmöglich alle 
verfteckte Fehler entdecken können. 


| 
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Die Nachrichten aus dem Neichenbachjchen wegen dortiger wollenen 
Zeug-Fabriquen find jehr günftig, denn die geftreifte baumwollene 
Leinwandt und der Parchent werden noch immer ſtark gejucht, und 
kann kaum dem Begehrn der Käuffer genügt werden. Auch haben die 
Kron⸗ und Futterrafche, gejtreifte Meſolane und andere Zeuge noch 
immer guten Abſatz, und find überhaupt die dortige Fabriquen der- 
mablen in einem blühenden Bujtande. 


Soviel bejonders den Leinen-Handel betrifft, jo ift nach den „78 
Äußerungen der Gebürgs-Raufleuthe noch Feine günftigere Periode für Dezember. 
diefen Handel zu erwarthen. Der Kaufmann jucht die wenige Lein- 
wand, die er noch Tauft, zu möglichit niedrigen Preifen zu erhalten, 
und der arme Weber, welcher das Garn hingegen theuer bezahlen 
muß, kann ſich faum den nothdürftigſten Lebensunterhalt bei feiner 
Arbeit verdienen. Bei den Tuch-Fabriquen fehlt e8 zwar an Arbeit 
und Abſatz nicht. Es wird aber über den geringen Verdienft jet 
mehr als jehmals geflagt, da die Wolle immer in ihrem hohem SPreife 
bleibt und denen Berfaufs-Breifen der Tücher nicht angemeßen ift, 
mithin die Tuchmacher, deren größter Teil arm ift, noch mehr 
herunterfommen. Für die Manufacturen des Neichenbachfchen 
Creyßes iſt indejjen der abgewichene Breslauer Elifabeth-Yahrmarft 
jehr vortheilhaft ausgefallen, und vorzüglich hat man die geftreifte 
baumwollene Leinwand ſtarck geſucht. 

Maein lieber Etats-Miniftre Graf von Hoym. 

Ich habe Euren, untern 12. dieſes erftatteten monatlichen Bericht Degeimber 17. 
erhalten und bin in jo weit von dem Inhalte defjelben ganz wohl Fe 
zufrieden gewejen. Nur iſt e8 Mir unangenehm, daß fich die Weber 
im Gebirge bei den hohen ©etreide-Preifen dadurch noch mehr in 
Verlegenheit gejegt finden, daß ihnen für ihre Waren niedrige Preife 
geboten werden. Ich Hoffe, daß Ihr auf die Abftellung dieſer Ver- 
legenheit, ‚jowie auf die Verhütung der daraus erwachjenden nach— 
theiligen Folgen ernftlich bedacht fein werdet und bin übrigens Euer 
wohlaffectionirter König. Fr. W. 


Was beſonders den Gebürgs⸗Leinen⸗Handel betrifft, jo wird noch 170 


immer. nach befern Conjuncturen gefeufzt. Zwar beläuft ſich die Lonuar. 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleſiens. Bd. XXVIII. 
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Summe der im Jahr 1789 blos aus der einzigen Stadt Landshuth 
verjandten Leinwandt auf 147818 Schod. Wann man aus diefem 
anfehnlichen Exportations-Quanto den Schluß ziehet, daß der Abſatz 
eben nicht fehr mercklich abnehme und dieſes dortiger Kaufmannſchaft 
vorgehalten wird, fo erwiedert felbe, wie alle übrige zu thun pflegen, 
daß ein großer Zeil der verſchickten Waaren noch unverfauft ey, 
viele auch mit Schaden verkauft worden, überhaupt aber für ben 
Kaufmann wenig oder nichts zu verdienen fey, weil die Einfaufs- 
Preiſe gegen das, was der ausländische Käuffer dafür geben wolle, 
zu hoch wären. Andererjeits fährt auch der Weber noch fort mit 
vollem Grunde zu klagen, daß das Garn zu theuer jey und ihm von 
der Fabrikation faum der fümmerlichite Unterhalt übrig bleibe. In— 
deßen äußern jich gleichwohl einige günftige Ausfichten, da einige 
Beitellungen befonders für Schmiedeberg eingegangen find, wodurd 
der Begehr nach roher Leinwand iſich vermehrt hat und dieſe im 
Preife etwas geitiegen ift; und ſteht dieſer Preis mit dem Preife der 
rohen Garne noch in feinem Verhältniß. 

Den Tuchhandel anlangend, jo ijt die letztere Leipziger Neujahrs- 
Meſſe für die ſchleſiſche Tuch-Fabrikanten eben nicht vortheilhaft ge- 
weien, da folhe jo wenig von Bohlen als Nuffen bezogen worden, 
mithin die Verkaufs-Preiſe der Tücher gegen den Preiß der Wolle 
noch immer nicht die gehörige Höhe erreihen. Die Zufuhre Der 
Polniſchen Wolle ijt bis jeßt dem Bedarf der hiejigen Fabriquen an- 
gemeßen, obgleich der Wiener Hof die Wolle in Bohlen, foviel derfelben zu 
haben ijt, zur Verforgung feiner Fabriquen für die Armee auffaufen Fäßt. 


1790 Was befonders den: Gebürgs-Leinwands-Handel betrifft jo iſt zu 

sem deßen vortheilhafter Verbeßerung nach der einftimmigen Verficherung 

der Kaufleuthe noch feine Aussicht vorhanden, indem die Ausländer, 

welche fchleftiche Leinwand gebrauchen fünnen, fortfahren, fie wohl- 

feiler zu verlangen, als ſolche beym Preiſe der Garne und Lebens» 

mittel verfauft werden Tann, wodurch denn eine große Menge Weber 

im Gebürge in fümmerliche Umſtände verjegt wird. Da jedody bei 

der feitherigen gelinden Witterung jchon einige Schiffe von Hamburg | 
abgegangen find und dadurch der Abjah einiger dortiger Lager ber 
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fördert worden, jo wird jebt der Gebirgs-Kaufmann dadurd wiederum 
zum Einfauf roher Leinwand aufgemuntert. 


Was bejonders den Gebürgs⸗Leinwands-Handel betrifft, jo Elagen 
dortige Kaufleuthe noch immer, daß jolcher mehr ing Stoden fomme, 
indem nach denen aus Cadir eingegangenen Nachrichten dafelbft Die 
Franzöſiſche Leinwand 12 bis 15 Proc. im Preyße gefallen, und man 
erwartet Ddafelbit,: daß der Abjchlag noch größer wird werden, wie 
denn nach einigen Berichten felbiger jchon gegen 25 Proc betragen 
fol, und dieſes muß dann allerdings für den Gebirgs-Handel von 
nachtheiligen Folgen jeyn, da der Preiß der rohen Leinwandt ohnehin 
bereit3 ſoweit heruntergedrüdt worden, daß der Weber faum das 
Geld für das im hohen Preyße jtehende Garn herauszubringen ver- 
mag und viele ihre Waare deshalb unverfauft nach Hauße tragen 
müßen. Es iſt indefien gleichwohl nad) Anzeige der von der Frankh— 
further Meße revertirten Hirfchberger Raufleuthe dafelbit ein ſtarker 
Begehr nad) dünnen und geblühmten Schleyern gewejen, und ebenjo 
ift auch der Begehr nach denen in der NReichenbachichen Gegend 
fabricirten wollenen Waaren jo groß, daß bey aller Volcks-Menge, 
die ſolche verfertigen, dennoch Mangel daran ift. 


So viel bejonder3 den Gebirgs-Leinwands-Handel betrifft, ſo gehet 
ſolcher äufßerft Schlecht, und die neue Erhöhung der fpanifchen Zölle 
a 5 pCent auf alle fremde Waaren hat auch auf den Schlefiichen 
Gebürgs-Handel einen höchſt nachtheiligen Einfluß, indem Dadurch der 


Abſatz der Waaren in Hamburg, Amjterdam und anderen Zwifchen- 


Plätzen gar jehr erjchwert wird. 

Die rohe Leinwand iſt bis zu einem Preiß herabgejunfen, der 
außer allem Verhältniß ift, und wobey der Weber nicht fein Garn-Geld 
wieder erhält, daher denn auch die Folgen der dadurch veruhrfachten 
Armuth unter den Webern immer fichtbahrer werden. 


Pro notitia. 
Da Seine Königl. Majeftät ſich dermahlen mit der Armee in 
Schlefien befunden und Höchitdenenjelben während diejer Anwefenheit 
Ä 24* 


17% März 


170 April 


17% 
Auguft. 


170 
Sept. 18, 
Breslau. 


1790 
September. 


10 
Oktober 19. 
Potadam. 
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der Zuſtand der Provinz von Seiner Excellenz verſchiedentlich mündlich 
vorgetragen und angezeigt worden, jo ſind keine Haupt-Beitungs- 
berichte für die 3 Monathe May, Juny et Julius 1790 gefertiget 
und erjtattet worden, welches auf. Seiner Excellenz hohen Befehl an- 
bero vermerkt wird. 

Breslau, den 15. Auguſt 1790. 


Was bejonders den Gebürgs-Leinwand-Handel betrifft, jo Hagen 
die Raufleuthe noch immer über Mangel an auswärtigen KRäuffern 
und die Weber über die niedrige Breije der Leinwand und dagegen 
fortdauernde Theurung der Garne jowohl als aller nothwendigen 
Lebensmittel und diefes mit vollem Necht, dahero denn auch viele 
zu arbeiten aufhören und überhaupt die Fabrication der rohen Lein— 
wandte in diefem Monath geringer als ſonſt geweſen, welches aber 
von der vorgeweſenen Erndtearbeit und Einquartirung herrührt. In—⸗ 
zwiſchen ift gleichwohl ein Theil des Commercii durch die wiederber- 
geftellte Communikation mit den OÖftreichifchen Staaten wieder in 
Gang gefommen, ® 


Mein lieber Etats-Miniftre Graf von Hoym. 

Ich habe Euren unterm gejtrigen Datum erjtatteten monatlichen 
Bericht wohl erhalten: und ob Ich gleich ungern daraus erjehe, daß 
aus. dem diesjährigen Mißwachſe manche Verlegenheit zu bejorgen 
jeyn könnte; fo hoffe Ich doch, dag Ahr ſolche Maßregeln zu nehmen 
bedacht jeyn werdet, daß die Provinz für wirklichen Mangel gefichert 
werde. Ich bin Euer wohl affectionirter König Fr. W. 


Das Commerzium verjpricht fich nach der nunmehro verficherten 
Fortdauer des Friedens eine günftige Aufnahme und wünfcht gar 
ſehr, daß die Innungen zwijchen England und Spanien ebenfals 
gütlich beigelegt werden mögen, weil jonjt bei einem ausbrechenden 
Seefriege der Gebürgs-Leinwands-Handel noch mehr leiden würde. 


Mein lieber Etats-Miniftre Graf von Hoym. 
Ich Habe Euren unterm 12. diefes erjtatteten monatlichen Bericht 
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wohl erhalten und finde dabey um fo weniger etwas zu erinnern, Da 
Ich hoffe, daß die Getreidepreife zum Soulagement der ärmeren 
Klaſſen, insbefondere der Spinner und Weber, wenn erst die geftattete 
Einfuhre aus Polen erfolgt, fi) bald vermindern werden. Im 
übrigen bin Ich Euer wohl affectionirter König Fr. W. 


Was das Commercium betrifft, jo ift noch feine Hofnung in Ab- 
ficht des Gebürgs-Negoce zu beßeren Handlungs-Gefchäften vorhanden, 
jo lange nicht die Ruhe zwifchen England und Spanien feſtgeſtellt ift, 
auch Flachß und Garne nebſt den Lebensbedürfnigen wohlfeiler 
werden, und wie die anjehnlichiten Handelshäußer im Gebirge ver- 
fichern, jo findet der Verfanf der Schlefifchen Leinwand jebt in Ham- 
burg und Cadir gar nicht Statt. 

Auch zu Breslau ift wegen des Rußiſchen Krieges feine fonderliche 
Abnahme Hierländischer Waaren noch Zufuhre auswärtiger Produkte 
geweſen, außer daß binnen einiger Zeit 15735 Stein rußischer Inſelt 
eingeführt worden. 

Die Fabricanten im Neichenbachichen jind mit dem Abſatz ihrer 
Wauren auf dem legten Breslauer Jahrmarckt ziemlich zufrieden ge- 
weſen, und die Halb-Rafche ſowohl als die Pohlniſchen Leib-Binden 
werden dermahlen noch ftard gefucht. 


Was beionders das Gebürgs-Leinwands-Negoce betrifft, fo ſchöpft 
der Kaufmann neue Hoffnung bei der Dauer des Friedens zwijchen 
England und Spanien, wünjcht aber auch fehnlich einen vortheil- 
haften Handlungstractat mit feinen nächſten Nachbarn, dem Dejterreich. 
Staate. 

Indeſſen wagt der Kaufmann doch noch nicht, viel Leinwand auf 
Vorrath zu kaufen, wodurd denn der Preiß der rohen Leinwand wieder 
ansehnlich gefallen ift. Die Garne hingegen erhalten jich in einem 
jo hohen Preiße und fteigen noch immer mehr, daß der Weber”nicht 
nur gank umſonſt arbeiten muß, fondern aud) von Glück zu jagen 
bat, wenn er jein ausgelegtes Garngeld zurüd erhält. 

Uebrigens haben die Fabriquen im Reichenbachichen noch immer 
guten Abgang, bejonders an baummollenen Waaren und Halb-Rafchen, 


1790 
Dftober. 


1790 
November. 


17% 
Dezember 21. 
Berlin. 


1790 
Dezember. 


1791 
Jannar 20. 
Berlin. 
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zumahl man jeit einiger Zeit jtard anfängt, fi) der Halb-Nafche, 
weil fie viel dauerhafter, zum Unterfutter bei männlicher Kleydung 
jtatt der jeither üblichen Soyettes') zu bedienen. 


Mein lieber Etats-Miniftre Graf von Hoym. 

Ich Habe aus Eurem, unterm 12. dieſes eritatteten monatlichen 
Berichte zwar ungern erjehen, daß Ihr wegen der hohen Getreyde- 
preife und des Mangels an Futter für die dortige Provinz nicht 
ohne Grund beforgt jeyd. Da Ich mich aber verfichert halte, Daß 
Ihr mit möglichfter Sorgfalt bedacht ſeyn werdet, aller Berlegenheit, 
die daraus entftehen könnte, vorzubeugen oder abzubelfen, fo fehe 
Ich darüber denen von Euch versprochenen VBorfchlägen entgegen und 
bin Euer wohlaffectionirter König Ä Fr. W. 


Sp viel bejonder8 das Gebürgs-Leinwands-Negoce betrifft, 
jo hat folches nach der erhaltenen Gewißheit von Beybehaltung des 
Friedens zwilchen England und Spanien dennoch den Vortheil nicht 
erlangt, den man davon erwarthet. Denn obgleich der Begehr nad 
nad) Leinwand fich etwas vermehrt und die rohe Waare im Preiſe 
geitiegen iſt, jo find doch auch zu gleicher Zeit die Garne ungleid) 
theurer geworden. Der Kaufmann fauft dahero wegen Mangel und 
Ungewißheit des auswärtigen Abſatzes nur wenig und fucht Die 
Leinwands-Breije jo niedrig als möglich zu erhalten, mithin hat der 
arme Weber dadurch in feiner Noth feine Erleichterung, vielmehr 
mehrt jich folche bey ihm täglich, und defto mehr kommen die ge- 
troffene Vorkehrungen wegen der Mehl-Vorſchüße und zu bevvürdende 
Herunterjegung der Getregde-Preyfe diefen bedrängten Leuthen zu 
ftatten. 


Mein lieber Etat3-Miniftre Graf von Hoym. 

Ich habe aus Eurem unterm 12. diejes eritatteten Berichte pro 
December p. a. nicht gern erſehen, daß die hohen Getreidepreife noch 
continuiren, und daß viele Herrichaften dadurch veranlafjet werben, 
ihre entbehrlichen Dienjtboten abzufchaffen, die fi) aus Mangel an 








1) Sayette ein gröberer Wollftoff. . 
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Unterhalt zur Betteley oder gar zum Diebftahl verleiten Taffen. In— 


deſſen hoffe Ich, daß Ihr aufs möglichite bemühet jeyn werdet, allen 
daraus zu bejorgenden Unorönungen vorzubeugen und bin Euer wohl 
affectionirter König Fr. W. 


So viel beſonders den Gebürgs-Leinwand-Handel anlangt, fo 
Yeidet folcher durch die außerordentliche Theurung des Flachßes und 
Garns großen Schaden. Viele Beitellungen bleiben aus, weil die 
Ausländer niedere Garn-Preiße abwarthen wollen, und die eingehende 
Commiſſiones find meistens auf fo niedrige Preiſe geitellt, daß fie 
nicht effectuirt werden fünnen. Bei welcher Lage des eintzigen Erwerb- 
Mittels im Gebirge es demnach für eine unſchätzbahre Wohlthat er- 
fanndt wird, Daß theils durch die erfolgte Mehl-Bertheilung den 
armen Spinnern und Fabricanten wohlfeiler Brodt, theils auch durch 
die rejoloirte Unterjtügung zu Herbeyfchaffung fremden Flachſes Ge- 
legenheit zu ihrem Lebensunterhalt verjchafft, eben dadurch aber der 
der Leinwands-Fabrique vorzüglich gedroheten Gefahr vorgebeugt 
worden. 

Der Tuhhandel geht gegenwärtig auch Schlecht; und alle Verjuche 
Solchen zu heben find vergeblich, jo lange jich nicht die öffentlichen Con— 
juncturen ändern. Alles was man thun fann, iſt die möglichite 
Unterftügung der in ihrer Nahrung findenden Tuchmacher. 


Das Commercium überhaupt jowie das mit Leinwand will noch 
feinen lebhaften Gang nehmen. Diejenige Gebirgs-Raufleuthe, welche 
noch am fleißigjten bisher eingefaufft, beftehn auf wohlfeile Waare, 
weil feine andere außer Landes gefucht wird. Dieſes veranlaßt die 
Weber fich darnach zu richten und fo dünne und leichte Waare zu 
verfertigen, als allenfallg für den Preiß, den fie gilt, gemacht werden 
kann, welches aber die nachtheilige Folge befürchten läßt, daß die 
Schlefifche Leinwand-Fabrique bei den Ausländern ihren ehemaligen 
Credit verlihren wird. Die Gebirgs-Kaufleuthe glauben übrigens 
die Uhrſache der geringen ausländischen Beitellungen darin zu finden, 
daß die Spanischen Retouren aus America wegen des befürdhteten 
Kriegs mit England zurüdigeblieben find und nun erft gegen den 
künftigen Monat Yunius erwarthet werden. 


1791 
Sannar. 


1731 
Februar. 
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Die Zufuhr des fremden Flachßes hat die Preife des hiefigen 
etwas gemindert, und im Neichenbachichen finden fich feit einiger 
Zeit Pohlniſche Juden ein, welche die dort gefertigte Waaren häufig 
auffauffen und zwar folche, die nach Rußland und in Die Ufraine gehen. 
Ein Beweiß, daß diefe mühjame Volksklaſſe Meittel gefunden, dieſe 
Waaren duch Schleich Wege auch zu Lande nad) Rußland zu bringen. 


Extrakt. 
Ich habe hiernächſt Euren unter eben dem Datum abgeſtatteten 


monat. Bericht pro Februar c. erhalten, und habe daraus erſehen, 


daß die der dortigen Provinz zugekommenen Unterſtützungen von gutem 
Nutzen geweſen ſind p. Fr. W. 


Das Commercium kommt zwar dem vorigen Flor nicht gleich, 
indeßen können alle Leinwands⸗Händler, deren Anzahl ſich gegen 
ehemals faſt triplirt, nicht gleich viel Geſchäfte haben und auch nicht 
gleich viel verdienen, mancher deshalb weil er den Handel nicht ver- 
fteht, zur Unzeit zu teuer und in zu großer Quantität Leinwand ein- 
fauft, die ihm nachher als todtes Capital liegen bleibt, daher bei 
feinen falſchen Speculationen ſcheitert und jodann über fchlechte Zeiten 
fih befchwert, die ein anderer, der auf diefe Arth Handlung fich 
beßer verjteht und vorjichtig zu werde geht, mit Heberzeugung nie fo 
Schlecht nennen kann. Die Graffchaft Glatz, wo etwa 2 bis 3 
Handlungshäufer von Bedeutung find, giebt davon einen Beweiß; 
indem bloß im vorigen Monath 8343 Schod Leinwand von daher 
theils unmittelbahr, theils duch Schlefien außerhalb Landes verfandt 
worden. Wären die Abfender nicht verjichert, entweder ſogleich oder 
doch in kurtzem, die Remeſſen dafür einzuziehen, jo würden ſie ohn- 
möglih ein jo ftardes Capital auf ein Gerathewohl daran wagen, 
wohingegen, und wenn fie auch nur 8 Gr. an jedem Schod reinen 
Brofit haben, folches bei einer jo beträchtlichen Quantität binnen 
Monaths-Frift ein nicht geringer Verdienit ift. Außerdem find aus 
der Graffchaft Glatz noch 426 Stüd Tücher und 74 Stüd Zeuge 
außer Landes debitirt worden. 

Nicht weniger erhält ſich der Abſatz der im Reichenbachſchen 
fabrizirten Waaren noch immer fort, beſonders von Cattunen und 
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baummollener Leinwand, und müßten die bierzu erforderlichen 
Materialien nicht mit jo vielen Uncoften aus dem Auslande herbey 
gefchafft werden, jo würden diefe Fabriquen noch beßer projpiciren. 
Übrigens geruhen Ew. May. aus anliegender Nachweifung zu erjehen, 
wie der Handel überhaupt jowohl mit leinen als wollenen Waaren 
im vorigen Monath fi) verhalten hat, wobey ich allerunterthänigft 
nicht unbemerkt laßen kann, wie zwar die eriten Bleichen im Gebirge 
voll belegt find; es läßt fich aber gleichwohl bei dem noch immer 
mangelnden Begehr im Auslande davon noch feine günftige Periode 
für die Fabricanten erwarthen. Indeßen find durch die ins Land 
gekommenen fremden Flachße die Spinner fehr jpulagirt, und dürfte 
bierdurdy auch das Schickſal der Weber in etwas erleichtert werden. 
Der König fpricht feine Zufriedenheit über den Bericht aus. 


Das Commercium betreffend, jo find die bisher aus Pohlen und 
Rußland eingegangene wenige auswärtige Waaren fchuld, daß auch 


davon wenig oder gar nichts wirder anderwerts wohin verfandt werden 


fann, und es fcheint, daß ſowohl die Pohlen als Rußen gar nicht 
mehr jo zahlreich wie ſonſt hierher kommen, jondern vielmehr die 
Frandfurther und Leipziger Meße vorzüglich befuchen und ſich dort 
alle die Wahren jelbit hohlen, die fie ehedem blos in Breslau gefauft 
haben, aus welchem Grunde dann auch der hiefige Tuchhandel ins 
Ausland ſehr und der arme Tuchmacher am meiften leidet. Oefter- 
reichifcher Seits füngt man an die verjchiedene Fıld-Waaren durch 
hieſiges Land zu ziehen, welches dem dießeitigen Speditiond- und 
CommiſſionsHandel fehr zu ftatten kommt. 

Dhngeachtet der noch fortdauernden Klage der Gebürgskauffmann- 
Ichaft über die fchlechte Handlungs -Epoque bemerdt man doch zum 
Zeil wieder einen jtärferen Leinwandg-Einfauf, als man nach dem 
auswärtigen Abſatz erwarthen folte, und diefes hat allemahl auf die 
meiften übrigen Claſſen der Gebirgs-Einmwohner einen jtarden Einfluß. 

Der biefige letztere Jahrmarkt ift für die Meanufacturen im 
Neichenbachichen jo vortheilhaft und der Abſatz fo beträchtlich geweſen, 
daß viele Käuffer unbefriedigt geblieben. Es bleiben hierbey Die 
Sattune, Halb⸗Raſche und geftreifte baummollene Leinwandte noch 


1791 


April 16. 
Potsdam. 
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immer die befte Articel, hingegen ift fait gar feine Nachfrage nach 
dem ehemals jo beliebten Parchent. 


1791 Mai. Die Klage über das ftodende Handlungs-Verfehr ins Ausland 
dauern immer fort, und die bei der hiefigen Stadt-Wange abgemogene 
Waaren find in feinem Verhältniß gegen fonft, bejonders wird über 
den geringen Abſatz der Material-Waaren nach Pohlen geklagt. 

Bei der auswärtigen Leinen-Handlung haben fi) noch feine vor- 
theilhafte Ausfichten gezeigt. Die Garne fteigen, ohngeachtet Durch 
den eingeführten fremden Flachs ein wohlfeileres Geſpinſt verſchaft 
worden, und der arme Weber kann bei allem Fleyß ſich nicht fein 
nothdürftiges Brodt verdienen, da die Gebirgs-Raufleuthe, einige 
wenige ausgenommen, deren jtarder Einfauf auf gute Gefchäfte Ichließen 
Yäßt, wenig oder gar nicht einfauffen und mit Schmergen auf die 
ausbleibende Remeſſen für ihre auswärtige Waaren-Lager warthen. 

Rn Der König erklärt fi) ganz wohl zufrieden. 


Charlotten- 
burg. 


1791 Zu. Sowohl im Allgemeinen als in Anſehung des Leinwandts-Handelß 
hat es fich gegen vorigen Monath darin nicht geändert. Allhier im 
Breslau ift von bejonderen ausländiichen Handlungs-Gejchäften nichts 
vorgefommen, und der Beſuch der Pohlen und Rußen wird in den 
Gewölben der Kaufleuthe zu jehr vermißt. 


Ertraft. 
1791 Sch habe hiernächſt aus Eurem, unterm 12. dieſes erjtatteten 
—8 monatlichen Berichte den fortdauernden guten Anſchein zu einer ge— 
ſegneten Ernte beſonders gerne erſehen und Euch ſolches in Antwort 


darauf zu erkennen geben wollen p. Fr. W. 


1791 Das Commercium fchmeichelt fich bei dem allgemein hergeftellten 
September. Frieden mit günftigeren Ausfichten zu beßern Handlungs-Geſchäften 
und mehrern auswärtigen Abſatz. Zum PVortheil des Leinwandg- 

Negoce iſt der Flachs an vielen Orthen guth gerathen, mithin werden 

auch die Garn-Preife wohlfeiler werben, daß der arme Weber be- 
fonder8 bei dem gejunfenem Getreyde-Preiſe dabey beitehn Tann. 

Der in dem verflogenen Monath hiergewejene Jahrmarkt hat den 
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Handels-Leuthen ziemliche Beichäftigung gemacht, und vorzüglich haben 
die Leinwands-Negotianten ſowie diejenige, welche mit wollenen, auch 
Kram-Waaren handeln, viel nach Bohlen abgejekt. 

Die im Neichenbachichen verfertigte Raſche, Parchent, Meſolane 
und dergleichen behalten noch immer einen guten Abſatz, und wie 
man Nachricht hat, follen viele Bohlen und Außen willens fein, jich 
zu fernerer Abnahme einzufinden, auch fängt man bei dem guten 
Einverftändniffe mit dem Wiener Hofe ſchon im ftilfen an, Berfuche 
mit den dießeitigen Rafchen zu machen und das ehemalige Commerce 
derfelben mit den Oeftreichifchen Staaten wieder in Gang zu bringen. 
Solten diefe Verfuche gelingen, jo werden folche nicht wenig zur Er- 
weiterung des dieffeitigen Fabriquen-Weſens beytragen, da die Be- 
dürfniffe jener Staaten in dieſem Waaren-Article beträchtlich find. 


Mein lieber Etat3-Miniftre Graf von Hoym. 

In Antwort auf den Mir unterm 13. Diefes von Euch abgejftatteten 
monatlichen Bericht, mache Ich es Euch zur bejonderen Obliegenheit, 
das Commerce mit diesfeitigen Yabriquenwaren nad) dem Defter- 
reichiichen aufs befte zu beförden und zu faporifiren. Was aber die 
Mir unangenehme Anzeige von denen vielen in dortiger Provinz ent- 
ſtandenen Feuerſchäden betrift, jo muß für das Unterfommen der Ab- 
gebrannten gehörige Sorge getragen werden. Ich überlaſſe Euch 
die Deshalb erforderlichen Verfügungen und bin Euer wohlaffectionirter 
König Fr. W. 


Zur Nachricht. 

Da Seine Königl. Majeftät im August 1791 nach Schlefien ge- 
fommen und Anfangs Septembris wieder zurück gereifet, auch in dieſer 
Zeit Allerhöchſt Derofelben der Zuſtand des Landes von Seiner 
Ercellenz vorgetragen worden, jo Haben Höchftdiefelben für bie 
2 Monathe Julius und Auguftus 1791 feine Beitungsberichte erftattet, 
welches auf Höchſtdero Befehl nachrichtlich ad Acta vermerkt wird. 


Das Commercium anlangend, jo find Die auf der Leipziger 
Michaelis-Mefje geweſene Schlefiiche Tuch-Fabrifanten von ihren dort 
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Potsdam. 
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gemachten Gefchäften ziemlich zufrieden, dagegen ijt die Leinwands⸗ 
Handlung noch in der bisherigen Lage, außer daß der meift überall guth 
gerathene Flachß den Spinnern und Webern mehr Verdienft verſpricht. 

Sp lange indeßen der Abjat der Leinwand ftodet, iſt der Fabrikant 
immer unter dem Drud des Einfaufers, welcher nur wenig Arbeits- 
Iohn geben Tann, weilen er jein Waaren-Lager wegen der noch vom 
Auslande eingehenden ſparſamen Beftellungen nicht zu fehr häuffen 
darf, wobey nicht unbemerkt laßen kann, daß von den Gebirgs-KRauff- 
leuthen über die aus den verjchiedenen fremden Flachßen fabricirten 
Leinwandte gar ſehr geklagt wird, weil ſolche auf den Bleichen nicht 
völlig weiß werden wollen, jondern jtreifig geblieben ijt. 

Übrigens erlauben Ew. May. daß wegen mehrerer Aufnahme des 
Handelß und Abſatzes hiefiger Fabriquen-Waare nad) den Deft- 
reichiſchen Staaten mich auf meinen unterm heutigen dato beſonders 
eritatteten Bericht!) allerunterth. beziehen darf. 


“1791 Das Commercium anlangend, fo will folches noch feinen Tebhaften 

Rovember. Gang nehmen, da der Handlungsverfeht im Außlande noch immer 
ftockt, und wenn gleich der diesjährige Zuwachß nebjt der nachgelaßenen 
freyen Einfuhr des Flachßes dem Weber einigen Vortheil verichafft, 
jo fommt es doc) darauf an, daß die Leinen-Waaren Abſatz finden, 
und fo wohlfeil können geliefert werden, als die von den Ausländern 
geftelte niedrige Einkaufs-Preiſe es zulaßen, wodurch fodann wenig 
oder gar nichts zu gewinnen tft und dem fchon in äußerjter Dürftigfeit 
lebenden Weber nicht geholffen wird. 


1791 König findet bei dem Berichte Nichts zu erinnern. 
Dezember 19. 
Dr Was befonders den Leinwands-Handel betrifft, jo ſcheint folcher 


Dezember. etwas Iebhafter zu werden, und wird wegen der Unruhen und Ber- 
wüftungen in den Franzöſiſchen Weſt-Indiſchen Colonien dermahlen 
die ftarfe Leinewand am meiften gefucht. 

Die wollene Yabriquen im NReichenbachichen haben ſowohl auf dem 
hiefigen letztern Elifabeth-Mardt, als durch auswärtige Beftellungen 
noch immer guten Abſatz gehabt, befonders an ganz wollenen Waaren 
als Kron⸗ und Futterrafchen 2c., wovon befonders nad) Neiffe in die 

...?) Liegt nicht vor, 
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Dafige Gegend jehr viele verfandt worden, wodurch die Bermuthungentiteht, . 


daß diefe Waaren unter der Hand in den Defterr. Staaten Eingang finden. 


Was bejonders den Gebürgs-Leinwand-Handel betrifft, jo wird 
blos die geringe Sorte von Leinwand ſehr geſucht und jogar von 
Manchen über den Werth bezahlt, dahero die Weber fich jest ftard 
auf Verfertigung diejer Sorte legen, bey welcher fie mehr als an 
der guten verdienen. 

Die Thätigfeit, welche in den Reichenbachſchen Fabriquen-Dörffern 
bericht, ijt ein unverfennbahres Merkmahl von dem guten Gange 
Dortiger Fabriquen. 


17932 
Sanuar 


Nicht weniger festen die Tuch-Fabriquen zu Ratibor und Hultſchin 


ihre Geſchäfte fort und ſuchen ſich in ihrer bisherigen Lage zu erhalten. 


Ueberhaupt haben die Schleſiſche Tuch-Negotianten und Fabricanten 
auf letzterer Leipziger Neujahrs-Meße einen ziemlich guten Abſatz 


ihrer dorthin gebrachten Waaren gemacht, und dahero klagen fie nicht 
mehr jo jehr über ſchlechte Anwehre!) und Geld-Mangel. 
Der König findet bei Vorjtehendem Berichte Nichts zu erwidern. 


Das Commercium anlangend, fo gehet der Einfauf von Leinwand 
jeit einiger Zeit lebhaft. Beſonders werden die ftarden Sortiments 
ſtarck gefucht, welche im Glatzſchen fabricirt werden. Auch fcheint 
der Tuchhandel in mehrere Aufnahme kommen zu wollen. Beſonders 
fönnen im NReichenbachichen die dortige Yabricanten bei allem ihren 
Fleiß das Verlangen der Abnehmer nicht befriedigen. Wahrjcheinlicher 
Weiſe bringen der zwiſchen Rußland und der Pforte gefchlofjene 


1792 Febr. 18 


1792 Februar. 


Friede dieſe große Geſchäfte hervor, zumahln die Parchente und die . 


geſtreifte baumwollene Leinwand ſtarck geſucht werden, als welche 
beyde Articul vorzüglich nach Rußland, in die Uckraine, Moldau und 
Wallachey gehn. Im abgewichenen Jahre ſind allein 24 bis 25000 
Stein Baumwolle ins Reichenbachſche gebracht und verarbeitet worden. 
Rechnet man hiezu die verarbeitete 16239 Stein Schaafwolle, fo find 
in diefem kleinen Winkel Schlejiend 44239 Stein rohe Producte ver- 
arbeitet worden, womit ſich 10000 Menfchen beichäftiget haben. 
König findet Nichts zu erinnern. 


3) Abſatz. 


1792 März 18. 
Berlin. 
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98 Mir, Das Commercium anlangend, jo joll zwar nad der Leinwandt 
itarde Nachfrage ſeyn. Es werden aber viele von dem Einfauf ab- 
gehalten durch die hohe Preife. Der zu Neurode angelegte Leinwand- 
Markt Scheint ſich immermehr zu verbeifern, und die dafige Burger: 
ichafft, deren Nahrung dabey gewinnet, ift Darüber jehr zufrieden. Im 
Reichenbachſchen erhalten jich die dortige Fabriquen im Iebhafteften 
Gange, und gehen viele dort verfertigte Waaren über Neifle 
nah Mähren und Ungarn, zuweilen auch ſchwere Cron⸗Raſche 
aus Gnadenfrey nach Sachen, und der fortdauernde Abzug der 
Futterrafche und Zeugel über Boten nah Italien bejchäftigt viele 


Weberjtühle. 
en. Der König findet gegen vorjtehenden Bericht nichts zu erinnern. 
Potsdam. 


1792 April. Was insbeſondere den Tuchhandel betrifft, jo wird fich erſt zeigen, 
wie ſolcher auf der gemwejenen Leipziger Meſſe ausgefallen, und bey 
dem anmärtigen Zeinwandhandel find wegen der fortdauernden hoben 
Garn⸗Preiſe feine vortheilhaften Veränderungen vorgefommen. In— 
zwischen jcheinen die jegigen Handlungs-Conjuncturen dem Weber weniger 
als dem Kauffmann nachtheilig zu feyn, indem legterer die zeither vom 
Auslande gemachten Waaren-Beitellungen der hohen Preife ohneradhtet 
doc zum Theil zu effectuiren pflegt, weshalb auch die erjte Bleiche 
reichlich belegt worden und zur zweyten Bleiche günftige Ausfichten 
vorhanden fein Jollen. 

1 mai 20 König findet bei vorstehendem Berichte Nichts zu erinnern. 

1792 Mai. Was befonders das Leinen-Negoce betrifft, jo ift nach der Lein⸗ 
wand jet mehr Nachfrage, und die Tuch⸗Fabriquen find auch in 
voller Thätigfeit. 


— 1792 Yuiız. König findet bei vorjtehendem Berichte Nichts zu erinnern. 
Charlotten- 
burg. 


1792 Iali. Was befonders das Gebirgs-LTeinen-Negoce betrifft, jo iſt dabey, 
nachdem die von den Ausländern gemachte und zum Theil wieder auf 
die Hälfte reducirte Beftellungen beforgt worden, eine allgemeine 
Stodung zu befürchten. Durch den ſtark betriebenen Einkauf Diefer 
von Ausländern jo jehr früh verlangten Waaren ift der Preis der 
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Leinwand ungewöhnlich geſteigert worden, und es wagt nunmehro der 


Kaufmann nicht, für eigene Rechnung großen Einkauf zu machen, da 
der Abſatz in Hamburg, wo es ſo ſehr am baaren Gelde fehlt, daß der 
Disconto auf zweymonatliche Briefe ſchon auf 7 Procent geſtiegen, 
ſehr unſicher, auch eben jo wenig auf einen Abſatz an anderen aus—⸗ 
wärtigen Plägen zu rechnen ift. Eine natürliche Folge dieſes ver- 
minderten Einkaufs ift daher der jegige Schwache Betrieb der Weberey, 
obgleich demohngeadhtet die Garne dermahlen zu einem Preife ge- 
jtiegen jeyn, dergleichen fie das ganze Jahr noch nicht gehabt, und 
will dieſes dem geringen Garn-Borratd im Lande zugejchrieben 
werden, indem bey dem mwohlfeilen Getreyde-Preiß nur wenig gejponnen 
und zu Markte gebracht wird. 

Übrigens befinden ſich die im Reichenbachſchen Ereyfe befindliche 
Beug-Fabriquen noch im beiten Zuftande. 


Das Commercium anlangend, jo hat, ſoviel das Leinwands- 1793 Sannar. 
Gebürgs-Negoce betrifft, der Abjab der Leinwandt jowohl in als 
außerhalbLandes feit einiger Zeit beßeren Fortgang, und betreiben 
die Weber im Gebürge ihr Gewerbe eher jtärder als ſchwächer. 

Befonders find von Landtshuth und Hirſchberg im vorigen Jahre 
vielmehr Leinwandte als im Jahre 1791 von dort ins Ausland ge- 
Sandt worden, ein Beweiß, daß die Yeinwandt-Handlung der beftändigen 
Klagen über. Mangel an Abſatz und über Theurung des Materials 
ohngeachtet nicht fo tief geſunken, als einige Kaufleuthe vorgeben. 

Auch ijt der Abſatz der Tücher in letzterer Leipziger Neujahrs- 
Mepe anjehnlich gewejen, und bejonders find neuere beträchtliche Be⸗ 
jtellungen nach Frandfurth am Mayn, Stuttgart gemacht worden. 
Nicht weniger ift in den Neichenbachichen Fabriquen der Abfag der 
Cattune, Baumwolle, Zeinwandte, Varchente und Mefolane fehr an- 
ſehnlich geweſen. | 


Ertraft. 
Mebrigens ift es Mir erfreulich zu jehen, daß alles in der Provinz 195genr.22. 
gut gehet; jo Gott will! werde nad) dem Krieg die in biefem Jahr ur 


an der gewöhnlichen Meliorationg-Summe fehlende Gelder der Provinz Serfaus 
zugute kommen lafjen. Fr. W. m 
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1795 8_brwar. Soviel bejonders die wollene Waaren betrifft, jo verjpricht man . 
fih von dem Ruſſiſcher Seits wieder nachgegebenen Handel zu Yande 
jowohl einen jtärderen und leichteren Abſatz Schlefifcher Zürcher und 
anderer Manufactur -Waaren als auch mehrere Zufuhr Ruſſiſcher 
Brodufte. 

Die auswärtige Leinwand-Handlung hingegen fängt an, nun bei- 
nahe ganz unter dem Drud der politischen Verhältnifie zu erliegen. 
Durch die traurigen Nachrichten aus Frankreich und die gegründete 
Furcht vor dem nahen Ausbruche eines Seefrieges werden alle fauf- 
männische Unternehmungen vereitelt. Die ohnehin nur wenige 
Spaniſche Commiſſionen find bereits zum Theil wieder abgejchrieben, 
und in Anjehung des noch übrigen Theils fteht jolches ebenfalls mit 
großer Wahrjcheinlichkeit zu erwarthen, wodurd der Kaufmann, ganz 
vorzüglich aber der arme Weber leidet, indem ſchon eine große Anzahl 
MWeber-Stühle Teer und unbearbeitet jtehen. 


1798 Das Commercium und bejonders das Gebürgs-Leinwand-Negoce 
September once noch immer, weil auswärtige Beftellungen fehlen und die Schiff- 
fahrt unficher iſt. 


1798 Oktober. Das Commercium und befonders das Gebürgs-Leinwands-Negoce 
ſtockt noch innmer und hat feine günjtigere Wendung befommen, da der 
gehemmte Leinwand-Handel ins Ausland wohl nicht eher, als big der 
Krieg mit Frankreich beendigt fein wird, wieder in Gang kommen 
wird, indem auswärtige Beitellungen fehlen und die Scifffarth un- 
ficher ift, welches befonders für den Nahrungsjtand des Gebürges 
jehr nachtheilig, wie Ew. Maj. diefes durch meine mündliche Vorträge 
bereits allerhöchit befannt worden. Das Handels-Berkehr in Breslau 
ift indeßen im verwichenen Monath ziemlich lebhaft gewejen, indem 
viele Pohlen hier Waaren gekauft, auch einige Rußiſche Caravanen 
Juchten, Wach und Seiffe anhero gebracht, Dagegen aber vielerley 
Zandesprodufte und Waaren ausgeführet haben. Auch nimmt das 
Commercium im Neichenbachichen eher zu als ab. 


17908 Ro. Das Eommercium und vorzüglich der Gebirgs-Leinwand-Handel 
leidet durch den auswärtigen Krieg, indem die Handlung treibende 
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Staaten verwidelt find, noch immer eine fchädliche Stodung, weshalb 
ich mich auf meinen befonderen Bericht allerunterthänigft beziehe. 


Was befonders den Gebürgs-Leinwand-Handel betrifft, jo wird 1794 Sanuar. 
folcyer durch Die gegenwärtige Gonjunchiren in einer jehr nachtheiligen 
Stodung erhalten. 

Berichiedene Kaufleuthe find nach Hamburg gereifet, um ihre dort 
ftehende Leinwandte wiewohl mit Schaden ins Geld zu ſetzen, welches 
wenigſtens foviel fruchten wird, daß dieje Kaufleuthe nunmehro wieder 
einfaufen, mithin dem Weber dadurd) einigen Abjag fchaffen können, . 
worüber ih Ew. Day. mehrweit zu berichten nicht verfehle.. Die 
Schlefiiche Tücher haben auswerts guten Abſatz gehabt, auch hat uns 
an Abnahme der im Neichenbachichen fabricirten wollenen Waaren 
nicht gefehlt, und es würden bejonders die Halb-Rafche nach Italien 
noch einen ſtärkern Abja finden, wenn ſolche nicht zur Achje durch 
Böhmen müßten dahin gebracht werden, wo es jetzt in jenen Staaten’ 
‚ bey den ftarden Kriegs-Transportfuhren an Pferden zu den gewühn- 
‚ lichen Frachtfuhren fehlt. Ä 


Für das Commercium Hat fich feit Monaths-Frift noch Feine 17943e6ruar. 
günftige Veränderung ‚gezeigt. Da indeßen die Gebürgsfaufleuthe, 
welche müßig liegende Gelder vorräthig haben, nicht ſowohl auf Be 
ftellung als mehr auf Spekulation Leinwand einkaufen, fo kann der 
Weber doch wenigftens feine Waaren anbringen und fich den noth— 
dürftigften Verdienst erwerben. | 
Die leßtern in Hamburg. gefchehenen Räuffe find äußerſt drüdend 
gewejen, und auch aus Portugal lauten die Nachrichten ſehr traurig, 
indem Die ‚vorigen Jahres dahin gefandten Waaren der wenigen Ab- 
ſendung nad) Brafilien halber unverfauft geblieben. Um indeſſen den 
Abſatz der Schlefischen Leinen-Waaren nah Spanien zu fichern und 
zu bevördern, hat die Gebürgskaufmanſchaft den Wunſch geäußert, 
daß Ew. Maj. die Gnade haben möchten, ſich mit dem englifchen Hofe 
dahin zu verftehen, daß die fchlefifchen Leinwande, anjtatt damit den 
Hamburgern, wie bisher zum größten Nachtheil hat gejchehen müßen, 


in die Hände zu fallen, gerade nad) ‚London und von da unter 
Zeitfehrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schlefiens. Bd. XXVII 25 





1794 Maͤrz. 
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Tranſito oder gegen einen Drawbad mit englifchen Schiffen nach Cadir 
verfchifft werden könnten, wodurch die Affecurranz-Praemien ungleich 





wohlfeiler ald in Hamburg oder Altona mit Certification zuftehen 


fommen würden. 

Bei der Berechnung des von der Kaufmannfchaft zu Hirfchberg 
angegebenen Werths der im vorigen Jahre ausgeführten Leinen- 
Waaren gegen die Ausfuhr des vorhergegangenen Jahres hat fich ein 
Minus von 400 081 ‚9%. ergeben. 

Was insbefondere den Gebürgs-Leinen-Handel betrifft, jo wird 
folcher jehr mäßig betrieben, weil die Bleichen zur erften Bleiche be- 
legt und dadurch Die eingegangenen Beftellungen befriedigt find. Rene 
Beitellungen find kaum zu hoffen, da befonders zwei Hinderniße den 
Handel ungemein erfchweren, die zwar an fich Folgen des gegenwärtigen 
Krieges wider Frankreich find, aber in keinem der vorigen Kriege in 
diefem Umfange eriftirt haben. Die Gefahr der Schiffarth ift die 
erste Hinderniß, indem die Franzoſen nad dem Beyſpiele der Eng- 
länder auch von dem Grundſatze abgegangen find, daß ein neutrales 
Schiff auch das geladene Guth freymache; mithin find die Berladungen 


— — — — 


der ſchleſiſchen Leinenwaaren ſogar auf neutralen Schiffen als däniſchen 


und americaniſchen unſicher. Die zweite nicht minder erhebliche 
Hinderniß iſt die Hemmung des directen Ganges der Boften nad 
Spanien. Die Spaniſche Briefe gehen zwar auf dem Wege über 
England ziemlich ficher, aber auf diefem Wege wird über einen 
Monath mehr Zeit verlohren, welches dem Handel ſehr nadhtheilig, 
da bejonders die angewieſenen Gelder nicht gehorig erhoben werden 
können. Außerdem ift feither Die Affecurranz in Cadix zu einer 
geringern Praemie zu erlangen gewejen als in Hamburg und Amſter⸗ 
dam, und dieſe Hat der Spaniſche Kaufmann Tieber felbit beſorgt. 
Wenn alfo durch wibrige Zufälle die Briefe mit den Connoiſſements 
über die verladenen Waaren aufgehalten werden und fich der Fall 
ereignet, daß die Schiffe mit dieſen Waaren verunglädt oder genommen 


werden, ehe die Aſſekurranz kann beforgt werden, jo tft der Tchtefifihe 


Kaufmann in foldem Fall der größten Gefahr eines anſehnlichen 
Berluft ausgefebt. Alles Diefes hat auf den Yang des Schleſiſchen 
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Gebirgs-Negoce den nachtheiligften Einfluß, und folange folches fort- 
Dauert, läßt fi) wohl Teine Verbeflerung der Handlung mit Grund 


‚hoffen. 


Die Tücher werden ſtark gefucht, und die Fabrique im Neichen- 
bachſchen kann nicht Waare genug, bejonders Cattune anfertigen. Es 
gehen indeßen von den ſchleſiſchen Tuch-Negotianten feit kurtzem häufige 
Beichwerden ein, daß der Abſatz nad) der Schweit, befonders Baſel 
fehr befchränft würde, indem die Vorder-Oefterreichifche Negierung 
durch Beſetzung der Grenzen nad) der neutralen Schweib folche Ver- 
anftaltungen getroffen, daß dadurch aller Debit mit unferen Tüchern 
dorthin unterbrochen, weil die Fäfler, Ballen, Kiften von den Teutſchen 
an der Grentze geöfnet und vifitirt werden, wodurd einige Hundert 
Ballen Schlefiiche Tücher wirklich an- und zurüdgehalten werden. 
Diefes muß alfo, wenn nicht Remedur erfolgt, für den Schlefifchen 
Tuchhandel höchſt nachtheilig werden. 


Mein lieber Etatsminifter Graf von Hoym. 
Ich habe aus Eurem unterm 15. dieſes abgejtatteten monatlichen 
Bericht ebenfo gerne erfehen, daß die dortige Provinz die Hofnung 
zu einer gefegneten Erndte hat, als e8 mir leid thut, daß die dem 


- Zeinwandhandel entgegenftehenden Hinderniffe noch nicht gehoben werden 


können. 

Und da Ich bei der zugleich von Euch eingeſchickten Nachweiſung 
von dem Zuſtande der ſchleſiſchen Magazine in ſoweit nichts zu 
erinnern finde, ſo mache Ich Euch ſolches nachrichtlich in Antwort 
bekannt, und bin Euer wohl affectionirter König. Fr. W. 


Das Commercium und beſonders das Gebürgs⸗Leinwands⸗Negoce 
befindet ſich noch in der alten mislichen Lage, worunter ſowohl die 
Kaufleuthe als vorzüglich der arme Weber ſehr leiden. Beſonders 
bat die Wegnahme der Spaniſchen Handels⸗Stadt Bilbao und 
St. Sebaftian durdy die Franzojen eine allgemeine Bejtürzung unter 
der Schlefiichen Gebürgstaufmannfchaft verbreitet, weil nach beiden 
Orten viele Waaren verfandt worden, die zum Theil noch für Rechnung 
der Abfender dort vorräthig liegen. Es iſt alſo nicht allein der Verluſt 

95% 


1794 
April 22. 
Potsdam. 


1794 
September. 


1794 Oktober. 


1794 Novbr. 


1794 Dezbr. 
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diefer Waaren, der an fich dem Eigenthümer jehr empfindlich werden 
fan, zu befürchten, jondern auch der Ruin der dortigen Handlungs- 
häuſer kann für die Zukunft noch .einen größern Verluft veruhrſachen. 
Hierzu kommt, daß die Waaren-Verſendung nad) Cadix, wohin fonft 
der ftärdfte Abſatz geweien, wegen der enormen Aflecurranz fait 
gänzlich aufhört. 


Das Commercium und bejonders das Gebürgs-Leinwands-Negoce 
befindet fich noch in der alten mislichen Lage und wird durch die faft 
allgemein ausgebreiteten Kriegs-Unruhen noch immer gehemmt. Ob- 
gleich die Garn-Breife hoch bleiben, jo will die Leinwand doch nicht 
fteigen, weil es ganz am Abſatz fehlt und der Weber fie aus Noth 
unter dem Werth hinlaßen muß. Da bei angehendem Winter Die 
Weberey ftärder betrieben wird, zu mehrem Abzug der Leinwand aber 
noch feine wahre Ausficht ijt, jo wird die Lage des Webers bei dem 
theuren Brodte fehr mislich. | 


Die Lage des Commercii iſt zu befannt, als daß die traurige 
Darjtellung dejjelben nicht den Wunſch nad) einem baldigen Frieden 
anfenern ſoltte. Beſonders leben einige der anfehnlichjten Handlungs- 
häußer fowohl hier als im Gebürge wegen der in Holland ftehen 
babenden ftarden Waaren-Lager in großer Sorge und wünfchen bey 
dem fortdauernden großen Geld-Mangel lieber mit einem. erträglichen 
Verluſt verfaufen zu können, als wer weiß noch wie lange auf einen 
ungewißen Abſatz mit Profit warten zu dürfen. Die Folge hiervon 
und daß faft gar feine Rimefjen aus Spanien eingehen, ift der Ipar- 
ſame Einfauf des Kaufmanns und die große Verlegenheit des armen 
Webers. | 


Was bejonders den Gebürgs-Leinwands-Handel betrifft, jo fieht 
ſolcher einer baldigen Wiederherjtellung der allgemeinen Ruhe mit 
größter Sehnfucht entgegen. Die ohnlängft verbreitete Nachricht von 
anfcheinender Hoffnung zum Frieden ließ einen ftarden Einfauf der 
Leinwand im Gebirge bemerken; fobald aber die Hoffnung, ich weiß 
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nicht aus welchem Grunde, verſchwunden ift, hat auch der Einkauf: 
nachgelaßen. Gott wolle indeßen behüten, daß Holland nicht in die 
Hände der Franzofen kommt fowohl während dem Kriege als auf 
den Fall eines Friedens. In beyden Fällen ift der Nachtheil für 
den Schlefifchen Handel groß. Im erfteren Falle werden die Franzofen, 
wenn fie ihre bisherige Grundſätze beybehalten, alles in Holland noch 
befindliche Eigentbum an Waaren und außsftehenden Schulden der 
Unterthanen aller gegen fie verbundenen Mächte und alfo auch das 
der fchlefiichen Kaufleuthe zugehörige Eigenthbum nehmen. Es ift 
zwar von dieſen feit einigen Wochen viel verfauft und nach Hamburg 
verlaben, mehrere Kaufleuthe haben dafelbit Doch noch beträchtliche 
Waaren-Lager unverfauft ftehen. Noch weit beträchtlicher aber find 
ihre für ſchon verfaufte Waaren ftehende Forderungen. Solten dieje 
Wahren und Gelder verlohren gehen, jo werden eine Menge Schlejticher 
Kaufleuthe fallen und ihre Ereditores unglüdlich werden, denn bei - 
dem meijten Verlauf fteht zwar der Holländische Commiſſionaire für 
Die- Solvenz des Käufers, er haftet aber nicht für Unglüdsfall, wenn 
der Feind die Raufgelder vom Käufer deswegen einzieht, weil fie das 
Eigentum eines Unterthan einer gegen ihn verbundenen Macht: ift. 
Auch kann ſowohl Breslau als der Gebirgshandel-Stand mittelbahr 
dadurch leiden, wenn Spanijches und Portugieſiſches Eigenthum folcher 
Handlungshäußer in Holland folten weggenommen werden, welche mit 
ihnen in ftarder Verbindung ftehen. Schlefien würde alfo um fo 
viel weniger Leinwandt abjegen, als Holland zum inneren Gebraud) 
und auf feine Nord» und Siüd-Americanifchen Befigungen jährlich 
gekauft hatte. Außerdem wird es hiefiger Provinz an der bisherigen 
fehr wichtigen Mittelhand der Holländer fehlen, den Abſatz nad 
Spanien und den Spanifchen, auch Bortugififchen Nord- und Süd⸗ 
Amerikanifchen Befigungen durch ihre Vorſchüße und eigenen Einkauf 
zu befördern. Die Schlefiihen Kaufleuthe haben bißher meift alle 
ihre Spanifche, Portugififche, Englische Forderungen über Holland 
durch Amfterdammer Wechjel-Hänfer gezogen, auch find durch Diefe 
Häufer diejenigen Summen bezahlet, die die Schleſiſche Specerey- 
Handler und Materialiften in jene Länder zu zahlen hatten, weil 
fein Wechjelplag wegen des dort geringen Zinffußes und großen 
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Credits für dieſe Geſchäfte zuträglich_ war. Wenn man aud) während 
dem Kriege ſich nach Hamburg, Venedig oder anderen Pläben diefer- | 
halb wenden wolte, würde es doch mit weniger Vortheil und oft mit | 
beträchtlichen Schaden gefchehen, denn Hamburg Hat nicht fo viel | 
Fonds feine eigenen Geſchäfte zu betreiben, die fich durch die Stockung 
des holländischen Handels mit jedem Tage vermehren und überdem 
noch alle die Vorſchüße zu thum, die bisher Holland gemacht. Auch 
ließen die Schlefiichen Ranfleute alle ihre Gewürze, Specerey, 
Farbe⸗ ıc. Waaren aus Holland fowohl zum in- als ausländischen 
Debit kommen. Diefe würden wehrend dem Kriege aus Hamburg 
gezogen werden müßen. Mangel an der Eomcurrenz wird alſo die 
Preiſe fteigern, und diefe wird Hamburg willfürlich beſtimmen. 

Da die Unruhen in Sid-Breußen und Bohlen fich gelegt haben, 
jo hat auch ſchon zwischen den hiefigen Kaufleuthen und jenen Brovinzien 
der Handlungsverkehr wieder einigen Anfang genommen, wie denn 
auch der letztere Hiefige Eliſabethmarckt für die Neichenbachfchen Zabr- | 
fanten ziemlich günftig ausgefallen ift, und vorzüglih haben die 
Parchende, geftreifte Leinwand und Cattune gute Abnahme 
gefunden. 


— nn. 


1795 Jaunar. Die Leinwand-Handlung insbefondere betreffend, fo ift jolche ſchon 
jeit Anfang diefes Krieges in einer bedrängten Lage gewejen, jekt 
aber die Beitürkung der Gebürgs- und zum Theil auch einiger Hiefiger 
Kaufleuthe durch das VBordringen der Franzofen bis in Amfterdam, 
wo fie anfehnliche Waaren-Lager und viele ausjtehende Schulden | 
haben, aufs höchſte geſtiegen. Es ijt dieſes ein neues Uebel für die 
auswärtige Leinwand: Handlung, da nun aud von dorther feine 
Rimeſſen Tönnen gezogen werden und überhaupt dasjenige zu be 
fürchten fteht, was ich vorläufig in meinem vormonathlichen allerunt. 
Bericht anzuzeigen mich verpflichtet gefehen babe. 
Diefen tritt die foeben bei den Gebürgs-Kauflenthen eingehende 
Nachricht zu, daß man auch in Hamburg fowie in Lüneburg wegen 
des Einrückens der Franzofen beforgt jey, und ihre Eorrefpondenten 
fragen an, wie fie mit denen unjern Kaufleuthen gehörigen dort bes 
findlichen beträchtlichen Waaren-Lagern es gehalten wißen wollen, in- 
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dem die Schiffarth in Betracht des vielen Eifes auf der See vor dem, 
Monath Märk nicht offen werden dürfte. Die Kaufleuthe find über 
dieſe höchft unangenehme Nachricht äußerſt beunruhigt, und folten die 
Franzofen wirklich weiterriiden können, jo möchte es wohl bis zum 
Frieden mit dem fchlefifchen Gebirgs-Handel völlig vorbey jeyn. 


Was das Commercium und befonders den Gebirgs-Leinwands« 1795 3ebruar. 


Handel betrifft, jo walten noch die alten Hinderniße vor, die ich jchon in 
meinem vormonathlicden Bericht allerunt. bemerdt, und der allgemeine 
Wunſch it ſehnlich, daß die jetzigen Triedensgerichte ſich des baldigiten 
beitätigen mögen. Die ftarde Senfation, die der Einfall der Fran- 
zojen in Holland und bejonders die Ocupation von Amſterdam 
anfangs bei den Gebirgshandlungshäußern und zum Theil auch hier 
in Breslau gemacht, iſt durch die günjtigen Nachrichten von dem 
feierlich verficherten Eigenthum der Einwohner ziemlich gemindert 
worden. Die Gefahr für die Schlefiihe Handlung ift indeßen nicht 
vorüber, wenigjtens macht diefe Diverfion ein großes Derangement 
in den Gefchäften'). 

Breslau, den 7ten Mart. 1795. 

Wegen des im Gebirge aufgehörten Einkaufs der Leinwandte. 

Wofür ich jtets Angft und Furcht gebegt und Euer Majeſtaet im 
Voraus anzuzeigen mich allerunterthänigit verpflichtet gefunden, ift 
leider! eingetroffen. 

Die Kaufleute im Gebirge hören auf zu Taufen. Alle Ermahnungen 
deshalb find fruchtlos, und bei dem beften Willen find fie dazu außer 
Stande. Es fehlt ihnen am Fond, da die Remeſſen aus dem Aus- 
lande für die dafelbit Habenden Waaren-Lager zurüc bleiben. 

Sie befinden fi deshalb ohne Nachricht und in der äußerften 
Berlegenheit. Aus Amſterdam gehen feine Briefe ein, da der Boft- 
Cours ſelbſt durch die Befehshaber der aliirten Armeen gehemmt 
wird. Aus Spanien fehlen jolche auch jchon feit 10 Wochen; kommen 
diefe nicht, jo kommt auc fein Geld, und der Kaufmann bleibt in 

ı) Ein diefelben Angelegenheiten betr., aber ungleich trüiber gefärbter Bericht Hoyms 


aus jener Zeit fand ſich im Berliner Geh. Staatsarchiv vor unter den Immediat⸗ 
berichten. (Rep. 96. 249 A). Er mag bier eine Stelle finden. 
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Unthätigfeit. Er kann dem Weber nichts ahtaufen, und dieſer geräth 
in Verzweiflung. 

Mit Euer Majeftaet allergnädigften Gefanbnif unterftüge ſolche 
unter Vorkehrung der ficherften und beiten Maafreguln zwar mit 
Getreide aus den Magazins, es ift aber nicht Hinreichend zum 
Lebensunterhalt diefer ärmiten und ftärkften Volks-Claſſe des Gebirges, 
da aud Geld zum Einkauf nötig. 

Ich habe dahero zur Landichaft bei ihrer jebigen biefigen Ver— 
ſammlung recurrirt und ihren Batriotismum angefeuert, weilen aus 
Euer Majeftaet Caſſen fein Vorſchuß gefchehen kann; ich hoffe fie 
wird unter Garantie und Approbation den Realifations- Fond von 
2° #6 hergeben, wobei fie nichts visquirt. Ich werde diefe Summe 
unter die ficherften Kaufleute im Gebirge mit aller Vorſicht vertheilen, 
um fie dadurch zum Einkauf einigermaßen in Stand zu feßen; Damit 
die Weber jehen, daß nur etwas gefauft wird und fie nicht in Ver—⸗ 
zweiflung gerathen. Hinlänglih ift dieſes Mittel aber nicht, Daher 
auf mehrere Quellen finne, wodurch die ärmſten Weber in Arbeit 
und Berdienjt zu jegen; unter folchen ift die Fortſetzung Des Wege- 
Baues, und Euer Majeſtaet bitte, allergnädigft zu erlauben, daß 
jolchen im Gebirge fortjegen laßen und dazu einigen Vorſchuß von 
668 7 2 thun darf. Es wird dadurd ein Theil der ärmiten - 
Weber in Arbeit und nothdürftigften Lebensunterhalt geſetzt, bis fie 
mit dem Frühjahr in dem Garten arbeiten und fich von Milch und 
Grünzeug nähren, oder durch den Lebhaftern Einkauf der Kaufleute 
wieder zur Weberei zurückkehren können, fobald nur diefe aus den 
Handlungs-Pläten Commiffiones und befriedigende Briefe erhalten. 
Treffen diefe aber nicht bald ein, fo zittere für die Zufunft, da der 
Noth des Webers durch die getroffenen Vorkehrungen nur auf einige 
Zeit abzuhelfen. Es ift alsdann eine Revolte im Gebirge faſt ohn- 
vermeidlich, und Euer Majeftaet halten e3 mir zur Gnade, daß meine 
Beiforge deshalb pflichtichuldigft zu eröffnen nicht Umgang nehmen 
können, Hoym. 
Auf der erſten Seite unten eigenhändige Bleiſtiftbemerkung des Königs: 

iſt ſo gantz recht u. aprobire die vorkehrungen. 
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Das Tuchnegotium insbeſondere betreffend ſo behält ſolches zwar 
ziemlich guten Fortgang, der Leinwandshandel hingegen hofft ſehnlich 
eine günſtige Wendung ſeiner mislichen Lage, da der Kaufmann aus 
Mangel am eigenem Gelde und an Beſtellungen nicht einkaufen, 
folglich auch der Weber feine Waaren nicht Ioswerden Tann und er- 
wartet es mit Grund von dem gejchloffenen Frieden mit Frankreich. 
Der Weber befindet fich jowie der Spinner bei dem hoben Flachp- 
Preife und theuren Brodte in der traurigften Lage. Ew. Maj. wohl: 
thätige Unterftügung mit Brodt-Getreyde aus den Magazins kommt 
alfo den ärmften Webern gar fehr in ihrer Noth zu ftatten, welches 
um jo mehr Beruhigung unter fie verbreitet, als felbe von felbit ein- 
jehen lernen, daß die ſchlechten Zeiten von unabänderlichen Ereignifien 
abhangen und fie fi mit der jegt gegründeten Hofnung beßerer 
Conjuncturen tröften müfjen. | 


Mein lieber EtatSminifter Graf von Hoym. 

Ich habe Eure unterm 24ten und 2dten Diefes über den Zuftand 
der dortigen Provinz und der Magazine abgeftatteten Bericht wohl 
erhalten und mache Euch in Antwort darauf bemerklich, daß fichern 
Nachrichten zufolge daß Goldberger Tuch in Leipzig gemangelt habe. 
Ein gleiches läßt ſich zur künftigen Meſſe in Frankfurt am Main er- 
warten. Ihr werdet aljo die dortigen Kaufleuthe darauf aufmerkfam 
machen, damit fie fich darnach einrichten und fpeculicen können. 

Im übrigen werdet Ihr auf die herbeigehende Vorſtellung der 
Gebrüder Marz zu Korbin, welche ſich über Beeinträchtigungen ihres 
Privilegii von Seiten des Staroften von Gujewski beflagen, dem 
Befinden nach dag Nötige verfügen und die Supplicanten davon be- 
nachrichtigen. Ich bin Euer wohlaffectionirter König Fr. ®. 


Das Commercium anlangend, fo hat beſonders die Gebürgs- 
Leinwands-Handlung in jo weit eine günftigere Wendung genommen, 
indem eimige längft gewünfchte Remeſſen aus Spanien angefommen, 
und man fieht bei dem nunmehro beftätigten Frieden noch befferen 
Handlungs-Ausſichten mit Grund entgegen. Auch der Tuchhandel 
gewinnt mehrere Lebhaftigkeit, und find nur aus Sagan von einem 
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Tuch⸗Negotianten 3000 Stück Tücher ſeit kurzer Zeit außer Landes 
abgeſetzt worden. 


Das Commercium anlangend, jo hat beſonders die Gebirgs— 
Leinwands⸗Handlung in ſo weit eine günſtigere Wendung genommen, 
indem einige längſt gewünſchte Remeſſen aus Spanien angekommen, 
und man ſiehet bei dem nunmehro beſtätigten Frieden noch beßern 
Handlungs⸗Ausſichten mit Grund entgegen, beſonders wenn auch der 
Friede zwiichen Spanien und Frankreich zu Stande fommen folte. 

Auch der Tuchhandel gewinnt mehrere Lebhaftigkeit, und die von 
Ew. Maj. für die Levantefhe Tuchhandlung allergnädigit ausgeſetzte 
Praemia Tagen den beiten Erfolg erwarthen. 


Was befonders den Gebürgs-Leinen-Handel betrifft, jo verfpricht 
zwar das durch den Frieden wieder eröffnete Negoce im Auslande 
der Schlefifchen Leinwand- Handlung fowie auch dem Verkehr mit 
wollenen Waaren befere Zeiten. Es wird aber noch mancher 
Monath hingehen, ehe ein folider Kaufmann bedeutende Geſchäfte 
machen Tann, denn wenn fie auch auswerts von ihren Waaren ver- 
fauffen könnten, jo macht doch der höchſt nachtheilige Wechſel⸗Cours 
in Frankreich, Spanien und Holland die Einziehung der Gelder faft 
ohnmöglich, und der unglüdliche Umftand mit den Aſſignaten macht 
eine Stodung im Handel und Wandel ſelbſt in den entfernteften 
Reichen, die alle Vorjtellung übertrifft. 


Mein lieber Etatsminifter Graf von Hoym. 

Ich habe aus Eurem unterm 21. dieſes abgeftatteten monatlichen 
Berichte ungern erjehen, daß die Hofnung zu einer guten Erndte 
in Schlejien für dieſes Jahr durch die ungünftige Witterung wieder 
vereitelt if. Da indeifen die dortigen Magazine noch fo gut an- 
gefüllt find, fo genehmige Ich hierdurch, daß mit der zeitherigen 
Unterftügung der Bewohner der Gebirgskreiſe continuiret und den⸗ 
jelben ferner noch etwas daraus verabreicht merde. Ich bin auch 
ganz wohl davon zufrieden, dab Ihr das Publitum für die Annahme 
der im Oftreichifchen ausgeprägten ſchlechten Scheibemünge gewarnt 


— 
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Habt, und Ich hoffe, dafs ſich ein Jeder deshalb vor Schaden hüten 
werde. Belonders aber muß auch bei. uns die Getreideausfuhr auf 


das Strengſte unterfagt und mit dem größten Ernſt darüber gehalten 


werden, zu welchem Ende Ihr alfo das Erforderliche zu verfligen habt. 


Don den Mir von Eurer Bereifung in Südpreußen unterm 22. 
dieſes gegebenen Nachrichten bin Ich infoweit wohlzufrieden geweſen, 
genehmige auch hiermit, daß Eurem zugleich gethanen Antrage gemäß 


| zu Wiederbezahlung der von Euch fpecifieirten Vorſchüſſe Die erforder- 


lichen 83111 Th. 39. 7% 8 aus denen zuerjt eingehenden Inſurgenten⸗ 
ftrafgeldern genommen und verwendet werden Tünnen. 

Hiernächſt habe Ich nad) Euren Anträgen vom 23. dieſes Die 
zollfteie Einführung des fremden Flachies nach Schlejien noch auf 


ein Jahr bewilliget, Dagegen die Ausführung der Pferde nach den 


Kaiſerlichen Staaten ganz und gar zu unterfagen rejolviret, und da 


Ich die Acciſe und BZolladminiftration deshalb bereits angewiefen 


habe, jo werdet Ihr auch Eurer Seits. das Nötige deshalb bejorgen. 

ch genehmige ferner die unterm 24. dieſes von Euch nachgejuchte 
Brodtverpflegung ſämmtlicher nach Schlefien zurückkommender Soldaten 
aus den Magazinen gegen den gewöhnlichen Abzug und überlafje 
Ench auch dieſerhalb alles Nötige zu veranlaffen. 

Die dur das Abfterben des Geheimen Rath von Kloeber er- 
ledigte zweite Breslaufche Kammerdirectorftelle will Ich nad) Eurem 
Vorſchlage vom 24. diejes dem Geheimen Kriegsrath von Hoym Hin- 
wiederum conferiren, jedoch muß derſelbe noch vor der Hand in 
Cracau verbleiben. Ich bin gleichfals davon zufrieden, daß Ihr 
für die Witwe des von Kloeber zu ihrem und ihrer Kinder not- 
därftigen Unterhalte eine Penfion von 300 Th. ausmittelt und jolche 
derjelben anweiſet. Auch will Ich Eurem Anjuchen gemäß den hinter- 
bliebenen Sohn des von Kloeber in der Ecole militaire aufnehmen 
laſſen und babe diejerhalb die nötige Ordre bereit dem General- 
lieutenant von Moſch erteilt. 

Im übrigen will Ich dem Forſtmeiſter Kaliſch zu Frankenſtein 
nach ſeinem in der Anlage enthaltenen Geſuch von Erlegung der 
Chargengebühren dispenſiren, und da er ſolche mit 75 Thl. bereits 
an die Breslauifche Kriegstaffe bezahlt hat, jo werdet Ihr die Ber: 
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fügung machen, daß ihm dieſe Gelder zurückgegeben werden. Ich 
bin Euer wohlaffectionirter König. Fr. W. 


Das Commercium ſtockt noch immer, beſonders das Gebürgs⸗ 
Leinwands⸗Negoce, weil der Kaufmann warthen muß, wo es mit dem 
äußerſt derangirten Wechſel-⸗Cours hinaus will, und ob die Ausländer 
die ihnen entweder ſchon anvertraute und ſchon lang unverkauft 
liegende Waaren in Geld ſetzen oder, wenn dieſes geſchehen, die 
Rimeſſen ohne zu großen Verluſt übermachen können, zumahl die 
Klagen über Mangel an baarem Gelde auf allen Handlungsplätzen 
allgemein find, das Bapier-Geld aber mit jedem Pojt-Tage über alle 
Erwartung im Cours variirt, woraus dann folgt, daß der Kaufmann 
den Waaren-Eintauf nicht fo wie erwünſcht betreiben Tann. 

König findet an dem vorjtehenden Bericht Nichts zu erinnern. 


Das Eommercium mit Leinen und wollenen Waaren im Auslande 
Scheint feit einiger Zeit lebhafter zu werden, nachdem die Aſſekuranzen 
der Schiffahrth nicht mehr fo hoch ftehen und die Hofnung zu einem 
allgemeinen Frieden wahrjcheinlicher wird. Die Gebürgsfaufmannjchaft 
jteht indeßen noch immer in der Beforgnis, daß darin durch etwannige 
feindfelige Maasregeln der Engländer eine Stodung päffiren Tünne, 
obgleih der Einkauf ftard betrieben wird und diefer felbjt von 
einigen im Gebürge gemejenen Rußiſchen Raufleuthen gefchehen 
jein jolle. | 

König findet bei dem Berichte Nichts zu erinnern. 


Was bejonders den Leinwand-Handel im Gebirge betrifft, jo 
gewinnt folcher einen Iebhaften Gang und will nicht ſowohl ber 
Mangel des Abſatzes als der Waare bemerdt werden, welches dem 
theuren Preiſe des nicht genugfamen Garns zuzufchreiben und letzter 
Umstand von dem Mangel und hohen Werth des Flachßes herrührt, 
to fi) aber wahrfcheinlich ändern wird, wenn der neue Flachs wird 
zu Mardte gebracht und das Gefpinnfte zunehmen wird. Indeßen 
befindet fich doch der auswärtige Leinen-Handel in einem beforglichen 
Buftande, da nach dem legtern fpanijchen Briefe gegenwärtig eine 
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totale Stodung im Handel aldort vorwaltet und die erfolgte Friedens⸗ 
Bublifation mit Frankreich auf die fremden Wechfel-Courje in Spanien 


nur einen höchſt unbebeutenden Einfluß gehabt hat. Man glaubt, 


daß politifche Uhrjachen hierbei zum Grunde liegen mögen, daß der 
Ausgang abzuwarthen bleibt. 

Bon rußiſchen und pohlnischen PBroducten ift im vergangenen 
Monath eine ziemliche Zufuhr nach Breslau gewejen und Dagegen 
viele innländifche Waaren zurückgenommen worden, wobey befonders 
nicht unbemerkt laſſen Tann, daß zu Greiffenberg im Gebirge feit 
3 Monathe fchon zum vierten mahle ſich Rußiſche Kaufleuthe ein- 


gefunden, die das Tegtemahl 56 Eentner leinene Waaren gelauft haben 


und davon noch mehr fauffen wollen. 
Mit dem Tuch - Negotio behält es auch einen guten Fortgang, 
da einige Fabriquen-Orter mehr Beftellungen erhalten, als fie be- 


ftreiten können, und ift bejonders die lebte Leipziger Mepe für die 


Schleſiſche Tuch⸗Negotianten nah Wunſch ausgefallen. 


Was das Commercium und beſonders die Gebürgs-Leinwands⸗ 
Handlung betrifft, jo fieht es jet darin trauriger als jemahls aus, 
da der Friede zwilchen Frankreich und Spanien dieſes Handlungs- 
Geſchäft deshalb ganz ind Stoden gebracht haben foll, weil die 
Franzofen die Waaren vermöge des niedrigen Courfes ihrer Aſſignaten 
wohlfeiler zu liefern im Stande jind, als der hiefige Kaufmann folche 
einzufaufen vermag, dahero felbiger hierunter mit Sehnjucht einer 
günstigen Wendung entgegen jieht. 

Dahingegen geht der Tuchhandel ſehr fehr ftard, dahero die Tud)- 
Fabrifanten befonders in der Grafichaft Glas mehr Beitellungen er- 
halten, als fie übernehmen können. 

König findet an dem vorftehenden VBerichte Nichts zu erinnern. 


So viel befonders den Gebürgs-Leinwands-Handel anlangt, fo 
waltet dabey noch die alte misliche Lage vor, indeßen ift demohn- 
geachtet befonders zu Greiffenberg der Waaren-Einkauf ftard betrieben 
worden, und dem äußerlichen Anfchein nach hat derjelbe fich binnen 
Yahres-Frift verbeßert, denn Die Leinwand hat zwar Abſatz, auch find 
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Garne zu haben, aber die Theurung derfelben läßt ſich wegen des 
Mangels an Flachß nicht zwingen. Der. vermögende Weber Tauft 
.die guten Garne weg, weil er fie baar bezahlen Tann und befommt 
dahero auch ein mehreres für feine Leinwand, wogegen der ärmere 
das fchledhte Garn in demfelben Preife auf Eredit von den Garn⸗ 
Händlern oder Samlern nehmen muß, mithin auch für feine fchlechtere 
Leinwand weniger erhält. 

Das Tuch⸗Negotium hingegen behält feinen guten Fortgang, und 
beſonders haben die Yabricanten aus dem Reichenbachſchen am ver- 
floßenen biefigen Elifabetb-Mardt guten Abſatz gehabt, vorzüglich 

‚ find Eattune, Mejolane, Barchent und Eottonade ftard gefucht worden, 
wie denn auch ein neuer Articul von einem dort gefertigten gedrudten 
Küpir') beym Publico viel Beyfall findet. 


1796 Jan. 90 König findet bei vorjtehendem Berichte Nichts zu erinnern. 


1796 Januar. Das Commercium ift noch immer in feiner befchränften Lage, 
indeßen ift die Verfendung der Leinwand aus der Grafſchaft Glatz 
dennoch im vorigen Monath auf 15385 Schod und der Tücher auf 
718 Stüd angegeben worden, wie denn au in den Fabriqıen- 
Dörfern des Reichenbachſchen Creyßes wegen der jtarden Nachfrage : 
nad allen Articuln von Waaren alles voller Leben und Thätigkeit ift. 

Überhaupt ift bey der auswärtigen Leinwand-Handlung im Ge⸗ 
bürge noch feine günftigere Wendung erfolgt, denn da die Spaniſche 
Märkte mit großen Vorräthen wohlfeiler Leinwandte angefällt und 
ohne Käuffer find, jo hält diefes und die in die Höhe fteigende Preyße 
in den Fabric-Orten die Speculanten von neuem Beftellungen ab, 
zumahl noch die Beſorgniß hinzukommt, daß die Zurüftungen in 
Spanien auf einen Krieg mit England abzweden. Auf einem baldigen 
allgemeinen Frieden beruhet aljo die Wiederbelebung der Gebürgs— 
Handlung. 


1796 Sehrnar. Das Commercium behält in Anjehung des Tuch-Negotii feinen 
guten Fortgang und fteht bey der Concurreng ‚günftiger Umftände | 


1) Köper. 
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deſſen höherer Flor noch zu erwarthen. Im biefigen Orte find in- 


deßen die Handlungs-Gefchäfte im vorigen Monath nur geringe 


:gewefen, welches nicht allein von den bisherigen fchlimmen Wegen 


herrührt, fondern auch weil aus dem ehemaligen Bohlen und Lithauen 
feine Broducte eingegangen. Blos aus Trieft und den Kaiferl. 
Landen find Waaren anhero gebracht und dadurch auch Rüdladungen 
an Specerey, Röthe und Fiſch-⸗Waaren veruhrſacht worden. 

In Anfehung der Leinen-Handlung im Gebürge hat fich bis jebt 
noch Teine für fie vortheilhafte Veränderung zugetragen, fondern e3 
bleibt lediglich bey den disfälligen guten Wünschen. 

Jedoch hat fich der Handel fo weit gehoben, daß der Weber be- 
ftehen kann und nicht zu Tagen Uhrſache hat, um fo mehr als eine 
unaufhörliche Aufmerkfamfeit zu den Garnpreifen gewandt wird, um 
ihm das erfte Material wohlfeil zu verjchaffen. 


Der Tuchhhandel hat feinen guten Fortgang, und können die Tuch- 
macher nicht genugfam Tücher fertigen, um die Nachfrage zu be- 
friedigen, mit dem Leinen-Handel hingegen hat es nicht die Bewandnis, 
und Klagen die Gebürgs-Kaufleuthe, daß die ihnen eingejeßten Preije 
im Berhältniß der Roften zu niedrig find, um allen Beitellungen zu 
genügen. Diejes ift jedoch nur zufällig, und dahero hat man im 
Santen mit dem Gange dieſes Negoce gegenwärtig zufrieden zu fein 
noch alle Uhrſache. 

König findet bei dem Berichte Nichts zu erinnern. 


So viel insbejondere den Tuch-Handel betrifft, jo Hat folcher 
noch feinen guten Fortgang, und die Fabrilancanten können kaum 
allen Bejtellungen genügen, wie denn aud die im Neichenbachichen 
fabricirten Waaren einen jehr guten Abſatz finden, dahingegen ftoct 


der auswärtige Leinwands- Handel noch immer, ohngeachtet dieſen 


Witter viel Leinwand von gank niedrigen Sorten gekauft, wodurch 
die Leinwand und das Garn in die Höhe getrieben worden ift, und 
diefer hohe Preiß des Garnes ift der Haupt-Gegenftand der Klagen, 
im jo mehr als die Leinwand wieder im Preije fallen fol. Syn- 


deßen Überzengen fich ſowohl der Weber als Kaufmann felbjt, dag 
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dieſem Übel nicht eher abzuhelfen als durch reichlichere Flachß-Erndten, 
welche in den lebten 3 fahren gefehlt haben.- Auf den Spanischen 
Märdten ift wenig Abſatz, und die Americaner hoffen auf den 
Frieden und mit ihm wohlfeilere Preiſe, doch veriprechen fich Die 
Gebürgs-Raufleuthe das Aufleben ber Handlung von der erwartenden 
Silber-Flotte. 

König findet bei dem vorſtehenden Berichte Nichts zu erinnern. 


Was das Commercium betrift, jo ift, was befonders den Tuch— 
Handel .anlangt, für folhen ein jehr günftiger Zeitpundt. Noch 
immer ift der Tuch⸗Abſatz und Begehr jo groß, daß nicht alle Be- 
ftelungen beftritten werden fünnen, und da neulid zu Breslau 
allen über 57000 Stein Wolle zu Mardt gebracht worden, 
welche ſämmtlich Käuffer gefunden, jo wird es dem Quchmacher 
nicht am Material fehlen, jo wie denn auch aus den befanndten 
Reichenbachichen Fabriquen die Cottonaden und Parchente großen 
Abſatz gehabt. 

Sm Anfehung des Gebürgs- Leinwands— Handelß hat ſich gegen 
vorigen Monath nichts abgeändert, denn obgleich die erwartete 
Spaniſche Flotte nun angekommen iſt, ſo wird doch erſt die Folge 
zeigen, ob durch deren Ankunft ein größeres Leben in der Handlung 
hervorgebracht werden wird, welches hauptjächlich von Beybehaltung 
des friedlichen Syftemes zwiſchen Spanien und England abhängen 
wird. Da indeßen die Kaufleuthe im Gebürge wieder mehr Lein- 
wand als zeither einfaufen und die Bleichen belegt find, jo läßt 
fid) hieraus auf eine anfehnliche Beſtellung jchließen. 


Mein lieber EtatSminifter Graf von Hoym. 

Die nad) Eurem unterm 26ten vorigen Monats abgejtatteten 
monatlihen Berichte bei mehrern oberjchlefiihen Gemeinen, welche 
eine Milderung ihrer bisherigen Dienfte verlangen, entitandenen Be 
wegungen rühren Zweifels ohne von üblen Ratgebern und Auf 
wiegleen ber. Man muß aber Dagegen die zwedmäßigiten Maß— 
regeln ergreifen, um dieſes Übel in feinem Keim zu erftiden und 
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Ich Hoffe, daß Ihr mit Ernft und Sorgfalt darauf bedacht jein 
werdet!). ' 
Ich bin Euer wohl affectionirter König. Fr. W. 


Bei der Gebürgs - Leinwands - Handlung außer Landes ift feit 
Monaths-Frift Feine Veränderung zu bemerken. Die Leinwand ift 
theuer und fchlecht, weil bisher ein Mangel an gutem Flachß und 
gutem Gejpinnfte gewejen. Durch den mit Grund zu erwartenden 
disjährigen ergiebigen Flachß-Zuwachß wird aber ohne Zweifel dieſem 
Mangel und deßen üblen Yolgen abgeholfen werden. Die Tuch— 
Fabriquen hingegen befinden ſich wegen des beträchtlichen Verkehrs 
im Auslande in voller Thätigkeit, und ſind die auswärtigen Be— 
ſtellungen ſo häufig, daß ſolche nicht vollſtändig geliefert werden können. 
Wogegen aus Rußland und dem ehemaligen Pohlen faſt gar keine 
Producte eingegangen, und kann es nicht unbemerckt gelaßen werden, 
daß die Ausfuhr des Zuckers und Caffé von Breslau nad) Galizien, 
jo bishero fehr ſtarck geweſen, jetzt wegen den darauf aldort gelegte 
ungeheure Abgaben ganz aufzuhören angefangen. 


Die auswärtige Gebürgs-Leinwand-Handlung bat bejonders noch 
feine günftigere Wendung befommen, wozu auch, folange die See 
mächte nicht Friede machen und die hohe Affefuranzen nebſt dem höchſt 
unjihern Wechjel-Cours dauern, wenig Hofnung ift. ‘Der Johannis» 
Markt allhier ift für die Neichenbachichen Fabricanten jo fchlecht 
geweſen, als man ihn noch nie gehabt, weilen die Rußiſchen und 
Oeſterreichiſchen Abnehmer gang weggeblieben, welches die jtrengen 
Verbothe, Schlefifche Waaren in jene Länder einzubringen veruhrſacht 
haben. Indeſſen bleiben im Reichenbachichen die baummwollene Waaren 
noch immer der ſtärkſte Wrticul, und e8 werden außer Mefolanen 
und Futter-Rafchen wenig Tchafwollene Waaren mehr fabricirt. Da 
übrigens alle Hofnung zu baldigem allgemeinen Frieden ift, fo wird 


1) Ein Edift der oberfchlef. Regierung vom 10. Mai 1796 (Korn Ed.⸗Sammlg. 
Neue Folge V. 347) wendet fih gegen die unter dem oberjchlefifchen Landvolke ver- 
breitete irethlimliche Meinung betr. die durch das Landrecht bewirkte Aufhebung ihrer 
Dienftpfliht den Gutsherrfchaften. Weiteres dariiber in dem Vortrage Grünhagens 


Unruhen unter dem ſchleſ. Landvolke 1793/94 Schleſ. Ztg. 1893 Nr. 373, 376, 379 
Zeitichrift d. Vereins f. Geſchichte u. Witerthum Schlefiens. Bd. XXVIL. %6 


17% Juni. 


1797 Juli. 


17% Aug. 29. 


Potsdam. 


17% Auguſt. 


1796 Sept. 


17% Oktbhr. 
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ber durchgehends guth gerathene Flach beym ftärdern Abſatz der 
Leinwandte den Weber vollauf beichäftigen. 
König findet bei dem Berichte Nichts zu erinnern. 


Das Commercium, infofern es den fchleftiichen Tuch - Handel 
betrift, erhält jich noch immer in feinem Flor, dagegen hat die aus 
wärtige Leinwand-Handlung im Gebürge noch feine günjtigere Wendung 
befommen. Die neuen Begebenheiten in Italien find für den dorthin 
handelnden Kaufmann fehr ungünftig, und nur der wachſame Kauf- 
mann kann ſich beruhigen, indem er mit Circumfpection den Folgen 
der Conjuncturen entgegen- oder vorarbeitet. Auch jtodt der Leinwand: 
Handel noch dadurd), daß jeder Kaufmann nach Verhältniß noch cine 
Menge Waaren von theuren und jchlechten vorjährigen Flachß Liegen 
hat und bey der erhofften Erjcheinung beßerer und wohlfeilerer 
Waare die alten Lager behalten zu müßen fürchten muß. 


Das Commercium, in jo fern e3 den Schleſiſchen Tuch-Handel 
betrift, erhält fich noch immer in feinem Flor, dagegen hat die aus: 
wärtige Leinwands-Handlung im Gebürge noch feine günftigere Wen- 
dung befommen, vielmehr befürchtet fie noch üblere Folgen aus dem 
nunmehro declarirten Kriege zwijchen Spanien und England, indem 
England dadurch beträchtlich Debouches verliehrt'). In dem vorigen 
Kriege zwiichen Spanien und England hat das Schlefifche Comnter- 
cium zwar ftarf gelitten, e3 blieb ihm aber doch der Abſatz nad) 
Italien, welches wenigjtens den 6ten Theil feiner Ausfuhre ausmachte, 
wogegen e8 jest, falls diejer Krieg lange dauerte, auch Des Abjages nad 
Italien verluſtig gehn und Schlefien jolches hart empfinden dorfte. 


Was insbejondere den Gebürgs-Leinwands-Handel betrift, fo iſt 
folder nocd immer den ſchlimmen Verhältnißen, die der Krieg ver- 
uhrſacht, unterworffen und zu bejorgen, daß jich diefe durch den Krieg 
zwifchen England und Spanien noch vermehren werden, auch der 
Italieniſche Handel leidet Durch die dermahlige dortige politifche Ver⸗ 
hältniße ebenfalls jehr. Bei dem gerathenen Flache und gefallenen 


1) Bon des Minifters Hand findet fich Hier eine kaum zu entziffernde Rand⸗ 
bemerkung, ungefähr des Inhalts, daß der fpanifche Gefandte Befferung in Ausſicht ftelle. 
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Sarn-Breije find die Weber-Stühle in völlige Arbeit gefeßt, und es 
würde diejes für den Schlefischen Leinwand3- Handel ein fehr günftiger Zeit- 
Punct feyn, wenn nicht vorgedachte Feindfeligfeiten ausgebrochen wären. 

Der Tuch Handel erhält ſich noch immer in jeinem Flor, und be- 
fonders befinden fich Die Yabriquen von Schaaf und baumwollenen 
Waaren im Reichenbachſchen in der größten Thätigfeit, vorzüglich 
werden die beyden Articul von Eron- und Futter-Rafchen, welche feit 
langer Zeit faft feine Abnehmer gehabt, jest ſehr gejucht, und dieſe 
Veränderung ift um jo vorteilhafter für die Provintz, da zu lebtge- 
dachter Waare meiftentheils einländifche Materialien verbraucht werden. 


Was insbefondere den Gebürgs-Leinwand-Handel betrift, }o ift 1797 gest. 

mit demfelben ein lebhafter Schwung nicht eher zu ermwarthen, big 
der allgemein fo ſehnlich erwünjchte Friede erjcheint und dem Kauf: 
mann mehr Sicherheit des Eigenthums verbürgt. Diejes allein kann 
den faft gang gefunfenen Handel befonders nad) Italien wieder auf- 
helfen. Die Leinwandte find um eimen Gulden im Preife gefallen, 
weil der ftärtere Begehr jich vermindert und hierdurch leidet der 
Weber außerordentlich, da fich die Garne nicht in gleicher Bropor- 
tion mit dem Leinwands⸗Preiſe herabftinmen. 


König findet bei dem Berichte Nichts zu erinnern. 1797 März28. 
Potbdam. 


Das Commercium anlangend jo befindet ſich ſolches, ſoviel den ı737 Rarz. 
auswärtigen Leinwands-Handel betrift, noch immer in der mislichſten 
Lage, und es iſt ſobald noch keine vortheilhafte Anderung zu erwarten, 
da fein Abſatz und die Hamburger Kaufleuthe, die gewöhnlich auf 
Spekulation kaufen, die Waare unter dem Preiſe begehren, wodurd) 
die arme Weber im Gebürge fehr leiden. 

Nach Portugal ftocdt die Verjendung der Schlefifchen Leinwandt 
jegt vorzüglich, da vermöge der teten Furcht dortiger Kaufleuthe, 
welche Parthie ihr Hof bei gegenmwärtiger bedenklichen Lage der poli- 
tiſchen Angelegenheit ergreifen wird, von dahero feine Commiffiones 
eingehen, und dieſes macht eine große Lücke in dem bisherigen Abſatz 
der Schlefiihen Leinwandt. Auf allen See-Pläten Spaniens liegen 
überhäufte Vorräthe von Schlefiihen Waaren ohne Ausficht des min- 
beiten Abjages, und noch ift feine Hofnung vorhanden, daß der Hof 

26* 
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eine Convoy bewilligen wird, um einigen Berfauf von Schlefifchen 
Leinwandten duch Berfendung nad) Sitd-America zu bewirken, auch 
die ‚dortigen Affuradeurs wollen nicht unter 40 Procent zeichnen, 
wodurd alle Ausficht zu Expeditionen: ohne Convoy vereitelt wird. 
Vermöge der überhäuften Lager in Cadir, dem gänzlichen Mangel 
an Begehr und dem fehädlichen Cours bleiben alfo auch aus Spanien 
alle Aufträge zurück, und die wenigen, welche ja noch in Hofnung 
eines baldigen Friedens jtattgefunden, find nun bei der Nachricht 
der abgebrochenen Friedeng-Unterhandlungen in Baris: unterfagt und 
dabey declarirt worden, daß folange der Krieg dauert, an Ertheilung 
; neuer Aufträge nicht zu denken ſey. Der Handel nach Italien Tiegt 
ganz, welches fonjt auch nicht unbedeutende Barthien Schlefifcyer Lein- 
wandte gezogen. Der gange Handel beſchränkt ſich alſo blos auf 
einige Expeditionen nach Nord-⸗America und nach den däniſchen Oft- 
indifchen Inſeln, jolangenicht Frieden wird, welches eine Kleinigkeit ift, in 
Betracht der ehemaligen gewöhnlichen Ausfuhre der Leinen aus Schleſien. 
Die Tuch-Handlungen machen dagegen beträchtliche. Fortſchritte, 
und die Tuch-Fabriquen zu Ratibor, Hultſchin, Goldberg und in 
anderen Städten mehr haben den größten Abſatz ihrer Waaren. 
erw König findet bei dem Berichte Nichts zu erinnern. 

1097 apri. Was das Commereium anbetrifft, jo iſt das auswärtige Leinwand— 
Negoce noch immer in der eritiſchen und traurigen Lage, als Ew. 
Majeftät ich in meinem letztern Haupt-Beitungs-Bericht bereits aller- 
unterthänigjt angezeigt habe, und jo lange der unglücliche See-Frieg 
zwifchen England, Frankreich und Spanien dauert, ift bierunter wohl 
feine günftigere Ausficht zu hoffen, wozu noch der Umftand tritt, daß 
jeßt die Engländer anfangen auch alle neutrale nad) Spanifchen 
Häfen beftimmte Handlungs-Schiffe wegzunehmen und die darauf 
befindlichen Waaren, wenn gleich felbige mit gerichtlichen Certificaten, 
daß die Waaren aus neutralen Staaten kommen, verfehen find, con- 
fisciren, wie denn erft neulich ein gutes Handlungs-Hauf zu Schweid- 
nig der unglüdliche Fall trifft, daß ein bänifches nach) Malaga be- 
ftimmtes Schiff, auf welchem gedachtes Handlungs-Hauß für mehr als 
= Ahle. Schlef. Leimvandte auf Verlangen: feiner Spanischen Eom- 
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mittenten abgejendet, durch einen Englischen Kaper weggenommen und 
zu Gibraltar aufgebracht worden und fehr zu beforgen ftehet, daß 
dafelbſt dieſe Waaren allen getroffenen Gegenvorfehrungen ohnerachtet, 
und obgleich die Certificate ausdrüdlich. befagen, daß es Königl. 
Preußiſche Leinwand ift, ebenfalls confiscirt werden dürfte. Der⸗ 
gleichen Vorfälle geben dem Schlefiichen Gebirgs-Handel einen un- 
verwindlichen Stoß, und der Kauffmann wird dadurch abgeſchreckt 
dem armen Weber feine Fabricata abzufaufen, welches er bisher in 
der Hoffnung” eines baldigen Friedens noch immer, um den Weber 
nicht ganz finden zu laßen, gethan hat. | | 
Dagegen ift der Schlefiihe Tuch-Handel im beiten Flor. Ob- 
zwar die lebte Frandfurter Meße für die Tuch-Negotianten nur mittel: 
mäßig ausgefallen ift, fo hat doch folches feinen nachtheiligen Einfluß 
auf die Fabriquen felbit, da e8 nicht an anderm auswärtigen Abſatz fehlt. 


Das Commercium betreffend, jo Hat fich die mißliche Lage der 1707 mai. 
auswärtigen Leinwand-Handlung bis jetzt noch nicht geändert. Indeßen 
bat doch der zwiſchen Defterreich und Frankreich gefchloßene Friede 
die gute Folge gehabt, daß die Kauffleuthe zum Soulagement des 
Webers ihren Leinwand-Einfauf noch furtfegen, in der Hoffnung, daß 
nun auch der Friede zwifchen den See-Mächten endlich erfolgen und 
dadurch die Sicherheit der Schiffahrt zur See werde wiederhergejtellt 
werden, welches zum Beften der Schlefifchen Gebirgs-Fabriquen und 
des Handlungs-Verfehrs wohl jehnlichft zu wünſchen ift. 

Dagegen hält fich der Abſatz der Cron-Raſche, Cotonaden und 
Parchente noch jehr gut, und es ift zu hoffen, daß der Handel mit 
Halb-Rafchen über Bogen nad) Zrieft num bald wieder aufleben werde. 

Vornehmlich gehet der Schlefiiche Tuch-Handel noch nad) Wunſch 
von ftatten. Die lebtere Leipziger Meße ift für die Tuch-Negotianten 
vortheilhaft ansgefallen, und auch auf den einländischen Jahr-Märckten 
haben die Tücher anjehnlichen Abjat gefunden. 


Das Commercium betreffend, jo zeigen ſich für die auswärtige 1797 Auguf. 
Leinwands-Handlung noch feine günstige Ausfichten. Sie leidet durch 
die fortdauernden See-Friege ganz außerordentlih. Die Blocade won 
Cadix, die Sperrung der See-Häfen zu Zoulon, Breft zc. und die 


1797 
Geptbr. 20. 
Rottbam. 


1797 Sept. 
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gemisbrauchte Gewalt der Engländer zur See legen dieſem Handel 
den äußerften Zwang an, zumahl die Englischen Kaper auch die 
Preußifchen mit Certificaten und auf neutralen Schiffen verfandten 
Waaren nicht im mindeften verjchonen, und eben jo verfahren aud 
die Franzöſiſchen Kaper, die noch vor kurzem einem Handlungshaufe 
zu Schmiedeberg eine beträchtliche Quantität Schlefifche auf einem 
Hamburger Schiffe verladene und nad Liſſabon beftimmte Leinwand 
weggenoumen und zu Nantes aufgebracht haben. Alles dies ver- 
urfacht eine gänzliche Stodung des Leinwand-Debits nach dem Aus- 
lande, der Kaufmann wird dadurch außer Stand geſetzt weiter ein- 
zufaufen, und der arme Weber fommt dadurch um allen Verdienft 
und Nahrung Nur allein dur einen allgemeinen Frieden kann 
diefem allem abgeholffen und die Leinwand-Handlung wieder in ihren 
ehemaligen blühenden Zujtand verjeßt werden, 

Dagegen wird die Schleſiſche Tuch-Handlung durch Starke auswärtige 
Beitellungen in guter Thätigfeit erhalten. Auch auf der letztern Frand- 
furter Meße haben die Tuch. Negotianten, vornehmlid) die von Schwiebus, 
Grünberg, Sagan und Goldberg einen anfehnlichen Abſatz gehabt. 

König findet bei dem Berichte Nichts zu erinnern. 


Was das Commercium betrifft, jo iſt die auswärtige Leinwand⸗ 
Handlung noch in ihrer vorigen mislichen und äußerft genanten Lage, 
und fo lange leider der unglüdjelige See - Krieg fortdanert, ift für 
das Schleſiſche auswärtige Negoce eine befere Ausficht um jo weniger 
zu hoffen, als die Franzöſiſchen Kaper jo wie die Englifchen fich je 
länger je mehr vervielfältigen und alle Waaren, die fie zur See an- 
treffen, ohne Unterfchied, fie mögen auf neutralen oder feindlichen 
Schiffen verladen fein, wegnehmen und für gute Priſe erklären, 
welches Unglüd von neuem noch mehrere Gebürgs-Handlungs-Häußer 
betroffen hat, die dadurch einen beträchtlichen Verluft erlitten. Da- 
durch wird der Kaufmann vollends abgejchredt fernere Verſuche zum 
auswärtigen Debit feiner anjehnlichen Leinwand-Vorräthe zu wagen 
und hört auf weiter einzufaufen. Dee arme Weber findet nun feine 
Abnahme feiner gefertigten Waare und muß dadurch aus Mangel 
an Berdienjt in die größte Noth und Elend gerathen. 


Te en 
. 


— — — 
° 
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Die Tuch-Fabrique hingegen erhält ſich noch in ihrem Flor, und 
die Schlejifche Tücher werden noch immer jtarf geſucht. Inſonderheit 


gehet jest zu Schwiebus der Tuch-Handel jo ftark, daß die Fabri- 


canten fajt nicht im Stande find, jo viele Tücher zu verfertigen, ala 
von den Kaufleuten zur Verſendung ins Ausland verlangt werden. 

Auch die Raſch- und Zeug-Fabrique im Neichenbachichen erhält 
fih in beftändig gutem Gange. 


So viel Das Commercium anbetrifft, jo ift Die auswärtige Leinwand— 
Handlung noch äußerjt genirt, und jo lange der unglüdfeelige See- 
Krieg fortdauert, iſt für das Schlefiihe auswärtige Negoce eine 
günjtige Ausficht um jo weniger zu hoffen, als die Franzöſiſchen 
Kaper jo wie die Englischen fich je länger je mehr vervielfältigen 
und alle Waaren, die fie zur See antreffen und nach Spanischen oder 


1797 Nov. 


Portugiefischen Häfen beftimmt find, fie mögen auf neutralen oder 


feindlichen Schiffen verladen fein, ohne Unterjchied wegnehmen und 


für gute Priſe erklären, welches Unglüd noch vor kurzem mehrere 
Gebürgs-Handlungs-Häußer betroffen hat, die dadurch einen beträcht- 
lichen Berluft erlitten. Duch den Frieden zwiſchen Frankreich und 
Oeſterreich iſt jeßt zwar der Leinwand-Handel auf der einen Seite 
von Drud befreyet; da aber der weit beträchtlichere Abſatz nach 
Spanien gehemmt ift, jo wird der Kaufmann abgejchredt, dahin 
fernere Berfuche zu wagen und kauft nur noch Maßgabe feines ge- 
ringern Debit3 ein, worunter der arme Weber o aus Mangel an Ber: 
dienſt am meiſten leidet. 

Die Schleſiſche Tuch-Fabrique hingegen erhält ih im beiten Flor, 
und ihre Fabricata werden noch immer jtard gefucht. Inſonderheit 
gehet jet der Tuchhandel zu Goldberg, Grünberg und Schwiebus 


fo gut, daß die Fabricanten fast nicht im Stande find, fo viele 


Tücher zu verfertigen als von den Kaufleuthen zur Verfendung ins 
Ausland verlangt werden. 

Auh die Rafch- und Zeug-Fabrique im Reichenbachſchen erhält 
fih in vollem Gange. 
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Sept. 1791|697811 20] + 30297 ja2lıeoasg| 8| +25854| 8] 1623| 5168| 5328 
Sftbr. 17911555956 |—| + 159285 |18 [150815112 — 23217] ı91 | 613) 8013 
620 St. Zeuge 
Novbr. 17911404020 —-I+ 67780 1161| 92187112] -+ 5365/20) und Zen 6095 
Dezbr. 17911294730 31774 121 70720112|— 9339|12| 131) 445| 8032 
Sanuarı792|255982 | + 81440| 6| ssossl—| + 5564116] 213 | 348 | 9949 
gebt. 1792116881 | + 28987 | 2| 73402) 8| +16046|20| 240| 4199| 9317 
März 1792| 165647 _| + 71164 Alıaaaas| Al +64312I—| 180| 491 | 10286 
April 1792 234496 12 + 35853 12 |144564|—|-+27673|—| 53! 30312048 


Kthlr. 











May 1792261034 —— 34851112|210837| 8] + 74566| 8| 142| 551 8426 


Suly 1792 40| 514 | 6804 
Sanuar1793 | 274768 161 + 18786 16] 90563120) + 2480120) 95| 408 |10832 
Febr. 1793|164680) gl + 47799| 81102184 8!-+28782!—| 75| 472 9838 





Sepi. 1793| 711505 | 4] —140571 —|132090|—1-+ 8612| 182! 446 | 10404 


Oktbr. 1793] 571097 12 —241140 I— 1131352 —| — 2485I—| 99| 601| 8542 


Noobr. 1793 | 428613 161 —119973 1121143992 —| 718377) 6| 157| 374| 4222 


Zanuar1794| 327403 20167709 |—| 96682 —|+12534\12| 1324| 553 | 7324 


Febr. 1794|176096 —|+ 1152016] 99177!—|— 3007| 8| 105| 435 | 8859 
März 1794202412 10|+ 29947 | 2|109899117| + 8697 171 1388| 648| 8635 
Sept. 1794| 62736412] — 84140 |16|140974/12| + 8884112] 20| 651| 8623 
Dftbr. 1794| 560665 —I— 10432 112 |147252—| + 15900. —| 165 | 523 | 5091 
Nobr. 1794423695 93] + 5642| 7[ı474601—|-+64836.—| 83) 367| 1845 


Dezbr. 1794| 350636 211 + 27333 | 1 167728. — + 17046! —| 39 615, 5510 
Sanuar 1795] 238997 112] + 15889112] 81745, —|—103411— | 102| 512, 6867 
Sebr. 1795] 130270 116) — 45825| A| 80832112] —18344112| 30 459 | 2625 
Mär; 1795| 137676| 21— 54704 | 8| 61993) - | —47906117| 64 595 | 2426 


April 1795|212056 | 6|—134268 116 |132434—| + 17511 —| 6911404 3375 
May 17951324373 13014 56599! 4200860 20|— 2532| A| 120| 965 7392 


 SZuny 17951514508) 6|+ 47591122]218110]12)+15351| 4 287| 813| 4925 


» -:7-- B 


July 1795|625085 201 + 52895 |20 |2106321—| +-99811—| 180| 744 | 6005 
Sept. 17951750389 161 + 124025 |— 1150273|—| + 9298112] 29| 798! 9639 


; Oftbr. 17951757822 —I + 197157 — |189683|)—| + 42431|— 35! 94110102 


Novbr. 1795164301112] 4219315 |13 J1 91663) —| +44203| — 66 | 8329| 6967 
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Etüd. | Etüd. | Schal. 





Rthlr. &r. Kthlr. Gr Ride. Gr. Kthlr. Gr. 
Dezbr. 1795 1423944 |—| 4- 73307 — 164042 — — 3686|— | 3711812 | 788 
Sanuar1796 | 197504 —|— 41493 112102579 —| + 20834—| —| 718 | 1538 
Febr. 1796| 86052 122|-- 44218, Alıosısılıal +27219—| 9) 8391| 784 
März 1796|246131|18| 4108491 116117667112] + 5567412] A| 853| 954 
April 1796|204913| 8[|— 7142 122|121353|—|—11081—| 30/1689 | 872 


May 17961267197| 6|— 57176 141244411—| +43550| A| 3911687 | 7661 
Juny 11961397763 | 8! —116744 122239255, —| + 21144112] 88 719| 715: 











Suly 17961851871) 8|-+226809 [a0 221066 8|-+-11334| 8] —| 87\1195 
Auguft 1796 897252 12| + 170422 |— 100782 - +45616|—-| 40 828 | 1186 
Raſchen 

Sept. 1796 16841841 20 — 65547 20 156103 1614 5saolıs| | 8326| 875: 
Otibr. 1796800444 112|+ 42622|12|173257)-|—16426|—| 70) 840| 674 
Sehr. 1797 |127571 121— 1727012 | 78193 —l— 3106312] — 1143 | 708 
Mär; 1797] 155270 —I— 99a11ıslı 3960116 — 370620] — 735 | 1121 
Aprit 1797 |216553 1514: 11640| 7| 9706011 —24293|-—-| —| 385 | 1240 
May 1797 |255588 —I— 1612| 6 [32333311 1789221 —| : ı6| 8ı6| 981 
Auguft 1797 [803616 16 — 93635 1201530931] — 7669 —| 961097 |1125 
Sept. 17971630129 114|— 54712 I18jı28083lı2 — 4| 401222! 1260. 

—| 6, nıı| 974 


Roobr. 1797435301 20 170887 slı33138|- | 79549 
Raſche. 


nn = 


4 
Y 


X. 


Nachtrag 


zu dem Auffatz I: Finanz⸗ und Verfaſſungsgeſchichte Breslaus 
unter Friedrich Wilhelm II., S. 1—80 dieſes Bandes. 

Zu meinem Bedauern ſind mir — 3. bei der Ausarbeitung des 
Auffabes vier im Königlichen Staatsarchiv befindliche Aktenbände 
über den Handwertsburichen- Tumult und die ſich daran fnüpfende 
Unterfuhung wider den Bolizei-Direftor Werner (MR XIV, 15d) 
entgangen. Wenn ich auch mit Befriedigung jehe, daß mich die recht- 
zeitige Kenntniß dieſer Akten nicht veranlaßt haben würde, meine Dar- 
ftellung in einem der wichtigeren Punkte anders zu geftalten, fo bin 
ich doch genöthigt, mic mit ihnen auseinander zu feßen, da fie Band IV, 
©. 51—104 das von mir ©. 73 vermißte Erfenntniß der Kriminal- 
Deputation des Rammergerichts in Unterfuchungsjachen gegen Werner, 
publizirt am 26. Februar 1795, bringen und zwar dahingehend, 
„Daß der Geheime Kriegsratd Werner von allen ihm gemachten Be- 
ſchuldigungen völlig freizufprechen, die Koften der Unterfuchung aber 
zu zahlen verbunden ei.” Ich bin es dem Andenken des Mannes, 
der in meiner Darftellung einen jo breiten Plab eingenommen hat, 
ſchuldig, auch diefe Freifprechung zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. 
Nichtsdeftomeniger bin ich außer Stande, mi mit dem Ergebnifje 
der fanmergerichtlichen Unterfuchung einverstanden zu erklären; das- 
jelbe gipfelt in den zwei Sätzen, daß Werner an der militärischen 
Fortihaffung des Ungarn und an dem Ausbruch des Gefellentumults 
unjchuldig gewesen fei, und daß feine Erwerbungen in Scheitnig und 
in der Stadt, fowie die Ausnützung der ihm dabei gewährten Vor- 


theile zu einer ftcafrechtlichen Verfolgung keinen Anlaß gäben. 


412 Nachtrag zu Auffak I. 

Es iſt des Richters Pflicht, in der Unterfuhung etwaige Wider- 
ſprüche der Zeugenausfagen aufzudeden. Nun war bei den Verhören 
der eriten Kommiſſion unter v. Wendeſſen's Vorjig allerdings folgender 
Widerſpruch zu Tage getreten. 

Werner hatte zu feiner VBertheidigung angeführt, daß er die erfte 
Nachricht von der beabjichtigten Fortſchaffung des Ungarn mit 
militärischer Esforte erſt am 27. April gegen Mittag erfahren babe, 
als der Platzmajor, Hauptmann Horneffer, zu ihm gefommen fer und 
ihn gefragt habe, was er dazu meine. Der deshalb vorgeladene 
Platzmajor ftellte am 19. Juni folchen Beſuch bei Werner gänzlich in Ab⸗ 
rede und fagte dabei aus, daß bei der Parole um 11 Uhr auf dem 
Paradeplab ein Bolizeibeamter, den er ſich Mühe geben wolle aus: 
findig zu machen, den Kommandanten um eine militärifche Eskorte 
zur Fortichaffung des Ungarn erfuchht habe. Am nächſten Tage er- 
flärte er zwar, er habe den betreffenden Polizeibeamten — es waren 
ihrer dreizehn — nicht ausfindig machen können, brachte aber ein 
Schriftliches Atteit de8 Kommandanten mit, das ebenfall angab, er 
fei bei der Barole durch einen ihm nicht mehr erinnerlichen Polizei- 
beamten um die Esforte erfucht worden. Dagegen fagten in ander- 
weitigem Verhöre am Nachmittage des 19. Juni Syndikus Ratide, Sekretär 
Hinge und Polizeifekretär Saremba aus, daß fie nach den ©. 45 
erzählten Berhandlungen mit Schlutius und Werner den Romman- 
Danten in feinem Haufe und gegen ein Uhr um die Esforte erjucht 
hätten. Als fie darauf befragt wurden, wer der Bolizeibeantte ge- 
wejen jei, ber jchon um elf bei der Parole den Kommandanten darum 
erjucht hätte, antwortete Saremba, der Platzmajor müſſe ſich irren, 
denn feines Willens jei außer ihm fein Polizeidiener bei der Parole 
geweſen; er jelber habe allerdings erjt ven Platzmajor und dann den 
Kommandanten fchon bei der Barole um militärische Hilfe erſucht, 
aber nicht zur Fortjchaffung des Ungarn, jondern zur Verhaftung der 
widerjpenjtigen Gejellen, }. S. 43. Ein Berhör ſämmtlicher Polizei- 
diener habe nicht ergeben, daß einer mit einem Auftrag bei der Parole 
gewejen ſei. Als diefe Ausfage am nächſten Tage dem Platınajor 
entgegen gehalten wurde, blieb ex bei feinem durch des Kommandanten 
Atteſt geftügten Zeugniß, und als ihn. Saremba darauf hinwies, daß 
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Raticke, Hinke und er erft um ein Uhr im Haufe des Kommandanten 
die Esforte erbeten hätten, mas er, der Platzmajor, doch wiſſen müſſe, 
behauptete er, das. fei.unrichtig, um ein Uhr fei die Hilfe zur Arre⸗ 
tirung der Schneider nachgeſucht worden. Er drehte aljo die Reihen- 
folge der. beiden Geſuche um militärische Hilfe der Zeit nach um. 
Die Kommiſſion ließ ſ. 3. diefen Widerſpruch in den Ausfagen un- 
aufgeflärt,. der Kommandant ward darüber nicht verhört. Es war 
fieben Wochen nad) dem Vorfall jelbit. 

-- Auf diefe Angabe. „zweier in ihren Amtsverrichtungen zeugenden 
Militärbeamten“, die mehr Glauben verdienen als die. „ver bei der 
Sache ein Intereſſe habenden Magijtratsperjonen“, legt num aber das 
Kammergericht das größte Gewicht und gewinnt Daraus die Ueber- 
zeugung, daß der Antrag auf die militärische Abſchiebung des Ungarn 
Thon um elf Uhr. (alfo vor den Verhandlungen Ratickes mit Werner 
und Schlutius) erfolgt fei. Dem Gejchichtsforfcher, dem jebt nach 
Hundert Fahren noch fast dafjelbe Altenmaterial vorliegt, und deſſen 
Einfiht in den ganzen Zufammenhang der Dinge nicht mehr durch 
die leidenschaftliche Erregung jener Zeit getrübt werden. fann, wird 
das nicht genügen. Das Gericht Yäßt ganz außer Acht, daß auch 
Schlutius pofitiv vor der eriten Kommiſſion erklärt, es fei ihm von 
einer Beſchickung des Kommandanten bei der Barole um die Esforte 
des Ungarn Nichts bekannt, es habe aber feine Richtigkeit, daß er der 
ihm durch Raticke vorgetragenen Meinung Werners beigetreten fei. 
Es ignorirt auch, daß Werner jchließlich, wenn auch mit fehr gewun- 
denen Worten, vor der Kommiſſion feine Snitiative in der Sache zu- 
giebt und nur, mit Recht, die alleinige VBerantwortlichkeit für Die 
Ausführung von fich weift. Noch auffälfiger erfcheint «8, daß das 
Erfenntniß aus dem Protokolle Raticke's über feine Verhandlungen 
mit den Gefellen am VBormittage des 27. April den Satz entlehnt: 
„Da die Gefellenschaft fchlechterdings bei ihrem Eigenfinn .beharrte, 
fo blieb weiter Nichts übrig, als (nachdem. zuvor deshalb durch den 
Polizeifefretär Saremba bei €. H. Directorio Verhaltungs - Befehle 
eingezogen worden!) diefelben durch ein von dem Kön. Gouvernement 


1) Am Rande. 
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erbetenes Kommando theils in den Stadtftod theits in die... Kae 
matten zu bringen, wo wohl nicht zu zweifeln, daß, jobald fie etwas 
mit faltem Blute ihren Ungehorjam überlegt haben, fie fich fodann 
dem obrigkeitlichen Befehl unterwerfen würden“ — aber den dahinter 
folgenden Schlußſatz unbeachtet läßt: „Wie und auf was für 
Art der arretirte Gefelle fortgebrahht werden foll, wird 
dem Ermejjen €. H. Magiftrats fubmittirt, alles dieſes aber 
nachrichtlich anhero vermerkt“. Wie fich feit zwei Tagen die Sache 
gerade um Die Art der Fortichaffung des Ungarn drehte, darüber 
vergleiche man ©. 43 zu Anfang und zu Ende. In einem zweiten 
Protokolle vom Nachmittage trägt Natide ein, es jei die Arretirung der 
Gejellen ſowohl dem Minifter wie dem Gouvernement angezeigt, und 
darauf ſei von beiden hohen Behörden verfügt worden, den Arreitanten 
jofort befannt zu machen: daß fie fogleich fich entjchließen ſollten ge- 
horſam zu fein... . wogegen jie bei Fortdauer ihres Ungehorjams 
zu erwarten haben, daß die Ausländer mit Transport und gehörigen 
Anfchreiben an ihre Geburtsörter über die Grenze, die Einländer aber 
an die Kantons, worunter fie jtänden . . . abgeliefert werden follten, 
jchlieglich aber der arretirte Gejelle Joſeph Michael aus Ungarn als 
ein widerfpenftiger und dem obrigkeitlichen Befehl ungehorjamer Geſelle 
noch morgen mit militärischer Eskorte über die Grenze gebracht werden 
ſolle“. Hieraus ergiebt fi doch mit Sicherheit, daß am VBormittage 
der Abſchub des Ungarn mit Militär noch nicht beſchloſſen war, und 
es ergiebt fich ferner, daß über das Zuſtandekommen diejes Beſchluſſes 
überhaupt fein Protokoll vorliegt, während bis dahin Alles genau 
anfgezeichnet worden war. ‘Der Oberjyndilus Müller, dem am 
29. April der Auftrag zu Theil wurde, den gänzlich verfahrenen 
Karren wieder ins Gleis zu bringen, und der dann die Zurüdholung 
des Ungarn durchjegte, machte ſchon vor der erjten Kommiſſion Darauf 
aufmerkfam, daß über den Abjchub des Ungarn Fein Protokoll vor- 
liege, es ſei ihm auch nicht befannt, daß in einer Sigung die Rede 
davon geweſen ſei. Es iſt alfo faum anders denkbar, als daß ein 
plöglicher Impuls von außen um die Mittagsftunde den verhängniß- 
vollen Beſchluß herbeigeführt Hat. 
Fallen wir kurz zufammen, was fih nad den Brotofollen am 
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27. April abgespielt hat, fo verhandelten des Morgens Syndikus Raticke 
und Hingeaufden Rathhaus mit den Schneidergefellen und verfügten Deren 
Verhaftung, als jie in die ihnen gemachten Borjchläge nicht willigen 
wollten. Die Genehmigung des Direftor3 wurde durch den Polizei- 
Sekretär Saremba eingeholt, dann wurde die Sache an den Minijter 
und dem Kommandanten gemeldet und des legtern Hilfe erbeten, die 
auch zugefagt wurde. Mit diefen Protofollangaben läßt jich nun Die 
Zeugenausfage Ratide’3 vor der eriten Kommiffion jehr wohl zuſammen⸗ 
reimen. Er gab dort an, mit den Gefellen von zehn Uhr bis in Die 
zwölfte Stunde debattirt und nach eingeholter Erlaubniß des Direktors 
ihre Verhaftung angeordnet zu haben. Dann jei er mit Hintze und 
Saremba zu Schlutius gegangen, habe aber diejen, der beim Minifter 
war, nicht getroffen, dagegen den (befamntlich wenige Häufer von 
Schlutius wohnenden) eben nad) Haufe kommenden Werner. Da 
babe ihm diefer gejagt, daß er jchon mit dem Kommandanten ge- 
ſprochen, daß der Ungar mit militärischer Eskorte weggebracht würde, 
und habe ihm aufgetragen, dem Minister davon Anzeige zu machen. 
Der Minifter, bei dem Schlutius noch war, habe ihm auf die Meldung, 
daß er wegen der Schneider komme, gejagt, er habe fchon Alles mit 
Schlutius beredet. Mit legterm nad) Haufe gehend habe er fein Be- 
denken über Werners Verfahren geäußert, fei von Schlutius zu Werner 
und von Werner wieder zu Schlutius gefchidt worden (vgl. ©. 45) 
und jei um ein Uhr zum Kommandanten gegangen, um die miliärifche 
Eskorte zu erbitten. In dieſen ganzen, an jich in feinem Stüde un- 
wahrjcheinlihen Zujfammenhang würde die Angabe Sarembas, daß 
er bei der Parole um elf Uhr die militärische Hilfe zur Einfperrung 
der Schneider eingeholt habe, jehr wohl paſſen. Schlutius hätte fich 
etwa um diejelbe Zeit zum Minijter begeben, um weitere VBerhaltungs- 
befehle einzuholen. Die Zeit der Einjperrung der Schneider giebt 
fein Protofoll an, der Bericht, dem ich oben gefolgt bin, jagt, es fei 
um ein Uhr gejchehen. Iſt es nun woahrfcheinlicher, daß, wie 
Saremba angab, der Antrag auf militärische Hilfe dazu um elf 
Uhr bei der Parole, oder wie der Plabmajor fagte, um ein Uhr 
im Haufe des Kommandanten eingebradht worden iſt? Es 
wurden immerhin 158 Geſellen verhaftet und in mehrere Gefängniffe 
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gemisbrauchte Gewalt der Engländer zur See legen diefem Handel 


den Außerften Zwang an, zumahl die Engliichen Kaper auch Die 
Preußiſchen mit Certificaten und auf neutralen Schiffen verjandten 
Waaren nicht im mindeiten verjchonen, und eben jo verfahren auch 
die Franzöſiſchen Kaper, die noch vor furzem einem Handlungshaufe 
zu Schmiedeberg eine beträchtliche Quantität Schleſiſche auf einem 
Hamburger Schiffe verladene und nach Lifjabon beftimmte Leinwand 
weggenoAmen und zu Nantes aufgebracht haben. Alles dies ver- 
urfacht eine gänzliche Stodung des Leinwand-Debits nad) dem Aus- 
Iande, der Kaufmann wird dadurch außer Stand gejebt weiter ein- 
zufaufen, und der arme Weber kommt dadurch) um allen Verdienft 
und Nahrung. Nur allein durch einen allgemeinen Frieden Tann 
diefem allem abgeholffen und die Zeinwand-Handlung wieder in ihren 
ehemaligen blühenden Zuftand verjeßt werden, 

Dagegen wird die Schleſiſche Tuch-Handlung durch ftarfe auswärtige 
Beftellungen in guter Thätigfeit erhalten. Auch auf der legtern Franck⸗ 
furter Meße haben die Tuch-Negotianten, vornehmlich die von Schwiebus, 
Grünberg, Sagan und Goldberg einen anfehnlichen Abſatz gehabt. 

König findet bei dem Berichte Nichts zu erinnern. 


Gepibr. 30. 


Botsbam. 
1797 Sept. 


Was das Commercium betrifft, fo ift die auswärtige Leinwand— 
Handlung noch in ihrer vorigen mislichen und äußerft genanten Zage, 


und fo lange leider der unglücjelige See - Krieg fortdauert, ift für 


das Schlefifche auswärtige Negoce eine beßere Ausficht um jo weniger 
zu hoffen, als die Franzöſiſchen Kaper jo wie die Englifchen fich je 
länger je mehr vervielfältigen und alle Waaren, die fie zur See an- 
treffen, ohne Unterfchieb, fie mögen auf neutralen oder feindlichen 
Schiffen verladen fein, wegnehmen und für gute Priſe erklären, 
welches Unglüd von neuem noch mehrere Gebürgs-Handlungs-Häußer 
betroffen bat, die dadurch einen beträchtlichen Verluft erlitten. Da- 
durch wird der Kaufmann vollends abgejchredt fernere Verſuche zum 
auswärtigen Debit feiner anjehnlichen Leinwand-Vorräthe zu wagen 
und hört auf weiter einzufaufen. Dee arme Weber findet nun Feine 
Abnahme feiner gefertigten Waare und muß dadurch aus Mangel 
an Berdienit in die größte Noth und Elend gerathen. 
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Die Tuch-Fabrique hingegen erhält fich noch in ihrem Flor, und 
die Schlefifche Tücher werden noch immer jtarf gefucht. Inſonderheit 
gehet jet zu Schwiebus der Tuch-Handel fo ftart, daß die Fabri— 
canten fat nicht im Stande find, jo viele Tücher zu verfertigen, als 
von den Kaufleuten zur Verſendung ins Ausland verlangt werden. 

Auch die Raſch- und Zeug-Fabrique im Reichenbachſchen erhält 
ji) in bejtändig gutem Gange. 


So viel Das Commercium anbetrifft, jo ift die auswärtige Leinwand— 
Handlung noch äußerjt genirt, und fo lange der unglücjeelige See- 
Krieg fortdauert, ift für das Schlefifche auswärtige Negoce eine 
günjtige Ausficht um fo weniger zu hoffen, als die Franzöfifchen 
Kaper jo wie die Englifchen fich je länger je mehr vervielfältigen 
und alle Waaren, Die fie zur See antreffen und nad) Spanifchen oder 
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Portugieſiſchen Häfen beftimmt find, fie mögen auf neutralen oder 


feindlichen Schiffen verladen fein, ohne Unterfchied wegnehmen und 


für gute Priſe erflären, welches Unglüd noch vor kurzem mehrere 
Gebürgs-Handlungs-Häußer betroffen hat, die dadurch einen beträcht- 
lichen Berluft erlitten. Durch den Frieden zwilchen Frankreich und 
Oeſterreich iſt jebt zwar der Leinwand-Handel auf der einen Seite 
vom Drud befreyet; da aber der weit beträchtlichere Abfa nach 
Spanien gehemmt ift, jo wird der Kaufmann abgejchredt, dahin 
fernere VBerjuche zu wagen und fauft nur noch Maßgabe feines ge- 
ringern Debit3 ein, worunter der arme Weber— aus Mangel an Ver—⸗ 
dienſt am meijten leidet. 

Die Schlefische Tuch-Fabrique hingegen erhält fih im beiten Flor, 
und ihre Fabricata werden noch immer jtard gefucht. Inſonderheit 
gehet jeßt der Tuchhandel zu Goldberg, Grünberg und Schwiebus 


fo gut, daß die Fabricanten fait nicht im Stande find, fo viele - 


Tücher zu verfertigen als von den Kaufleuthen zur Verjendung ins 
Ausland verlangt werden. 

Auh die Rafch- und Zeug-Fabrique im Neichenbachichen erhält 
ih in vollem Gange. 
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Oberſyndikus Müller (Karl Gottlob M., der fpätere Juſtizdirektor), 
als er mit demjelben gleich nach dem Tumult in Amtsangelegenheiten 
zufammengemwejen, auf den Werner gefchimpfet und ihm alle Diejenigen 
Punkte genannt habe, welche nachher von den Deputirten der Bürger: 
ſchaft als Beichwerden gegen den Werner angebradht find. Dies fei 
Zeugen aufgefallen, er habe den Miller näher beobachtet, und der- 
jelbe habe unter andern auch diejenigen Mitglieder des Magiftrats 
benannt, gegen welche gleichfalls Beichwerden einfommen würden, als 
den Jäger, die Räthe Dofer, Büttner und Witte, die nach der 
Meinung des Müller im Magijtratskollegio fchlechterdings nicht ge- 
dDuldet werden könnten. Ich bemerke, daß in der That gegen dieſe 
Näthe bei der Immediat-Kommiſſion Bejchwerden geführt worden 
find. Saremba fügt Hinzu, was ihn in feiner VBermuthung, daß der 
Müller derjenige fei, welcher die ganze Sache eingeleitet habe, be- 
ſtärke, fei der Umftand, daß, als er mit dem Miülfer von den mit 
ihm gehabten Gejchäften zurücdgelommen, die Repräfentanten oder 


Deputirten der Bürgerichaft Sturm, Kobes und Müller ſchon auf den : 


Hofrat gewartet und fich über eine halbe Stunde an einem ent- 
legenen Orte des Rathhaufes mit jelbigem beiprochen haben. Auch 
der Forftinfpeftor Merensky ſagte aus, Müllers Schwiegervater von 
Wolff, Beliger von Treſchen, habe ihm eines Tages gejagt: „Ich 


gebe Ihnen den Rath, Sie jchlagen fich zu den Bürgern, Sie werden 


gut dabei fahren, und ©. Erz. der Minifter Graf von Hoym werden 


es Ihnen nicht übel nehmen, vielmehr gern ſehen“. Das wirft ein 


intereflantes Schlaglicht auf die im Magiſtrat herrichende Parteiung 
und bejtätigt die Wahrnehmung, die ſich mir fonjt aus den Alten 
aufgedrängt hat, daß von allen Magijtratsmitgliedern Müller in erfter 
Reihe den neuen Ideen, zumal der einer Bürgerjchaftsvertretung, zu- 
gänglich war. 


Sehr ausführlich, aber in formal juriftischer Weife behandelt das | 


Erfenntnig „den dem Werner bejchuldigten fchlechten Lebenswandel 
und die vor feiner Anfegung als Rathmann von ihm begangenen 
Vergehen“. Die Fälle, in denen etwas gegen ihn vorgelegen hat, 
find doch vecht zahlreich, aber zu einer Beitrafung ift e8 niemals ge 
fommen. Auch die Ergebniffe der Verhöre aller Magiftratsmitglieder 
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und rathhänslihen Beamten über Werners Amtsführung find wit 
getheilt, es kommt aber nichts Erhebliches heraus. Ws Werners 
Gegner treten der Juſtizdirektor Wilde (vergl. S. 25) und 
der Oberfyndifus Müller auch bier hervor. Bei Gelegenheit von 
Müllers Beichuldigung, daß Werner in Benachtheiligung des v. Herford 
den Oberbürgermeifter Jäger (vgl. deſſen Verurtheilung S. 73) ing 
Magiftratstollegium gebracht habe, wird das Gegenzeugniß von 
Schlutius angerufen. „Vielmehr verjichert der Schlutius, daß der 
Müller Vieles eingemifcht habe, welches eine ſchwarze Seele verrathe 
und ſich vorzliglich auf das Zutrauen gründe, welches der Müller 
bei der Bürgerfchaft habe.“ Bezüglich der Erwerbungen Werners in 
Scheitnig kam durch die verordnete Vermeſſung heraus, Daß dieſe 
531 Morgen betrugen, welche aber nad) der Präſtationstabelle ihm 
nur zu 456 Morgen angerechnet worden waren, fodaß er überhaupt 
75 Morgen zuviel erhalten hatte. „Hieraus Tann aber in dem gegen- 
wärtigen peinliden Prozeß Nichts zum Nachtheil des Werner gefolgert 
werden“. Dadurch ergänzt ji die Angabe ©. 40. Im Uebrigen 
‚führt das Erfenntniß aus, daß Werner bei allen jeinen Erwerbungen 
ſowohl in Scheitnig wie in der Stadt und bei allen Baubenefizien 
‚die Genehmigung des Magijtrats und der Kriegd- und Domänen⸗ 
kammer oder des Miniſters ſelbſt gehabt habe; einen Theil der An- 
Ichuldigungen wegen übermäßiger Ausnutzung der gewährten Bau- 
benefizien weit e8 auf Grund von Zeugenausjagen zurüd. Alles 
zufammenfafjend findet das Kammergericht, daß zwar der Lebens⸗ 
wandel des Werner nicht von Zadel frei fei, daß dies aber durch 
feine guten Seiten, feine Gefchiclichfeit, feinen Eifer und die der 
Stadt geleijteten Dienfte gut gemacht werde; es führt auch zu feinen 
Gunſten an, daß er ein ihm vom Fleifchermittel angebotenes Geſchenk 
ausgefchlagen habe. „Solchem nach fällt dem Werner überall Nichts 
zur Laſt, es hat aljo aus den angeführten Gründen auf defjen gänz- 
liche Losſprechung erfannt werden müfjen”. 

Das Erkentniß war vor feiner Publifation dem König vorgelegt 
worden, er jandte es am 19. Februar zurüd „mit dem Beifügen, 
daß der p. Werner feines Eigennuges wegen feines Poſtens entjegt 
iſt und bleibt, und daß er unfähig ift, einen öffentlichen Poſten zu 

27* 
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befleiden. Solchem nad) har alfo das Kammergericht das darunter 
weiter Erforderliche zu beforgen*. Daraus dürfte vielleicht gefchloffen 
werden, daß das Erkenntniß urfprünglich noch weiter gegangen: ift 
itnd auch die Abſetzung Werners für ungerechtfertigt erklärt hat, da 
aber auf‘ die königliche Kabinets⸗Ordre hin letzteres fallen gelaſſen iſt. 
"= Seht "gehört Werner der Geſchichte an. Ihr genügt die formal 
juriſtiſche Beweisführung des Strafrichters nit. Sie wird Dem 
König Recht geben. Bei der Gelegenheit fei auch noch nachgetragen, 
daß ſich aus dem Erkenntniß ergiebt, daß auf Werner Abſetzung 
bereits die Wendefjen’ihe Kommiſſion am 26. Juni 1793 angetragen 
hat. Schon eine Woche nach dem Tumulte hatte Hoym den König 
auf Werners Unbeliebtheit in Breslau aufmerffam gemacht und um 
‚ feine Verſetzung auf einen andern Poſten gebeten. 

Neber die nach dem Werner freifprechenden Erkenntniß von den 
Repräfentanten der Bürgerfchaft gegen ihn erhobene Civilklage bringen 
die Alten zu der Darftellung ©. 73 nichts Neues, doch fei noch Hinzu- 


gefügt, daß der fchließlich bewirkte Vergleich vom 5. Juli 1796 der 
'vermittelnden Thätigfeit des Kriegs- und Domänenrathes von Goldfuß 
zu verdanken iſt. Auch das fei mitgetheilt, daß Werner zur Führung | 


feiner Sade in Berlin einen der berühmteften Advokaten jener Zeit, 
den auch als juriftiichen Schriftiteller befannten Karl Ludwig Amelang 
‚gewonnen hatte 
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Die Kaſtellanei Suini. 
Bon Dr. Wilhelm Schulte. 
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In der Protektionsbulle des Papſtes Adrian IV. für das Bis⸗ 
thum Breslau vom 23. April 1155 folgt in der Aufzählung der 
Kaftellaneien, welche den Sprengel des Bisthumsg bilden, auf gradice 
Ztrigom (Striegau) Zpini'). Zpini ift offenbar ein Schreibfehler 
für Zuini, wie es fid) zweimal in der jpäteren Protektionsbulle des 
Papftes Innocenz IV. vom 9. Auguft 1245 als „Suini“ und „inxta 
castrum Suinii“ vorfindet ?). 

Die Raftellanei Zuini, Suini der beiden papftlichen Bullen iſt 
bisher unwiderſprochen mit Schweidnitz gedeutet worden. Aber ſchon 
die geographijche Ordnung, welche in beiden Bullen bei der Auf- 
zählung der Kaſtellaneien beobachtet worden ift, hätte zu Bedenken 
gegen dieje Zufammenjtellung von Suini und Schweidnitz führen ſollen. 
Denn in der älteren Bulle ſteht Zuini zwiſchen gradice Ztrigom 
(Striegau)“) und Valan (Lähn), in der jüngeren Urkunde zwif hen 
Stregom (Striegau) und Legnicheztz (Liegnib)*). Die Raftellanei 


1) Der hierher gehörige Abjchnitt der Bulle jcheint urſprünglich folgenden 
Wortlaut gehabt zu haben: ciuitates castella uillas curtes et plebes in Recen, 
Tesecin, gradice Golensicezke, Othemochow, gradice Barda, gradice (?) Nemechi, 
gradice Ztrigom, Zuini, Valan, gradice Szobolezke, Glogow, Srzesko (?), Milice. 

2) SR. 638a. Stengel, Bisthumsurkunden S. 10 und 12. 

) Markgraf hat in den Erläuterungen zu dem Liber fundationis episco- 
patus Wratislaviensis D. 100 es allerdings als fraglich bezeichnet, ob gradice 
‚Ztrigom auf Striegau zu beziehen ſei. Nach ihm iſt eg mit dem in der Urkunde 
fiir das Sandſtift (Reg. 34) genannten und als Striegelmihl am Zobten erflärten 
Stregoni (das auch wohl richtiger Stregom geleſen werden muß) identiſch, während 
Ztregom, deſſen Kirche 1202 o. T. (Reg. 760.) die Johanniter erhalten, unziweifel- 
haft Striegau fei. Indeſſen ift e8 wenig wahrſcheinlich, daß dem Sandſtift eine 
Landesburg übermwiefen worden fei; auch werden die Bedenken, welche ih aus der Reihen⸗ 
folge der Landesburgen ihmergaben, durch das in diefer Abhandlung Ausgeführte hinfällig 

4) Die Reihenfolge der Kaftellaneien in der Bulle von 1245 ift folgende: Tesin, 
Rathibor, Cozli, Thosech, Opol, Otomuchow, Rechen, Nemchi, Bardo, Stregom, 
Suini, Legnicheztz, Wratislau, Myliez, Sandovel, Glogou, Bithoin,  Crosten, 
Sagan, Bolezlauecz, Grodez et Wlan. Stenzela a. O. S. 8. 
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Suini muß alſo entweder weftlich oder nordweitlih von Striegau 
gelegen haben, während Schweidnitz in entgegengefegter Richtung, im 
Südoſten von Striegau liegt. Suini kann alſo ſeiner Lage nach 
nicht mit Schweidnitz identificirt werden. 

Daſſelbe verbietet die Verſchiedenheit der Namensſormen. Die 
Kaſtellanei heißt Zuini, Suini. So wird die Burg auch von Kosmas 
von, Prag (+ 1125) genannt, wenn er berichtet, daß Mutina von 
Böhmen aus, unter dem Schein, als ginge er jagen, ſich 1108 nad 
Zvini in Polonia begeben habe, um mit jeinem Vatersbruder Nemoy 
zum Sturze Swatopluf’3 eine heimliche Berathung zu halten?). 
Zuini und Suini wird die Burg in den päpftlichen Urkunden von 
1155 und 1245 genannt. Auch die Kaſtellane, welche auf Diefer 
Zandesburg walteten, wurden fo bezeichnet. Es find folgende: 1230 
September 14: Tacer castellanus de Svina; 1242 December 30: 
comes Jaxa castellanus de Svina; 1248 Juti 8: Petrico castella- 
aus. de Zuni®). 

Der Ortsname Zuini, Suini oder mit leteiniſcher Endung Svina 
iſt vom altilaw. svinija, svinü abjeft., poln. Swinia, éwini herzu⸗ 
leiten ’). Derſelbe Name kommt. auch anderweitig in Schleſien vor; 
in einer Urkunde von 1252 o. T. wird die Schenkung von ſechs dem 
Gute Sarovina (Rothfürben, Kr. Breslau) benachbarten sortes, welche 
nad) Suyny gehören, berichtet ®). 

Demgegenüber wird Schweibnig in allen Urkunden Swidniz ge- 
nannt. So heißt e8 in dem Ablaßprivileg des Papftes Innocenz IV. 


vom 13. Juni 1249 für den Kirchenbau dev Minoriten: .minister et 


fratres ordines fratrum minorum Swidnicens. Wratisl. dioec. °); 


1250 0. X. Hermannus plebanus de Swidniz!°); 1257 April 22: 


item ‘parochiam in Swidniz!'!); 1266 Juni 27: ‚ecolesia de‘ 
Swidais‘?); 1268 Mai 12: parochias in Swydnien et. in 


Gosmas m. 28.: 9) SR. 288, s91b, 677. j 

7 Mikloſich, Ortonamen aus Appellativen II. Nr. 648 und Eiymotogiiges 
Geriten S. 331. 

8) SB. 780. Bgl. and Große und alein · Schwein ar. ge, 17. Brogen 
Sweyn bei 2 1 1 er: 

9 SR. 701. 10) Tafhoppe u. Stengel, Urtindenſammil. 6. sig} SR. 708: 

11) SR. 978. 1%) Knoblid, Herzogin Anna ©. 82; SR. 1291. 
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Boygindorf!?); 1274 o. T.: Hermannus advocatus de Swyd- 

z'*); 1276 December 1: eivium nostrorum in Swidniz!®); 
1278 December 5: civitati nostre Swidnicensi!®); 1279 0.%.: 
H. advocato de Swidnicz!?); 1280 December 28: ego . . ple- 
banus et H. advocatus de Swideniz'®); 1281 Juli 6: Henri- 
cus advocatus de Suidniz'?). 

Der Ortsname Swidniz, poln. Swidnica, geht aber auf svidi, 
svida, cornus, Hartriegel zurüd?®). Swidnica beißt wörtlich der 
aus oder in einem Hartriegel- oder Steineichenwalde fließende Bach” '). 
Es ift nicht unwahrjcheinlich, daß ehemals das Schweidniter Waſſer, 
das bis zum Zufammenfluß mit dem Striegauer Waſſer Pilava, 
von da big zur Oder Lesseniez hieß??), in älterer Zeit einfchließ- 
Yih des Bögenwafjers den Namen Swidnica führte, während der 
mittlere Bach, wie heute, Weijtrig (Bistrica) genannt wurde ??). 
Sonach würde der Name. der Anfiedlung, wie das nicht felten der 
Fall ift, von dem Gewäffer, an dem fie Tiegt, hergenommen fein. 

Einen gleichen Namen führen auch die Dörfer Bolnifh-Schweinig, 
Kr. Neumarkt (1245 Zvidnieza?*), Svidnitz?®), 1329 Polnische 
sweideniez?°), 1335 ecclesia de Svidniz)?’) und Schweinig, Fr 
Grünberg (Swidnitz?®), rector ecelesie in’ Swydniez?°), 1484 
Sweydenitz) °°). | | 

Während endlih castrum Suini fchon frühzeitig erwähnt wird 


13) SR. 1301. 1%) SR. 1444. 15) SR. 1516. 16) SR. 1585. 17) SR. 1587. 

18) SR. 1620. 19%) Tzſchoppe u. Stenzel, Urkundenfammlung ©. 397. 

20) Mikloſich a. a O. II. nr. 647. 

21) Nehring, Schlefifhe Ortsnamen auf —wig (—itz) in Schlefiens Vorzeit 
©. 492. Derfelbe Bachname kommt auch in dem Gebiete des Bober vor. Es ift 
bie. Swydnik, jest Schweinlich genannt, ein Nebenfluß des oberen Bober. Bgl. 
Urk. vom 6. Februar 1254, 8R. 863. = 

22) Theilungsurkunde von 1277 in Lehnsurfunden 1. 484 . SR. 127 (©. 94), 
1355 und 1397: 

23) Die Flußnamen find ſlawiſch: Pilava vielleicht zu plaviti, flößen (Mikloſich 
a. a. ©: I. nr. 441), Lessenicza zu lösu,. Wald (ebenda II. nr. 304) und Bistrica 
zu bystru citus (ebenda II. nr. 45). 

24) Stengel, Bisthumsurfunden ©. 10. 

28) Liber fund. ep. Wrat. B. 56 und D. 11. 

26) Knie, Weberficht der Dörfer u. f. m. 1845. 

27) Theiner, Mon. Pol. I. 371. 28) Lib. fund. ep. Wrat. E. 19. 

29, Heyne, Bisthums⸗Geſchichte IL. 98. 30) Knie a. a. O. 
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— zuerſt von Kosmas von Prag zum Jahre 1108 — ift Schiveib- 
nis jüngeren Urfprungs. 

Urkundlih wird Schweidnitz zuerft in dem Ablaßprivileg des 
Bapftes Innocenz IV. vom 13. Juni 1249 erwähnt?‘). Eines 
Vogtes von Schweidnib wird erft im Jahre 1274 gedacht??). Ang 
einer Urkunde von 1276, laut welcher Herzog Heinrich IV. den Bür- 
gern von Schweidnid den von feinem Vater und Oheim durch Pri⸗ 
vilegien confirmirten Befit des Waldes ex illa parte ville Boegen- 
dorf (des Bürgerwaldes) beftätigt °°), ſcheint hervorzugehen, daß bie 
Ausfegung von Schweidnib zu deutſchem Rechte als Stadt in bie 
Regierungszeit Heinrichs II. .(1241—1266) fält. 

Aelter als die deutfche Stadt Schweidnitz ift die flawifche An- 
fiedlung gleichen Namens. Dafür fprechen nicht nur die analogen 
Berhältniffe bei anderen ſchleſiſchen Städten, fondern es bezeugen 
dies auch beftimmte Nachrichten über das Alter der Pfarrei, nad 
denen der Pfarrer Hermann, der in der Urkunde von 1250 als 
Zeuge genannt wird?’*), fchon als Zeitgenoſſe der heil. Hedwig er- 
Scheint ?°), wie Die Kunde von der Stiftung des Minoritenflofters 
durch die Grafen von Würben im Anfange des 13. Jahrhunderts ?°). 

Aber der Umftand, daß die Errichtung der Schweidniter Pfarrei 
in die Zeit vor der Ausfegung von Schweidnit als Stadt fällt und 
ſomit die Exiſtenz der Ortfchaft Schweidnig weit älter zu fein fcheint, 
als die urfundlichen Nachrichten reichen, gewährt doch fein Anrecht, 
das castrum Suini mit diefer Ortſchaft Svidniz zu identificiren. 

Allerdings hat es den Anfchein, als hätte"man bisher eine Um— 
wandlung des Namens Suini in Swidniz jprachlich für möglich ge- 
halten. Wenn aber 8. Weinhold als Beifpiel für den Ausfall von 
Zungenlauten d und t vor n anführt: „Schweinit (Kr. Neumarft) 
1329 Swidniz, (Kr. Grünberg) Sweydenitz 1484; auch der Name 
der Stadt Schweidnig wird vulgär durchaus Schweinig, Schweinz 
gefprodhen‘ °7), fo ändert Diefe vulgäre deutſche Ausfprache an der 

31) SR.701. 832)SR.1144. 33) SR. 1516. #) SR.703. 35) ZeitfhriftXV. S. 557. 

36) Kopieg, Das Franzisfanerflofter zu „Unfer lieben? Frau im Walde“ in 
Schweidnitz, Zeitſchr. XV. ©. 40 f. SR. I. ©. 128; Reg. ep. Wrat.äp. 14. 


37) Zur Entwidlungsgeihichte der dentihen Ortsnamen in Schleflen. Zeit. 
ſchrift XXI. ©. 276. 
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Thatfache nichts, daß Schweibnik urkundlich immer Swidniz, bie 
Kaſtellanei aber Suini heißt, beide Ortsnamen alfo auf verſchiedene 
Wortſtämme führen. 

E3 giebt allerdings noch einen Grund, der uns troß der ange 
gebenen fprachlichen Schwierigfeiten veranlafen könnte, Suini und 
Swidniz für diefelbe Dertlichteit anzufehen. Nach den oben ange- 
führten Kaftellanen von Suini nämlich, Zacer, Graf Jaxa und Petrico, 
die der Zeit von 1230 bis 1248 angehören, erſcheinen in den fpäteren 
Urkunden nur Kaftellane von Swidniz. Es find 1262 Stoso castella- 
nus de Swidniz?®) und 1310 „domino Nycolao de Munsterberg 
iudice nostre eurie in Swidniz, Petro Capra castellano nostro 
ibidem®?). Die Annahme Tiegt nahe, daß die einen wie Die anderen 
Kaftellane derjelben Landesburg feien, ihr Name fi) nur geändert 
babe. In der That find bisher alle als Kaftellane von Schweidnitz 
angefehen worden *"). Der Einwand ift jedoch leicht durch eine all- 
gemeine Betrachtung der Entwidlung der KRaftellanei- Verfaffung zu 
befeitigen. Es ift zwilchen den alten, auf der polnischen Landes» 
verfafjung beruhenden Kaftellaneien und den jüngeren, zwar auch auf 
dem polnischen Landesrecht beruhenden, aber in Yolge der dichteren 
Befiedelung des Landes und vor allem der deutſchen Kolonifation 
entjtandenen Burgbezirken, ein Unterfchied zu machen. Die Rajtellanei- 
Berfaffung in Schlefien bedarf überhaupt noch einer eingehenden 
Unterfuhung. Da aber eine foldhe hier gelegentlich nicht geführt 
werden Tann, jo müſſen einige orientirende Andeutungen genügen. 
Eine Bergleichung der in der Bulle von 1155 genannten Raftellaneien 
mit denjenigen, welche in der Bulle von 1245 aufgezählt werden, 
führt zu dem Ergebniß, daß die Zahl diefer Verwaltungsbezirke 
innerhalb eines Jahrhunderts fich erheblich vermehrt hat. Während 
im 12. Jahrhundert die meijten SKaftellaneien an der böhmischen 
Grenze lagen, find im 13. Jahrhundert bis 1245 im Inneren, ab- 
gejehen von Oberjchlefien, Grödigberg, Liegnib, Bunzlau, Breslau 
hinzugetreten. Eine weitere Vermehrung der Kaftellaneien, gegenüber 
den in der Bulle von 1245 genannten, läßt fich aus den urkundlichen 


38) SR. 1140. 39%) SR. 3172. 
40) Neuling, Diefchleftfhen Kaftellaneien, Zeitſchr. X. ©: 104 u: XIV. ©. 212. 
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Nachrichten *') Teicht nachweisen; diefe jüngeren berzoglichen Burgen 
aber. find ausſchließlich in den nenbegrändeten Städten erbaut worden. 
Unter derartigen Verhältniffen kann es nun aber nicht mehr auf- 
fallen, wenn auch in der nenbegründeten und raſch aufblühenden 
Stadt Schweidnig eine herzngliche Burg errichtet wurde und uns 
deren Kajtellane feit dem Jahre 1262 in den Urkunden begegnen. 

Durch nichts ift aber die Annahme geboten, es feien dieſe in 
jpäterer Zeit genannten Kaftellane von Schweidnitz (Swidniz) Die 
Nachfolger der Kaftellane von Suini. Auf der anderen Seite bietei 
auch der Umstand nichts Auffallendes, daß wir feit dem Jahre 1248 
von feinem Kajtellan von Suini etwas mehr hören. Die Kajtellanei 
Suini iſt offenbar, wie dies auch bei anderen Raftellaneien, jo bei 
Necen +?) und Sandewalde *?), der Fall war, eingegangen, weil jie 
bedeutungslos geworden war. 

Es fragt fi nun, wenn castrum Suini nicht das heutige Schweid- 
nis fein Tann, wo denn in Schleften diefe alte Zandesburg gelegen 
habe: Die Antwort würde leicht fein, wenn wir Die Lage der dem 
Bisthum gehörigen Ortichaften Scarici und Seirpiei, welche nad) 
der Bulle von 1245 iuxta castrum Suinii gelegen haben follen, 
fännten. Stenzel wollte Skariei mit Kroifchwis, Kr. Schweidnig, 
denten **); das iſt jedoch unmöglich, da Kroiichwig 1290 Craswitz 
genannt wird *°). Während Seirpiei überhaupt nicht nachweisbar 


ift, wird von Scariei in der Urkunde vom 21. November 1254 be 


richtet, daß es zufammen mit Velavez und Pecare vom Bifchof dem 
Herzog.gegen andere Befitungen abgetreten ſei *®). 

Es handelte fi hier um einen ‚größeren Gütertaufch zwijchen 
Biſchof Thomas und Herzog Boleslaus, dem Herrn von Liegnib, wie 
er ‚in jener Zeit nach den verfchiebenartigen Intereſſen der Abrundung 
und befferen Verwerthung des Befites öfters vorkam. Die dem 
Herzoge von dem Biſchofe zurüdgegebenen Gemarkungen find Velavez 
Chielwieſe, Kr. Steinau?), Pecare, wahrſcheinlich Groß⸗ Beckern, Kr. 


Aures, Züben, Neumarkt, Oels, Steinau a. O., Wartenberg u. a, m. 
42) Stenzel, Geſchichte Schlefiens S. 16. | 
43) Schuch, Die Kaftellanei Sandewalbe, Zeitſchr. XIV. ©. 486 f. 
4) Stengel, Bisthumsurlunden ©. 12. #5) SR. 2125. *°) SR. 886. 


41) Bel. Neuling a. a. DO. Zeitfhr.. XIV, ©. 208 f. Hier werben genannt 
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Liegnitz, und Soariei, von dem wir aus ber Proteltionsbulle von 
1245 ywiflen, daß es ſammt Seirpici in der Nähe des castrum Suini 
lag*?). In dem Verzeichniß der bifchöflichen Bitter von 1245 ift 
übrigens weder Velavez, noch Pecare aufgeführt, jo daß Diefe Güter 
wohl erft nach 1245 an die Breslauer Kirche gefommen find. 

Eine Entfhädigung erhielt der Biſchof Durch Zuweiſung des, offen 
bar im Befite des Herzogs gebliebenen Antheiles an den Gemarfungen 
von Clembanovie (Klemmerwitz, Kr. Liegnig), Brennic (Rothbrünnig, 
Kr. Goldberg) und Lisouici. Clembanoviei wird ſchon in der Ur 
kunde von 1245 unter den bifchöflichen Gütern genannt, ebenjo 
Lisoniei, letzteres kann aber feiner Lage nach nicht mehr beftimmt 
werben. Brennic ift erſt nach 1245 in bilchöflichen Beſitz gelangt; 
es wird neben Klemmerwitz in dem Registrum Legnicense des Lib. 
fund. ep. Wratisl. (D. 3 und 7) aufgeführt *°). 

Das einzige fichere Ergebniß unferer Unterfuchung über die Lage 
des castrum Suinii und der benachbarten Ortſchaften Seirpiei und 
Searioi ift demnach, daß das letztere Dorf in dem Herrſchaftsbereich 

des Herzogs Boleslaw von Liegnit gelegen haben muß, während alle 
Urkunden für Schweidnit von Herzog Heinrich III. ausgeftellt find *°). 

Soviel ergiebt fich jedoch hieraus mit aller Wahrfcheinlichteit, Daß, 
wenn das bifchöfliche Gut Scariei in der Nähe der Burg Suini gelegen 

47) &3 darf nicht auffallen, daß Scariei fammt Seirpiei in der Bulle von 
1245 als zum territorium Wratislaviense gehörig gerechnet werden. Neben dieſem 
territorium, dem alten Hauptlande der Silenzane, hatte das Territorium Legni- 
cense erſt burch die ſeit Boleslaw dem Langen geförderte deutſche Colonifation Be⸗ 
deutung erlattgt (1175 in potestate Legenicense. SR. 46). Die erften Kaftellane 
von Liegnig erfcheinen urkundlich 1202 (SR. 78). Ueberhaupt entſpricht die Ein- 
theilung und Gruppirung ber Befigungen bes Bisthums in der Bulle von 1245 
nach dem territorium Wratislaviense, bem territorium de Legniz, dem distrietus 
Glogoviensis et Bytomiensis, dem -districtus de Bolezlavech umd dem ducatus 
de Opol ben damaligen politiſchen Verhältniffen. Auf bie Archidiakonatseintheilung 
des Bisthums, welche -erft ſpäter durchgeführt wurde (vgl. Einleitung zum Liber 
fund. ep· Wrat. S. LXXV.) ſcheint hier feine Rückſicht genommen zu ſein. Die 
erſt ſpäter, im Jahre 1247, erfolgte Theilung des Landes unter die Söhne Hein⸗ 
richs IL (Brünhag en, Geſchichte Schlefiens I. ©. 78) hat bei der Eintheilung 
der biſchöflichen Guter in der Bulle von 1245 ſelbſtverſtändlich keine Rolle ſpielen können. 

48) Eine Eopie der Urkunde vom 21. November 1254, welche ich der Güte des 
Herm Snöregens Dr. Jungnitz verdanke, folgt als Beilage. 

49) Weber die Landestheilnng vgl. Grünhagen,- Die Zeit Herzogs Beniga n III. 

von Schleften, Breslau 1241 -1266, Zeitſchrift XVI. ©. 1 fi. u 
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hat und dem Herrſchaftsbereiche Herzogs Boleslaws angehört, die Burg 
Zuini nicht Schweidnitz ſein kann, das nicht innerhalb der Herrſchaft 
Liegnitz liegt, ſondern unter Herzog Heinrich III. ſteht. 
Berfolgen wir nunmehr die Anhaltspunkte weiter, bie ung bie 
Stellung von Suini innerhalb der. Neihenfolge bietet, in der die 
Raftellaneien in den beiden Bullen von 1155 und 1245 aufgezählt 
werden, wonach Suini laut dem älteren Dokumente von 1155 zwifchen 
Striegau und Lähn, nach, dem jüngeren von 1245 zwiſchen Striegau 
und Liegnib gelegen hat, und ziehen wir endlich die Namensgleichheit 
in Rechnung, fo werden wir wohl nicht fehl gehen, wenn wirin castrum Suini 
die fpätere Burg „Schweinhaus“ bei Bolfenhayn ſehen. Leider find 
die Älteren Nachrichten über die Burg Schweinhaus recht fpärlic. 
Der dentfhe Name „Schweinhaus” ift wie Lähnhaus gebildet und 
wie diejes aus Valan, Vlan, fo ift jenes aus Suini entitanden °°). Das 
unterhalb der Burg gelegene Dorf mit einer Pfarrkirche führte nach dem 
Binsregifter des Erzpriefters Gabriel von Rimini von 1318 den Namen 
'Swyn°'). Der Burg felber wird in der Zeit von1248°) bis 1315, 
ſoweit die fehlefiichen Negeften reichen, nicht mehr Erwähnung gethan. 
Der größte Theil des Kreifes Bolkenhayn, in dent die Burg 
Saini, Schweinhaus, alfo gelegen war, ift wohl erſt im Laufe des - 
13. Jahrhunderts durch deutfche Koloniſten bejiedelt worden. Die 
Mönche von Leubus, Heinrihau und Grüffau haben Hier nachweis- 
bar koloniſirt. Dazu kommt, daß die Flureintheilung der Dörfer, 
die bier vielfach gebräuchlichen großen, Fränfifchen Hufen, das Vor- 
wiegen ruftifalen Befibes, die zahlreichen mit einer Wiedmuth ausge⸗ 
ſtatteten Parochieen und endlich die überwiegend deutſchen Ortsnamen, 
wie fie nur Koloniſtendörfer zu Haben pflegen, deutlich darauf hin⸗ 
weifen, daß die Dorfichaften der überwiegenden. Mehrzahl nach auf 
urfprünglichem Waldboden ausgefegt worben find. Auch prähiftorifche 
Funde fehlen hier. Nur:die Thäler der wüthenden Neiße und des Biel- 
baches ſcheinen mit älteren ſſawiſchen Anſiedlungen beſetzt geweſen zu ſein. 
Von Jauer aus liegen in dem Thale der wüthenben Neiße auf 


60) 50) Vgl. K. A. Müller, Vaterländiſche Bilder, 1837; ©. 515 Anm. 

61) Mon. Pol. I. 142. Neuling, Schlefiens ältere, Kirchen, ©. 119. Ueber 
das Alter der Kirche und der Burg handelt H. Lutſch, Die Runftdentmäler de 
Regierungs-Bezirts Liegnig, ©. 864 f. 52) SR. 677. 
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wärts Semmelwib,; Fr. Jauer (Sambowitz)°°), Tichirnig, Kr. Jauer 
(1245 Cirenecici (?) Czernieza)°*), in dem Seitenthale des Plauder- 
baches Dfienbahr, Kr. Bolfenhayn, Polkau (1277 Polkow)°®), 
Wederau (1304 Vedrov)°), an der Neiße Bohrau (1376 Borow °7), 
Rohnſtock (Rostock) °°), Kauder (1316 Kodyr)°°) und Schweinhaus 
(Suini). Hier werden auch die ehemals biſchöflichen Befigungen Sca- 
riei und Seirpiei gelegen haben; in Folge der Umfegung zu deutfchem 
Rechte wird der flawilche Name einem deutfchen gewichen fein. 

Eine geringere Ausdehnung jcheinen die Beſiedlungen in dem 
oberen Thale des ‚Zielbaches gehabt zu haben. Slawiſche Namen 
tragen bier nur Gräben, Kr. Striegau (Grabina)°°) und Schweinz 
und Schollwig, Kr. Bolkenhayn (Soluitz) °'). 

Su Schweinz (Swenez) hat wohl ein altes Pfarrſyſtem beſtanden. 
Nach dem Registrum Legnicense gehörten dahin, wahrfcheinlich auch 
kirchlich, Börnchen (Burn), Hausdorf (Hugsdorf), Möhnersdorf 
(Meynhartsdorf), Schoffwig (Soluitz), Kr. Boltenhayn, und Fröhlichs- 
dorf (Froelichsdorf), Kr. Waldenburg ®?). Als Pfarrer von Swenez 
ericheint der herzogliche Kaplan Albert in der Zeit von 1289 bis 
1295 °°). Aus der Pfarrei Swencz fcheint dann die Pfarrei Hohen- 
Friedeberg entftanden zu fein, zu welcher jet Schwein; gehört ®*). 
Auch der als Zeuge in den Jahren 1307 und 1308 genannte Pfarrer 
Jakob von Vredeberg war herzoglicher Kaplan °°). 

Diefe im Ganzen jpärlichen Anfiedlungen in den Flußthälern. 
bildeten den Webergang zu den dichter bewohnten Landichaften um 
Striegau und Jauer. Die anliegenden Höhen waren mit Wald be- 
deckt und im Ganzen frei von Bejieblungen. 

Sonach würde castrum Suini an der Grenze der flawifchen Be 
fiedlungen gelegen haben und wie Wartha eine Grenzburg gegen 
68) Liber fund. ep. Wrat. D. 73. 54) ebenda D. 2. 58) SR. 1552. 

56) SR. 2791 u. 2798. 57) Knie, Berzeihniß der Dörfer. 

58) Lib. fund. ep. Wrat. D. 113 u. 110. Ueber die Bedeutung des Orts- 
namens vgl. Mikloſich, Ortsnamen aus Appellativen II. nr. 525: rastokü, Ort, 
wo zwei Flüffe fich trennen oder vereinigen. 

9%) Knie a.a. O. 60) 1255. SR. 889. #1) Liber fund, ep. Wrat. D. 117. 
6) Lib. fund, ep. Wrat. D. 112, 114, 117. 92) SR, 2097, 2111. 2875. 


00) Bgl. Markgraf's Ausführungen gu Lib. fund. D. 112. 
66) SR. 2967, 2968, 2985. 
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Böhmen gemejen fein. Denn es war eine natürliche Folge ber zahl⸗ 
zeichen und langwierigen Grenzfriege mit Böhmen, daß in der älteften 
Beit die Mehrzahl der Landesburgen an der  böhmifchen Grenze 
errichtet war. Castrum Suini hatte auch in ber Thet in dieſem 
Grenzfchutzſyſteme eine gewiſſe Bedeutung. 

Bekanntlich bildet die Landeshuter Senke einen tiefen Einſchnitt 
in den langen Gebirgszug, der Schleſien von Böhmen wie ein hoher 
Wall jcheidet. Der Rüden des Eulengebtrges. findet eine Yortjegung 
in dem Waldenburger Gebirgslande, in dem fich der Hochwald und 
der Sattelwald noch zu bedeutender Höhe erheben. Jenſeits Des 
Quellgebiete8 der wilthenden Neiſſe erftredt fi) nad Weiten und 
Norden das Bober⸗Katzbachgebirge und jenſeits des oberen Bobers 
erhebt fich das Rieſengebirge. 

Die Nordhälfte der Grafichaft Glas, das Waldenburger Gebirgs- 
land, das Bober⸗Katzbachgebirge und die Gehänge des Rieſengebirges 
find erſt im 13. Jahrhundert nad) und nach befiedelt worden. 

Wie der Eingang in das altbeftedelte Boberthal durch Die Landes- 
burg Lähn (Valan) und der Zugang zu dem dichtbevölterten Gau der 
Silenzane durch die Burg Warta (gradice Barda) gededt: war, fo 
war bier der Uebergang aus dem oberen Thale der wüthenden Neiſſe 
in das obere Boberthal, der wohl die Verbindung zwiſchen den be- 
fiedelten Gebieten Schlefiens und Böhmens hier bildete, durch das 
castrum Suini gefchüßt. 

Alſo an der Grenze jenes ausgedehnten. Waldgebirges, bas die 
natürliche Schutzwehr des ſchleſiſchen Anſiedlungsbezirkes gegen Böhmen 
bildete, in einem Seitenthale der wüthenden Neiſſe erhob ſich auf 
einem das Thal beherrſchenden und zu ihm ſteil abfallenden Porphyr⸗ 
rücken die alte Landes- und Grenzburg Suini. Die Veſte war wie 
Lähnhatts auf einem Felſen gelegen und ſchützte wie Lähnhaus und 
Wartha, als .ein vorgejchobener Grenzpoften, die Straße durch den 
Grenzwald nach Böhmen. 

Dieſe Lage erklärt es auch, daß Kosmas von Prag erzählen kann, 
Mutina ſei von Böhmen aus nach „Svini in Polonia“ zu ſeinem 
Vatersbruder Nemoy geeilt, um Verrath gegen Hetzog Swatopluk 
zu ſtiften. Aber ſeitdem die Art des Koloniſten die Wälder auch im, jenen 
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gebirgigen Gegenden gelichtet und neben zahlreichen Kolontftenbörfern um⸗ 
wehrte Städtegegründet wurden ſchwand die alteBebeutungder Grenzburg. 

In geringer Entfernung von dem castrum Suini gründete Herzog 
Boleslam die Stadt Hain (Bolfenhayn). Die örtlichen Verhältniſſe 
waren hier zur Anlage eines ftädtijchen Gemeinwejens wohl günftiger, 
als unterhalb der alten Landesburg. Neben der Stadt wurde aud) 
eine herzoglihe Burg erbaut. Die ſog. Bolfoburg wird zuerit 1277 
erwähnt; am 9. Oktober d. J. ftellt Herzog Boleslaw „in Hayn 
castro nostro“ eine Urkunde aug°®). Schon ein Jahr früher, 1276 
wird der Vogtei von Bolfenhain Erwähnung gethan °”). 

Gegenüber dem aufblühenden Bollenhain und der von dem Fürften 
bevorzugten Boltoburg verlor naturgemäß die alte Grenzburg ihre 
Bedeutung. Infolge deſſen jcheint die alte Landesburg Suin an 
einen Lehnsmann gefommen zu fein. Wenn die Urkunde vom 
6. Januar 1265 über den Berfauf der Scholtifei zu Reichenau nicht 
in hohem Grade bezüglich ihrer Echtheit verdächtig wäre*®), fo würde 
.der darin als Zeuge genannte Jazo de Swin der erſte Ritter fein, 
der die Burg befaß und nad) ihr benannt wurde. Sicher beglaubigt 
ift Johann de Swyn, welcher am 31. Dezember 1288 in einer zu Hirfch- 
berg für das Kloſter Grüffau ausgestellten Urkunde ald Zeuge genannt 
wird ꝰ). Zu Beginn des folgenden Jahrhunderts erjcheint in Dienjten 
des Herzogs Bernhard als Protonotar Peter deSvyne am 28. September 
131379) und in einer zu Liebenthal von Herzog Heinrich dm 26. April 
1313 ausgeftellten Urkunde Guncelin de Swyn als Zeuge”). 

Dagegen fcheint der Küchenmeifter der Herzogin Mechthild von 
Slogau Swato de Swinino, welcher in verjchiedenen Urkunden vom 
27. Dezember 1311 bis 21. August 1314 als Zeuge genannt "wird, 
feinen Namen von den im glogauifchen Gebiete belegenen Stlein- 
Schwein erhalten zu haben??). Man wird demnach jchon im Hin- 
blid auf die verjchiedenen Namensformen (Svyne, Swyn, neben Suinino 
und Svinin) gut thun dieſe beiden Gejchlechter auseinander zu halten. 

-Wir haben jo eine Weihe auch zeitlich zujammenftimmender An: 


66) SR. 1550. 97) SR. 1492. 
68) SR. 1197. — 69) SR. 2093. — 70) SR. 3373. — 71) SR, 3351. — 
172) SR. 3243, 3244, 3305, 3335, 3410 und 3413. 
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‚gaben erhalten, die es erllärlich machen, daß die alte Landesburg 
Suini als ſolche aufgegeben wurde und in die Hände von Zehngleuten 
gerieth: im Jahre 1248 wird der legte herzogliche Raftellan der Burg 
Suini genannt, 1277 wird der neuen herzoglichen Burg Hayn zuerft 
Erwähnung gethban; im Jahre 1288 begegnen wir dem Lehnsmanne, 
Johann von Swyn, als Beſitzer der Burg Schweinhaus. 


Beilage. 
1254. 21.November. 

In nomine domini amen. Nos Bolezlaus dei gracia dux Sliesie 
notum facimus universis, quod ad terram domini episcopi Vratislaviensis, 
-quam olim habuit in Brennic pro terris videlicet aliis suis quas ab 
ipso in proprietatem nostram recepimus, videlicet de Velaves et de 
Scarici et de Pecare, dedimus sibi nomine commutacionis et ecclesie 
gue in proprietatem perpetuam terras nostras alias sibi competentes 
et adiacentes videlicet in Clembanovici, in Lisouiei et in Brennie et 
hoc fecimus secundım mensuram positam in terris suis et nostris et 
easdem terras in metis certis posuimus signantes eas tumulis secundum 
consuetudinem regionis. Statuentes, ut dietas terras, quas antiquis 
villia ecolesie sic adiecimus prefatus episcopus et sui sucoessores 
teneant in perpetuum sine omni perturbacione vel diminucione. Causa 
eciam dileccionis sue utpote quam habemus in favore et amore speciali 
concessimus sibi, ut villam suam Brennie sicut est in prefatis limitibus 
possit locare jure theutonico secundum ius aliarum villarum iure theu- 
tonico locatarım et ut habeat ibidem plene iudicia minora, in iudieiis 
vero maioribus id est in causis sanguinis habeat tertium denarium. 
idem etiam ius concedimus sibi in villa sus Dambe, si eam iure theu- 
tonieo locare voluerit. Ad cuius concessionis nostrae memoriam litteram 
praesentem sigilli nostri munimine roboramus. 

Actum in Vratislavia anno domini MCCLIII. XI. Kl. Decembris. 
In preseneia fratris nostri ducis Henrici, comitis Iaxe, comitis 
'Iohannis de’ Wirbna, comitis Potrconis castellani de Olesniz, comitis 
iohannis castellani de Vraz, comitis Conradi Sueui, comitis Boguzlai 
.dapiferi, comitis Boguzlai Iauorouiz et fratris eius lacobi et .aliorum. 
— Or. mit dem an Pergamentitreifen hängenden Siegel Des Herzogs, 
abgebildet bei Pfotenhauer, die Schlefischen Siegel Taf. III. Nr. 17 
im Domardiv AA 94; efr. Regg. Nr. 886 u. 887. 
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XII. 
Sclefier auf der Univerſität Bologna, 


Bon Arhivrath Dr. Pfotenhauer. 





Es ift eine befannte Thatjache, daß fchon vom 13. Jahrhundert 
an der Beſuch von Hochſchulen durch Schlefier Teineswegs zu den 
Seltenheiten gehörte und daß nicht wenige fchlejifche Geiftliche auf 
den italienifchen Univerfitäten afademische Grade und Würden erlangt 
haben. Namentlich gilt Lebteres von Bologna, der „Königin ber 
Rechtsſchulen“ im Mittelalter. 

Bu der nicht unerheblichen Zahl bisheriger Nachweile über An- 
gehörige unferes Heimathlandes, die an eben dieſer Stätte der Juris⸗ 
prudenz in der Mehrzahl, im Uebrigen anderen Yakultätsftudien fich 
einft gewidmet haben, tritt eine reiche Fülle neuer urkundlicher Nach- 
weiſe Solcher hinzu, wie fie uns Die vor nunmehr ſechs Jahren von 
€. Friedländer und C. Malagola veröffentlichten Acta nationis Ger- 
manicae universitatis Bononiensis ex archetypis tabularii Mal- 
vezziani (Berolini 1887) '), insbejondere die „Annales“ von 1289 
bis 1562 darbieten. 

Nicht eine Matrikel im eigentlichen Sinne, wie die für Heidelberg, 
Erfurt, Frankfurt a. O. u. a. Univerfitäten, liegt in diefer Sammlung 
vor, jondern vielmehr mur die NRechenjchaftsberichte der jeweiligen, 
von Semejter zu Semefter wechjelnden beiden Prokuratoren der 
deutſchen Nation an der Univerfität Bologna, in deren Recepta und 
Exposita uns an Stelle der verloren gegangenen wirklichen Matrikel⸗ 


1) Als „Acta“ einfach im Terte bezeichnet. 
Zeitſchrift b. Vereins f. Geſchichte m. Alterthum Schlefiens. Sb. XXVIL. 98 
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bücher glüclicher Weife Tauſende von Namen Studierender aus 
Deutfchland überliefert werden. Es läßt fi) nun nicht verhehlen, 
daß diefe Aufzeichnungen hin und wieder Bedenken größerer oder 
minderer Art, zumal in chronologifcher Hinficht aufweiſen, allein wir 
hoffen für unjeren Theil, mit den einzelnen im Wege liegenden 
Schwierigkeiten uns ausreichend abgefunden zu haben. 

Im Nachitehenden find aus dem bezeichneten hochwichtigen Ouellen- 
werke die Namen aller derjenigen alademifchen Bürger Bologna’s in 
hronologifcher Reihenfolge zufammengejtellt und in thunlichiter Kürze bio- 
graphiich behandelt, deven Zugehörigkeit zu Schlejien fich entweder feft- 
jtellen bezw. wahrjcheinlich machen ließ. Zu ihnen treten die dann 
suo loco eingereihten jchlefiichen Kommilitonen, welche ſich ander: 
weitig either eruieren ließen. Die Fortſetzung des hier bis zum 
Jahre 1450 veichenden Verzeichniſſes joll in dem nächjtericheinenden 
Bande unferer Zeitjchrift folgen. 

1) (Nach 1203). Der heilige Ceslaw, Sohn des Euſtachius Odrowanz von 
Konski, geboren zu Groß-Stein (Kr. Gr.-Strelit) 1180 
r 1242 Juli 15. zu Breslau als Provinzial in Polen und 
eriter Propſt des Dominifanerflojters zu Breslau; Toll 
in Bologna ftudiert und den Laurum divinioris scientiae 
et iuris prudentiae dafelbft fich) erworben haben). 

2) Auch von dem Genoſſen defjelben, dem h. Hyacinth aus Kant 
(r 1257 August 15. in dem Dominifanerflofter zu Krakau) 
wird das Gleiche behauptet ?). 

3) 1267. Magister Iacobus, decanus Cracoviensis, scholasticus 
Bambergensis, cantor Wladizlaviensis, canonicus 
Wratislaviensis, capellanus domini papae (Clemen- 
tis IV.) et regis (Ottocari Il.) Bohemiae?). 

1) Bzovius: Vita beati Ceslai ed. Montbach (Breslan 1862) pag. 9 u. 22, 
womit zu vergleichen find die Schlekfchen Negeften Th. I. SS. 48 u. 262 und 
Th. I. ©. 69. Lutetianum et Bononiense athenaeum — lustrans — laurum 
divinioris seientiae et inrisprudentiae publico omnium caleulo promeruit Bo- 
noniae in recondito sapientiae domicilio. Montbach I. c. (pag. 9). Heyne, 
Geſch. des Bisthums Breslau Bd. I. ©. 319. 

2) Montbach, pag. 8. Henſchel, Zur Geſch. d. Medizin i. Schl. ©. 34. 


3) Stirbt am 21. April obengenannten Jahres und wird im Dom zu Breslan 
begraben. Gebürtig aus Sfaryszom in Sendomirien; fhudierte Philofophie und 
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N 1270. D. Philippus canonieus 8. Mariae de Vratislavia de 
Polonia '). 

5) 1270. D. Iohannes archidiaconus, Polonus ?). 

6) 1278. D. Conradus praepositus Vratislaviensis®). 


darauf die Rechte in Bologna. Bon bier nach vierjährigem Aufenthalte mit der 
Würde eines Doctor decretorum zurückgekehrt, erwirbt er fich Verdienſte bei der 
Breslauer Kirche, hauptſächlich durch Bertheibigung der Zehntanſprüche gegen bie 
widerftrchenden Deutſchen. Seine jinriftiichen Bücher vermachte er der Krakauer 
Kirche. Annales Cracovienses in den Monumenta Germaniae T. XIX. pag. 603, 
Gladyszewicz, Leben des Biſchofs Joh. Prandota von Krakau (1242—1266) pag. 262, 
ſetzt dieſes Ereigniß irrthlimlich ins Jahr 1268. In den Schlef. NRegeften, Bd. 11. 
(Cod. d. Sil. VII.2) ©. 155 wird der Bolognefer Aufenthalt Jakob's anf nur drei 
Sabre angegeben. 

!) Sarti (Maurus) et Fattorini (Maurus): De claris archigymnasii Bono 
niensis professoribus a saeculo XI. usque ad saeculum XIV. Bononiae 1769 
(Nene Ausgabe diefes wichtigen Werkes, von welcher 1888 ein erfter Theil erſchienen 
ift (Bologna), veranftaltet von Caesar Albieinius Faroliviensis) pag. 237. Philippus, 
der als Mitglied des Stiftes der vegulierten Chorherren vom Orden des h. Auguftin 
anf dem Sande zu Breslau hier erfcheint, ift ohne Zweifel identiſch mit dem fpäteren, 
gleichnamigen Abte diejes Klofters, der in den beiden erften Dezennien des 14. Jahr⸗ 
hunderts regierte und um das Jahr 1320 refignierte. Stenzel, Scriptores rer. Siles. 
T. U. pag. 182-185. Regg. Bd. IL ©. 178. Henfdel, Zur Gefchichte der 
Medicin in Schlefien (Breslau 1337) S. 33 meint: „Alle diefe Männer (in Bezug 
auf Philippus und die auf diefen nächftfolgenden Alademiler haben das Tateinifche 
D vor ihrem Namen, was entweder Doctor oder Dominus heißt: letzteres aber war 
damals mit erjterem auf juriftiihen Umiverfitäten völlig gleichbedeutend.” Wuttke 
in feiner Abhandlung: Die Berfuche der Gründung einer Univerfität in Schlefien 
(Abdruck aus den Schlefiihen Provinzial-Blättern) Breslau 1841. S. 4. Note 1, 
bezeichnet die bei Sarti (in dem Abfchnitte: Scholares illustres 1265—1294 1. c. 
pag. 237—250) angeführten Schlefier fämmtlich als Doktoren. Bemerkt fei noch, 
daß wir Henjchel, dem gelchrten Forſcher, den erſten Hinweis auf Sarti's Quellen- 
wert zu verdanfen haben! 


2) Sartipag. 237: Welcher unter den Prälaten Schleſiens des Namens Johannes 
jener Zeit gemeint fein könnte, läßt ſich mit Sicherheit nicht entſcheiden. 1272 
Yımi 7 erjheint Johann Archidiakon von Olmütz, Domberr zu Breslau unter den 
Zeugen des Dr. legum Jakob in Breslau. Regg. Nr. 1406; 127I Nov. 3. Johann 
Archiviafon von Lenczyc, Domberr zu Breslau als Zenge des Biſchofs Thomas 1. 
Negg. Nr. 1614. 


3) Sarti pag. 240. Konrad als Propft des Breslauer Domkapitels urkundlich 
am 10. Juni 1276 auftretend. Regg Nr. 1505. Anfcheinend Hat ex die fohlefifche 
Heimath nicht wiedergeſehen, denn ſchon in der Urkunde Herzog Heinrich's IV. von 
Breslau, datiert 1279 Juni 30, wird dem Domlapitel dag von dem „weiland Dom- 
propfte Konrad in feiner Krankheit“ demfelben vermadhte Erbgut in Kreuzendorf bei 
Namslan zugefprochen und beftätigt. Regg. Nr. 1602. Vgl. a. Zeitfehrift Bd. XXIV. 
©. 280. 


28* 
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7) 1278. D. Johannes Muschato (!) canonicus Vratislaviensis'). 


8) 1279. D. Andreas canonicus Vrat.?). 

9) 1285. D. Bartholdus archidiaconus Wrat.°). 

10) 1285. D. Domitienus canonicus Wrat. *). 

11) 1285. Magister Stephanus de Polonia°). 

12) 1290. D. Simianus canonicus Vrat.®). 

13) 1290 u. 1292. D. Bonifacius praepositus Opoliensis ?). 
14) 1293. D. Henricus de Friburga in Polonia 2 

15) 1293. Fridericus de Buntense°). 


I) Sarti pag. 240. Johannes Muscata war ein geborner Schlefier und ent- 
ſtammte einem Adelsgefchlechte Im Fürſtenthume Breslau. Grünhagen, Gefchichte 
Schleſiens Bd. I. S. 131 und Heyne, Dokumentirte Geſch. des Bisthums und 
Hochſtiftes Breslau. Bd. I. (Breslau 1860) ©. 598. Johann Muscata iſt ge 
ſchichtlich bekannt als Archidiafon von Lenczyc (Kollegiatftift des Erzbisthums Gnefen), 
Domherr von Breslau, biſchöflicher Profurator, fpäter (1295—1320) Biſchof von 
Krakau. Sein Tod erfolgte am 7. Februar des Tetstgenannten Jahres (1320). 
Schleſ. Regg. Nr. 1693 fi. Gams, Series episcoporum ©. 349 u. Heynel.c. 

2) Sarti pag. 241. Ohne Bedenken können wir diefen Breslauer Kanonifns 
für den fpäteren Archidiakon aus der Zeit von 1282—1293, dann Dechanten des 
Domtftiftes bis 1301, welcher wiederholt al3 doctor deeretorum bezeichnet wird, 
halten. Vgl. Ztihr. XXIV, SS. 282 u. 284 u. Negg. Nr. 2625. Nach der 
fetten Urkunde d. d. Breslau 1301 Febr. 11 war Andreas auch päpftlicher Kapları. 

8) Sarti pag. 245. Regg. Bd. III. ©. 57. Fehlt in der Zufammenftellung der 
Breslauer Archidiakone in Bd. XXIV. ©. 284. Urkundliche Nachrichten in Schlefien 
ließen fich fiber dieſen Prälaten nicht auffinden. ‚Vielleicht ift der in der Urkunde 
d. d. Breslau 1304 Januar 13 (Regg. Nr. 2776) genannte Bertoldus advocatus 
consistorii Vrat. identifh mit unſerem Barthold. 

4) Sartt pag. 245. Regeften Bd. III. ©. 57. Leider gebricht es uns an jed- 
wedem weiteren Nachweife fiber diefen fchlefiichen Kleriker. 

6) Sarti pag. 246. Ein in den „Acta Thomae“ oftgenannter Breslauer 
Domberr Stephan, der in der Zeit von etwa Auguft 1284 bis zu Anfang v. J. 
1287 urkundlich nicht erfcheint, während er vorher, feit 1282 April 19, und nachher 
v. Febr. 1 1287 bis 1299 Juli 4, beftändig als Kapitelsmitglied in Breslau auftritt, 
bürfte hier gemeint fein. 

6) Sarti pag. 248. Regeften Bd. III. S. 133. Archidiakon des Domſtifts 
Breslau von 1293 bis 1300. Zeitichrift Bd. XXIV. ©. 284. 

T) Sarti pag. 248 u. 249. ©. Regeften Bd. III. ©. 164. Auch Über diefen 
Schlefier fehlen uns Nachweiſe aus heimathlichen Quellen. 

- 9) Sarti pag. 250. Regg. Bd. III. ©. 182. Heinrich von Freiburg, Bürger 
zu Neiffe 1304 Auguft 23 |. Regg. Nr. 2809? 

9) Acta (Friedländer u. Malagola) pag. 41. Dem Namen ift, wie bei jedem andern 
Akademiker in dieſem Quellenwerke, das Prädifat Dominus vorgefett. 

Friedrich v. B., aus einem meißnifch-thäiringifchem Tängft verfchollenen Adels⸗ 
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16) 1293. Engelbertus plebanus in St. Margaretha apud Bithom 
(Beuthen O.S.) ). 

17) 1296. Johannes de Bretzlavia ?). 

18) 1300. Johannes Rolle?). 

19) (1302). Radwanus clericus de Rathibor °). 

20) (+ 1305) Johannes Hermanni Lignicensis°). 


gefchlechte, deffen einftiger Stammort bisher noch nicht ermittelt werden konnte, er- 
icheint vom Mai 1299 an bis 3. J. 1318 als Protonotar des Herzogs Konrad 
von Sagan und deffen Nachfolger. Regg. Nr. 2547 fig. Urk. Kolleg. Slogan 40. Zeit⸗ 
‚Ihrift Bd. XIV. S. 517. Seit 1310 tritt er auch als Mitglied des Glogauer 
Kollegiatftiftes auf. Im gleichnamigen Fürftenthum befaßen übrigens Friedrich v. B. 
und feine Brüder mehrere Güter. 

1) Abt Ludwig von St. Vincenz bei Breslau berichtet in einer Urkunde d. d. 
Beuthen (O.⸗S.), 1293 April 14, daß „Engelbert, Pfarrer von St. Margaretha bei Beuthen 
(D9.:©.), um kanoniſches Recht zu ftudieren, zu reifen und feine Kirche mit 
ihren Einfünften zu verpachten befchloffen habe. — (Regg. Ar. 2276). Als Ziel der 
Studienreife bezeichnet Stenzel, Geſch. Schlefieng S. 330 geradezu Bologna! 

2) Acta pag. 46. Bretzlavia für Breslau erfcheint um diefe Zeit unficher und 
bedenklich. Der Inder des Werkes rechnet e8 nicht zu Breslau, erflärt es aber 
auch nicht. 

8) Acta 50. Rolle (Rollo) ein nicht feltener Yamilien- refp. Beiname in Meißen 
und Schleſien im Mittelalter. Als Beiname befonders für eine Linie des Gefchlechtes von 
Glaubitz in der Grafſchaft Glatz befannt. Zeitfchr. Bd. XV. S. 223. Glatzer Gefchichts- 
quellen (von Bolkmer und Hohaus) Bd. I. ©. 41 fig. — Johannes Rollo, 
Pfarrer von Neiffe 1313 April 11. f. Regg. 3350 u. 3337a. Bon 1316 bis 
(urkundlich) 1330 Januar 11. erfcheint dann unfer Johannes Rollo als Pfarrer 
von Frankenftein. „Wenn Rollo geftorben if, Täßt ſich nicht mehr ermitteln.“ 
Kopietz, Kirchengefchichte des Fürſtenthums Münfterberg (Srantenftein 1885) ©. 18 
bis 24. Vgl. auch Heyne Bd. I. ©. 927. 

4), Das Formelbuch des Domherrn Arnold von Progan (Codex dipl. Silesiae 
Bd. V.) theilt ©. 146 einen undatierten Brief des Breslauer Biſchofs Heinrid) 1. 
von Würben an den Biſchof Johann v. Bologna mit, in welchem Erfterer den studii 
causa in Bol. weilenden Kleriker Radwan von Ratibor „propter longam distanciam 
inter Bononiam et Poloniam vel Wrat.“ zur Orbinatton empfiehlt. Johann 
Savelli, Bifchof v. Bologna + nach kurzer Regierung 1301. Gams, Series episc. ©. 676. 
„Der Brief dürfte daher vermuthlich in die erfte Zeit des Biſchofs Heinrich (1302 
Februar 2 bis 1319 September 23) gehören, wo die Nachricht von dem Tode des 
Bolognefer Bischofs noch nicht bis hierher gedrungen fein mochte” ſ. Regg. Nr. 2691, 

, 6) Decretorum doctor, custos et canonicus Vratislaviensis + 1305 feria VI, 
ante dominicam Palmarum (9. April). Nur bekannt nad) der von Martin Hanke 
in feinem befannten Werfe: de Silesiis indigenis eruditis, Lipsiae 1707 pag. 64 
mitgetheilten Grabinfhrift im Dom zu Breslau. Der Gelehrte Henſchel folgert 
auf Grund obiger Angabe Hanke's, daß Joh. Hermann(i) „zu Bologna die juriftifche 
Doctormwilrde erlangt” habe. Geſch. der Medicin in Schlefien ©. 32. In der Reihe 
ber Breslauer Domkuftoden (Zeitſchr. Bd. XXIV. ©. 288) fehlt der Befprochene. 
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21) 1305. Guntherus de Hugwitze '). 

22) 1305. Johannes de Gorlitze?). 

23) 1305. Theodericus de Panwitze. °). 

24) 1309/10. Albertus de Krekewitz ?). 

25) 1313. Heinricus de Luban°). 

26) 1317. Johannes de Everslach (!) plebanus in Nysa°). 


I) Acta pag. 56 Regg. Nr. 2826. Günther fcheint der oberlaufiter Linie 
dieſes hervorragenden Adelsgeſchlechtes in Schlefien und in der Graffhaft Glatz an- 
gehört zu haben. Einen Haugwitz diefes Namens in Iekgenannten beiden Ländern 
um 1305 vermochte ich nicht feitzuftellen. Ueber das Geſchlecht Haugwig in der‘ 
Oberlauſitz, wo (in Bauten) ſchon 1225 ein Sifridus de Hugwitz auftritt, ſ. m. 
Knothe, Gefch. des oberlaufiger Adels (Leipzig 1879) ©. 257 flg. 

2) Ibidem. Könnte dem von Görlitz fi berrennenden Geſchlechte in Breslau, 
aus welchem im Jenscho (de G.) von 1290— 1314 im Rathe faß, angehören, vielleicht 
als Sohn des Letteren. Johannes plebanus de Gorliez, Zeuge und Mitſiegler 
einer undatierten, „um 1276 erlaffenen Urkunde des Biſchofs Withego von Neiſſe.“ 
Cod. dipl. Sax. reg. Bd. I. (Abtheil. 11.) S. 186. 

. 3) Acta pag. 56 Negg. Nr. 2826. Theodoricus (Tiezco, Tiezcho) entſtammte 
einem noch blühenden Adelsgefchlechte, das „hen dem Namen nad — aus Böhmen 
eingewandert‘ ift (Graf Stillfried, Beiträge zur Geſch. des ſchleſiſchen Adels S. 95) 
und fich frühzeitig in Schlefien, in der Grafichaft Glag und in der Oberlaufis aus- 
breitete. 

Tiezco de P. Ranonifer von Oppeln und Glogau, Zeuge in 4 Urkunden des 
Jahres 1315 (Megg. Nr. 3488, 90. 3530, 35), 1316 (Cod dipl. Sil. X. ©. 78), 1317: 
plebanus eccl. 8. Mariae in Legniez 1317 (Xaftner, Diplomata Nissensia pag. 13); 
Kanonikus zu Breslau 1318, 1326 (Cod. dipl. Sil. X. SC. 36 u. 111) und noch 
1343 5. Jan. (Orig.-Urk. Kolleg.-Stift Neiffe Nr. 27 im St.⸗Arch.) 

4) Acta pag. 60, 61 Regg. BL. IV. SE. 134 u. 156. Albrecht v. Kredwig 1349 
ſ. Sinapius, Kuriofitäten Bd. 1. ©. 555. Vielleicht cin Sohn des als Zeuge 
bei Herzog Heinrich III. von Glogau am 15. Sept. 1296 cerjcheinenden Johann 
v. Srecomicz, Regg. Nr. 2434. 

5) Acta pag. 65. Heinricus de Lubano advocatus consistorii Wratislaviensis, 
Zeuge in dem Schiedsfprucdhe des Breslauer Offizials in einem Zinsftreite zwijchen 
den Eiftercienfern zu Kamenz und der Bauerfchaft in Schönheide, Kr. Frankenſtein, 
d. d. Breslau 1361, December 10. Cod. dipl. Sil. X pag. 207. 

6) Acta pag. 73. Everslad) ift unbedingt falſch und daflir in Bezichung auf Nysa 
(Neiſſe in Schlefien) als Ebersbach, Name einer damals hier zu Lande blühenden 
Adelsfamilie, zu leſen! Everslach allenfalls rheiniſch, nicht ſchleſiſch! Leber die von 
Ebersbach in Schlefien |. m. Wernide, Urkundl. Beiträge zur Geſch. der Adels— 
familien i. Kr. Bunzlau-tömenberg (Berlin 1886) S. 27. Der von W. dort 3. J. 
1361 angeführte Johann v. E., der mit feinem Bruder Konrad einen Zins von 2 Mark iu 
Kreibau, Kr. Goldberg-Hainau, an Johann v. Rauffendorf, Kanonikus an der Kreuz- 
ficche zu Breslau verkaufte, könnte wohl mit Obigem — einem dann allerdings ſchon 
hochbejahrten Manne identisch fein. Bgl. Beitfehr. Bd. VI. ©. 41. 


! 
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27) Bwifchen 1325 u. 1347. Frater Hermannus, monachus 
Saganenesis''). | 

28) 1336. Chunradus de Ulock dyocesis Fratislaviensis (!) ?). 

29) 1336. Co(n)radus canonicus ecclesiae Sanctae Crucis de 
Polonia °). | 

30) (c. 1340.) Johannes de Novoforo archidiaconus Glogoviensis 
(Rollegiatftift Groß⸗Glogau), doctor medicinae*). 


1) Bom Stifte der regulierten Chorherren vom Orden des Heil. Auguftin zu 
Sagan. Im Catalogus abbatum Saganensium (Stengel, Seriptores rerum 
Silesiacarum T. I. pag. 186) wird gemeldet, daß der Abt Trudwin (1325 T 1347) 
„fratrem Hermaunum, postmodum successorem suum, ad studium iuris 
Bononiae misit.“ Frater Hermannus „arte canonista"* war ein Schüler des 
berühmten Bolognefer Profeſſors (archidoetor decretorum) Johannes Andreae 
(+ 1348), Stenzel, Geh. Schleſiens S. 332. Der Behandelte war Abt des 
Saganer Stiftes von 1347 bis 1351, refignierte dann und wurde Propft des dortigen 
Hofpitales zum Heiligen Geiſt. Als folcher reifte er nah Nom und ftarb auf der 
Nücreife in Siena. Seript. rerum Sil. l..c. (pag. 188). 

2) Acta pag. 99. Konrad von Aulod aus einem „eigentlih in's Delsnifche 
gehörigen Gefchlechte, darinnen ihr älteftes Stammhaus Laubsky liegt.” Sinapius, 
Schleſiſche Euriofitäten Theil 1. (Leipzig 1720) ©. 238. K. v. X. erfcheint zuerft 
urfundlid als Hofrichter der Herzöge Bernhard u. Bolko (11.) von YFürftenberg- 
Miünfterberg 1321 Dezember 3., nach feiner Rückkehr aus Stalien, als Kanonifus 
zum heiligen Kreuz in Breslau bis 1358 Sept. 29. Cod. dipl. Sil. Bb. X. ©. 91. 
Orig.⸗Urk. Kolleg. Oppeln Nr. 18. Heyne, Bisthumsgefh. Bd. I. ©. 564 und 
Zeitſchr. Bo. VII. ©. 293 (Vlog). . 

3) Acta pag. 358. Als Zeuge in dem am 7. Januar 1336 prope Bononiam 
in ecelesia s. Fridiani aufgenommenen Protofolle betr. die Uebergabe des Inventars 
der deutſchen Nation an die neuen Prokuratoren derjelben aufgeführt. Entweder ift 
der Nr. 28 aus demfelben Jahre angeführte Kanonifer 3. heil. Kreuz zu Breslau, 
Konrad v. Aulod hier gemeint oder aber der Archidiakon Konrad (ohne Zunamen) 
derfelben Kirche v. J. 1335. f. Zeitfchr. Bd. XII. ©. 293. 

4) Wohl zu unterfcheiden von und nicht zu verwechleln mit dem befannten 
Kanzler Kaifer Karls IV., welcher Biſchof von Leitomiſchel (1353—1364), dann 
von Olmütz (1364— 1330) war, in feinem Vaterlande als plebanus de Novoforo (Neus 
markt) vorher urkundlich ericheint und über der Wahl zum Bifchof von Breslau 1380 
am 20. Dezember geftorben ift! Lulves, Jean, die Summa cancellariae des 
Johann von Neumarkt (Berlin 1891) S. 9 Note 2. 

Unfer J. d. N., der 1354 März 22 als Nachfolger eines Johannes dietus de 
Crischow im Kanonikat zu Groß⸗Glogau bezeichnet wird: Johaunes physicus; 
canonicus Glogoviensis (Urt. Kollegiatftift Glog. Nr. 72 im St.⸗A. Br.), ift 
als Archidiakon diefer Kirche urkundlich zum Jahre 1360 nachgewieſen. Am 25. Auguft 
ebengenannten Jahres beurkundete der Rath von Neumarkt eine Anniverjarien- 
ftiftung des „famosus et discretus vir magister Johannes dietus de No- 
voforo archidiaconus Glogoviensis, doctor medicinae, multisque 


1347 


November 21. 
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31) 1340. Fridericus dietus Rumschüssel'). 
32) 1341. Preezlaw von Pogarell (Domherr von Breslau) ?). 


scieneiarum floribus adornatus“ in der Pfarrliche s. Andreae feiner Vaterſtadt 
Neumarkt. Heyne, welcher diefe Urkunde (Orig, Depof. Stadt Neumarkt Nr. 7 i. 
St.⸗A. zu Br.) in feiner Bisthumsgefch. Bd. II. S. 212 abgedrudt hat, Hält irt- 
thümlich den Juriften und den Mediziner fiir einunddieſelbe Perfon, ihres 
gleihen Namens wegen. 

Rühmlich bekannt ift der Archidiakon und Doktor der Medicin Joh. v. Neumarkt 
als Berfaffer von zwei medizinischen Werken, betitelt: „Causae et signa pesti- 
lenciae et summa remedia contra ipsam, traditaa M. Johanne, viro docto- 
rato in physica, archidiacono Glogoviensi..... “ und „Nova vinea 
seu sanitatis custodia per reverendum dominum Johannem ac magistrun 
archydyaconum Glogoviensem atque medieinae doctorem . .. .“ 
(Cod. biblioth. univ. Breslav. III. Fol. 20). Die Abfaffung diefer Werte fett ber 
gelehrte Mediziner A. W. E Th. Henſchel, Schlefiens wifjenjchaftliche Zuſtände 
©. 79—82, in die Zeit von 1371—1373 reſp. nach 1377. 

Wir haben diefen Joh. v. Neumarkt in unfer Berzeihniß mitanfgenommen, weil 
wir, hierin dem Kirchenhiftoriter Heyne beipflichtend, Tein Bedenken tragen mit 
diefem anzunehmen, daß der Genannte wahrfcheinlich „zu Bologna — ſich die Doktor⸗ 
würde in der Medicin erworben” haben möge. Heyne l. c. In der Annahme, 
daß J. v. N. bei feiner Aufnahme in das Glogauer Kollegiatftift 1354 zum Wenigften 
das kanoniſche Alter von 30 Jahren befaß, alfo ca. 1324 geboren war, könnte der- 
jelbe [don um 1340 in Bologna gemejen fein und ift deshalb auch unter letzterem 
Sahre eingereihet worden. 

1) Acta pag. 102. Ob Schleften, wo wir nur aus ganz fpäter Beit einen 
Bertreter dieſes Beinamens (nieberdeutfh Rumſchöttel, ſ. Bott, die Perfonen- und 
Familiennamen, Leipzig 1859 ©. 618) bis jett nachzumeifen vermögen — den Bild- 
bauer Andreas Reumfchliffel 1660 (Zeitſchr. Bd. VIII. 394) — das Heimathland 
des Genannten ift und bleibt fraglih. Doch neben andern Namen, die notorifch 
ichlefifche find, wie Füllſchüſſel (Cod. dipl. Sil. Bd. XVI. Regifter) und Reumgaffe 
(Hans R. 1497 |. Cod. d. S. Bd. IX..Rr. 1155) könnte das wohl der Zall fein! 

2) Am 5. Mai obigen Jahres wurde Pr. v.P. „absens in studio Bono- 
niensi“ von dem Breslauer Domkapitel in der in der Pfarrlicche St. Jakobi zu Neiffe 
abgehaltenen Wahlfigung zum Nachfolger des am 10. April veritorbenen Bifchofs 
Tanker erkoren. Grünhagen, Geh. Schlefiens Bd. I. S. 169 und Zeitfchrift 
Bd. 1. ©. 225 (Series episcoporum Wratislaviensium). Bon Biſchof Preczlam 
nun rührt ein Synobalftatut aus d. J. 1347 her, melde u. A. auf die zu Bo- 
fogna oder auf einer anderen privilegierten Univerfität in der Lombardei fiudierenden 
Domberren von Breslan Bezug nimmt. Vgl. Stenzel, Geſch. Schleftens ©. 330. 
Wir können e8 ung nicht verfagen, die in mehrfacher Hinficht wichtige, bisher noch 
ungedructe Urkunde (aus dem Landbuche des %. Breslau v. 1345—1358 [IIL. 9 b.] 
Fol. 26) hier in ihrem Wortlaute mitzutheilen. 


Statutum ecelesie Wratizlaviensis factum per dominum episcopum 
Wratizlaviensem. 


In nomine domini amen. Preczlaus divina et apostolice sedis providencia 
episcopus Wratizlaviensis ad perpetuam rei memoriam; inter cunctas sollici- 
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tudines et pressuras nostris humeris incumbentes illa precipue et specialiter 
nos constringant, quod nonnulli canonici nostre ecclesie et eonfratres, quamvis 
habeant competentes prebendas, de quibus pereipiunt annis singulis fructus 
redditus integros et proventus, nichilominus tamen ipsi eidem ecclesie nostre 
debitum officium propter quod datur beneficium, non curant impendere aut 
circa ipsam residenciam facere, pro ipsorum oneribus incumbentibus suppor- 
tandis, ex quo nimirum divinus cultus minuitur et ipsa ecclesia nostra in suis 
iuribus et libertatibus enormiter leditur premiturque!) ac ob eorum absenciam 
graviter impugnatur. Ideoque de consilio et assensu unanimi et expresso capi- 
tuli nostri congregati in generali capitulo communiter statuimus, quod 
de cetero antiquiores canonici vacacione omnes gradatim meliores seu magis 
gratas si voluerint, possint cum vacant, preterquam ex causa permutacionis 
et vacacio apud Wratizlaviensem ecelesiam nota fuerit, per se vel per alios 
ad hoc specialiter constitutos infra viginti dies optare prebendas, dummodo 
apud ipsam ecclesiam personaliter vel in diocesi Wratizlaviensi resideant ante 
proximam vacacionem continue per tres menses seu in servicio Wratizlaviensie 
episcopi, qui pro tempore fuerit, vel capituli aut in studio Bononiensi 
vel alio privilegiato in Lombardia, tantum de licencia Wratizlaviensis 
episcopi realiter maneant et existant. Si vero aliquem vel aliquos, qui resi- 
dent, ut premittitur, contigerit absentari animo redeundi breviter absque fraude, 
ille vel illi optandi nichilominus retineant facultatem, ac tamen, quod antiquior 
canonicus vacacione infra tres dies primos optare valeat .et debebit; fiat vero 
opeio huiusmodi in capitulo vel ecclesia Wratizlaviensi publice tempore divi- 
norum, ne unus alium in talibus opeionibus valeat impedire; prebenda autem, 
que infra viginti dies predietos optata non fuerit, per solum episcopum 
Wratizlaviensem, qui pro tempore fuerit, ut hactenus approbata et longissima 
obtinuit consuetudo, libere conferatur. Addicimus insuper, quod post prelatos 
nostre Wratizlaviensis ecclesie dumtaxat antiquiores vacacione, canonice gra- 
datim novis, si tamen equalis vel eiusdem sint ordinis, in stallis in choro 
et locis in capitulo preferantur cum labor prolixior et stipendia longiora, eos 
merito faciant anteire, hoc ultimum temere violans, pro qualibet vice, una re- 
feccione immediate sequenti careat ipso facto. In cuius rei testimonium et 
evidenciam pleniorem presens statutum seu litteras presentes per Johannem 
infraseriptum publicum et dieti nostri Wratizlaviensis capituli iuratum no- 
tarium scribi fecimus et sigillorum nostri et eiusdem Wratizlaviensis capituli 
appensione muniri. Actum et datum Wratizlavie in generali capitulo, 
quodin dedicacione Wratizlaviensis ecclesie haberi et celebrari 
consuevit. XI10 Kal. Decembris anno domini M 0CCC.0XLVII. presentibus 
honorabilibus viris dominis Henrico de Baruth preposito, Stanislao decano, 
Henrico scolastico, Cunczkone Glogoviensi, Symone Opoliensi decanis, Henrico de 
Bancz archidiacono Legnicensi, Ottone de Donyn, Steffano de Wirbna, Luth- 


- cone de Kulpen, Martino de Othmuchow, Nicolao de Panwiez, Wilezcone de 


Sostniez, Petro de Gostina, Johanne de Lubek, Henrico de Glogovia, canoniecis 
nostris Wratizlaviensibus profaciendo capitulo specialiter et capitulo rite congre- 
gatis, ac discretis viris dominis magistro Andrea offeiali, Johanne Baran, magistro 
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33) 1346. Johannes de Donyn!). 

34) 1348. Heinricus de Glogovia de Slezia ?). 

35) 1350. Wolframus de Panewicz rector ecclesiae s. Mariae in 
Legnicz Wratislaviensis (Slezia) °’). 


I:aurencio Kalow, sancte Elisabete et sancte Marie Magdalene plebanis Wratizlavi- 
ensibus ad premissa vocatis specialiter et rogatis. Et ego Johannes quondam Gun- 
theri de Nysa clericus Wratizlaviensis diocesis publicus imperiali auctoritate et 
Wratizlaviensis supradieti capituli iuratus notarius predietis omnibus et sin- 
gulis dum sic agerentur presens una cum preseriptis testibus fui, et ea de 
mandato dietorum dominorum episcopi et capituli Wratizlaviensis ecclesie 
scripsi et in hanc publicam formam redegi signoque meo consueto et nomine 
consignavi in testimonium praemissorum. 

1) Am-15. Mai 1346 beftätigte der Schweibniter Herzog Bolko II. von Breslau 
aus den bereit 1334 März S erfolgten Verlauf des im Jauer'ſchen Kreife gelegenen 
Dorfes Hohendorf durch Zohann v. Donyn, einen Sohn Heinrids v. D., an den 
Breslauer Kanoniker und Stadtpfarrer von Schweidnig, Otto von Donyn, feinen 
Oheim. In diefer Beitätigungsurtunde nun wird Johann v. D. als „Bononiae 
pro nunc vacans studiis“ bezeichnet. M. f. Heyne, Bisthumsgeih. Bd. Il. S. 373 bis 
382, wo beide hier angeführten Urkunden aus dem Liber niger im Domardjiv, ab- 
gedrudt find. Als Doctor decretorum Tehrte der Beſprochene aus Italien in dic 
Heimath zurück und als folcher erfcheint er unter den Zeugen des Biſchofs Preczlam 
in zwei Urkunden d. d. Breslau 1348 Mai 14. (Schirrmacher, Liegniter U.⸗B. 
S. 113) u. Dezember 6 desf. J. (Liber niger Fol. 468a). 

2) Acta pag. 117. Zuerft als Domberr zu Breslau 1347 März 2 in ciner 
Urkunde des Biſchofs Preczlaw neben mehreren andern Breslauer Kanonilern Zeuge. 
Cod. dipl. Sil. Bd. X. ©. 159. Nah feiner Rückkehr von Bologna tritt er als 
Kanonikus und Offizial des Domkapitels zu Breslau auf, merkwürdigerweiſe aber, 
joviel bisher feitgeftellt werden Tonnte, nur in dem einen Jahre 1352. Theils als 
Zeuge, theils Ausfteler ſelbſt erfcheint er in fünf, aus der Zeit von Februar 8 bis 
Dezember 13 datierten lirfunden gedachten Jahres. Liber niger Fol. 372b, 373b, 
Zeitſchr. Bd. IX. ©. 88. Heyne, Bd. 1 ©. 823, u. Schirrmacher, Liegnitzer 
Urkundenbuch ©. 132. 

3) Acta pag. 120, 121. Erſcheint ſogleich als „electus procurator nacionis 
Theotonicorum. Er war der zweite der beiden für das Sommmerfemefter gewählten 
Prokuratoren (erfter Prolurator der Kleriker der Diözefe Konftanz, Burchardus de 
Heven). Die Wahl felbft war erfolgt am 19. April 11350); die einfchlägigen Ur- 
funden von dieſem Tage bilden die Nr. 35—37 der Abtheilung: Instrumenta (uni- 
versitatis Bonon.) in den Acta pag. 370 u. 371. Am 26. Auguſt ej. ai. wird 
urkundlich bezeugt, daß W. v. P. die „res nacionis“ feinen für das nächſte Scmefter 
gewählten Amtsnachfolgern ausgehändigt habe. Instrun. Nr. 38, ibidem pagg. 371 
und 372. Hier, in den obenangeführten Urkunden erſcheint der Geſchlechtsname 
(Bannwit) zweimal verftiimmelt in Panabic und Panabiz ! 

Ueber Wolfram v. P., der aljo dem 3. %. 1305 angeführten und behandelten 
Geſchlechtsgenoſſen Theodericus (Ticzco) in der Würde als Pfarrer von St. Maria 
in Liegnig nachfolgte (f. Nr. 23), haben uns die heimathlichen Quellen bislang ganz 
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36) 1366. Henricus Ratischonis de Legnicz Vratislaviensis'). 
37) 1373. Erasmus de Wratislavia”). 

38) 1396. Jeronimus Johannis Zydinberg de Wratislavia°). 
39) (+ 1401°). Nicolaus Wurm (Vermis)*). 


im Stich gelaffen, tiber deffen Leben und Wirkſamkeit als Pleban in Liegnitz ſo⸗ 
wohl, wie auch fonft. Anfcheinend doch noch nicht erwieſenermaßen war diejer 
Wolfram der dritte von den fünf Söhnen des Ritters Ticzko v. PB. „auf dem Land⸗ 
fried zu Reinerz“, welche als Brüder gemeinfchaftlich fiber eine Atltarftiftung ihres 
verftorbenen Baters für die Pfarrfiche genannter Stadt am 1. März 1366* ır- 
fundeten. 

Bgl. Zeitſchr. Bd. IX. ©. 275, Bd. XI. ©. 231 u. Volkmer u. Hohaus, 
Geſchichtsquellen der Grafſchaft Glatz Bd. I. S. 192, an meld’ letztren beiden Orten 
die behandelte Urkunde abgedrudt ift. 

1) Acta pag. 384. Erſcheint als Zeuge in dem über die am 11. Januar ge- 
nannten Jahres (1366) erfolgte Rechnungsablage feiteng der beiden Prokuratoren 
der deutfchen Nation in Bologna abgefaßten Notariatsinftrumente. Wir finden dieſen 
Schlefier nur einmal und zwar fehr fpät in feinem Baterlande wieder. Als Vikar 
der Breslauer Domkirche tritt Heynrieus Raczkonis am 10. November 1403 als 
Zeuge in einer Urkunde des Propftes und Offiziald Leonard von Frantenftein in 
Breslau auf. Orig.-Urf. Kollegiatftift 3. h. Kreuz i. Br. Nr. 14. 

?) Acta pag. 392. An vierter und letter Stelle unter den Zeugen genannt, 
weiche der notariellen Verhandlung über den Wechfel der Prokuratoren der deutfchen 
Nation der Univerfität Bologna am 6. Januar des ged. J. beimohnten. . Authentifche 
Nachrichten über dieſen nur mit feinem Vornamen genannten Breslauer können wir 
zwar nicht beibringen, doch läßt fi ohne Zwang vermuthen, daß derſelbe identifch 
ift mit dem gleichnamigen Schöffenfchreiber unfrer Stadt von 1415, welden Mark— 
graf Bd. XV. der Zeitſchrift, S. 69 anführt. Möglicherweife ift diefer Erasmus 
wieder — gemäß der allgemeinen Sitte des Mittelalters, Perſonen des Bürgerftandes 
gemeinhin nur mit dem Bornamen zu bezeichnen — eine und diefelbe Perſon mit dem 
von 1404—1433 im Rathe feiner Vaterſtadt gefeffenen Erasmus Bezeler. Vgl. 
Stadtbuch (Cod. dipl. Sil. Bd. XL) ©. ©. 114 u. 169. 

3) Nach einer aus dem Archivio di stato in Bologna unmittelbar ftammenden 
handfchriftlichen Aufzeihnung im Staatsarchiv zu Breslau (Annalen 3. 3. 1396). 
Hieronymus Seidenberg, cin Sohn des Breslauer Rathsheren Johannes S. (1374 
bis 1404 |. Cod.d.Sil. XI. ©. 122), ift befannt als einer der zahlreichen Schlefier, 
die auf der Univerfität Prag „nicht bloß alademifche Würden, fondern akademiſche 
Aemter bekleidet und fi als Lehrer hervorgethan haben“. S. Henſchel, Schleſiens 
wiſſenſchaftliche Zuftände im 14. Jahrhundert (Breslau 1850) S.19: „Hieronymus 
Zeydenberg de Wratislavia (1389). 

4) Berlihmter Yurift, Herausgeber der „Blume des Magdeburger Rechts” und 
„Blume des Sachſenſpiegels“ u. a. Werke. Nil. Wurm oder Vermis, geboren zu 
Neu-Ruppin in der Provinz Brandenburg, ein Schliler des Johannes de 
Lignano (+ 1383) zu Bologna. Wir nehmen ihn, obgleich nicht Schlefier, auf 
wegen feines Verhältniſſes und feiner Beziehungen zu dem Liegnitzer Herzoge 
Ruprecht (F 1409). „Im Auftrage und auf Antrieb (Ruprechts), — in deſſen Dienften 
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40) 1401. Hermannus Dwerg decanus ecclesiae sancti Severini 
Coloniensis, substitutus in loeum domini Conradi pro- 
curatoris (nationis Germanicae) tunc absentis'). 

41) 1402. Henricus Neysser de Slezia vicarius ecclesiae et dyo- 
cesis Wratislaviensis?). 

42) 1413. Thomas Moes (rect. Mas) canonicus Warmiensis et Wratis- 
laviensis acliterarum apostolicarum scriptor, de Sleziaꝰ). 

43) 1414. Nicolaus Laureneii de Falkinberg clericus Wratis- 
laviensis diocesis, publieus apostolica et imperiali 
auctoritate notarius*). 


er ftand, verfaßte (er) — a. 1364 refp. 1374—1409 — eine große Zahl von umfang- 
reihen Werken (u. A. das fogen. Liegniger Stadtrechtsbuch).“ Stobbe, Geſch. der 
deutſchen Rechtsquellen. Bd. II. ©. 380 ff. ©. a. Böhlau H., Pie Blume von 
Magdeburg. (Weimar 1868) ©. 3. 

I) Acta pag. 157 u. 158. ,„Postea factus prothonotarius domini papae 
Martini (V.).“ Zufätlid von anderer Hand a. a. DO. Diefer Kölnifche Prälat 
ericheint in einer Urkunde des Biſchofs Wenzel von Breslau (Orig. Domardiv E. 62. 
abgedrudt bei Heyne Bb. II. ©. 292 Note 2) d. d. Ottmachau 1418 die IV. 
mens. Febr. al$ „archidiaconus et canonicus ecclesiae Wratis- 
laviensis necnon protonotharius sedis apostolicae“‘. In eben diefer Urkunde 
nun wird demfelben das bifchöfliche Tafelgut Klein⸗Totſchen bei Trebnig in An⸗ 
betracht feiner Verdienſte, zur Nutznießung auf Lebenszeit übertragen. Vgl. Häusler, 
Geſch. d. Flrftenth. Oels. S. 360. H. D. flammte aus Herford in Weftfalen und 
erwarb ſich ein gutes Andenken durch die Stiftung zweier fogen. Collegia, eines 
für die Hochfchule feiner Vaterſtadt, mit zwölf SFreiftellen, von denen zwei für 
fchlefifche Breslauer Studenten beftimmt waren, und eines für die Kölner Univerfität. 
Reiche, Geichichte des Gymnafiums zu St. Eltfabeth (Breslau) 1843 ©. 31. Nah 
R. ift der Name Dwerg-Zwerg (Nanus). Klofe, Darftelung der inneren Ber- 
bältniffe der Stadt Breslau (Seript. rer. Siles. Bd. II.) ©. 312. 1449 im 
November war H. D. todt, benn in dem Protololle des Breslauer Domkapitels von 
diefem Tage heißt es, daß „.primo super testamento olim Hermanni Dwergk“ 
verhandelt worden je. ©. Zeitſchr. Bd. V. ©. 154. 

2) Acta pag. 158. PBielleicht ein Bruber des Breslauer Rathsheren Nicolaus N. 
(1408) ſ. Cod. XI. ©. 113 u. 185. Ein fonft noch gänzlich unbefannter Geiftlicher. 

3) Acta pag. 166. Thomas Mad als Kanonilus in Schlefien auf- 
tretend: 1417 Oltober 16 und 1419 Auguft 22. Schirrmader, Liegnitzer U.⸗B. 
©. 313 u. 317. Als Archidialon des Breslauer Domftiftes 1427 Auguft 29, als 
Dechant von 1429 Januar 22 bis 1431 September 27 urkundlich nachgewiefen. 
Zeitihr. Bd. XXIV. ©. ©. 283. 2834. Heyne Bd. II. ©. 1161. As Ad- 
ministrator vicarius in spiritualibus ecel. Wrat. erjeint Th. M. 1419 Mai 17. 
1430 März 20 u. 1433 Juli 3. Cod. d. Sil. Bd. IX. Nr. 817. 870 u. 874. 

9) Acta pag. 166. Als Notar bei der am 4. März obigen Jahres ftattgehabten 
Abrechnung des Kaffenbeftandes der deutjchen Nation thätig, indem er das 1. c. 
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Canonicus eccelesiarum s. Salvatoris 

44) 1414 Johannes | Trajectensis, 8. Servacii Trajecten- 

45) 1416 Wyndinck sis, Leodiensis diocesis ac 8. Seve- 
rini Coloniensis. 





Canonicus Wratislaviensis'). 
46) 1416. Baltazarus Ungerade magister arcium?). 
47) 1419. Gregorius Wynrich clericus Wratislaviensis diocesis, 
publicus imperiali auctoritate notarius?). 
48) 1432. Frater Clemens de Opol studens Bononiensis *). 


mitgetheilte Inftrument aufnahm. Nicht zu verwechfeln mit dem um die gleiche 
Zeit Iebenden Archidiakon des Kollegiatftiftesg zum Heiligen Kreuz in Oppeln, 
Nikolaus v. Falkenberg. Vgl. Zeitfchr. Bd. XII. ©. 385 u. Cod. d. Sil. Bd. VI. 
Nr. 133. 

1) Acta pag. 167 u. 168. Das Breslauer Kanonilat, das J. W. um Neujahr 
des J. 1414 noch nicht befaß, muß demnach erft im Laufe des nächften Jahres von dem- 
jelben erworben worden fein. Bei der am Tage Epiphanias 1416 ftattgefundenen Neuwahl 
der Profuratoren der deutfchen Nation der „Theutonici in iure canonico et civili 
Bononiae studentes, wurde der im Wahlprotofolle nur als Breslauer Kanoniler 
bezeichnete %. W., — von Herkunft wohl ein Rheinländer — als zweiter. Proku⸗ 
rotor, neben Johannes Snorrefen gewählt. 1420 finden wir unferen Prä- 
laten in Schlefien als Pleban von Wanſen fungierend,; durch Bülle des Papftes 
Martin V. d. d. Rom bei St. Peter, 23. Mai gedachten Jahres (1420) wurde die 
Pfarrkirche des Städtchens Wanfen mit dem Kollegiatftifte St. Nicolai zu Ottmachau 
unter der Bedingung vereinigt, daß der derzeitige Pfarrer, Johann Windind, die 
Renten von feiner Kirche auf Lebenszeit genießen folle. Die Einkünfte letzterer werden 
urkundlich auf 130 Mark reinen Silbers beziffert. Orig.⸗Urk. Kollegiatftift Neiffe 
Nr. 541 (St.⸗A. Br), Näh. f. m. bei Heyne Br. III. ©. 1193. 

2) Acta pag. 168. Magiſter Balthafar Ungeraten, aus einer befannten, von 
Liegnitz eingewanderten Patrizierfamilie Breslau's faß fpäterhin, von 1427 bis 1438 
im Rathe feiner Vaterſtadt. Cod. dipl. Sil. Bd. XI. ©. 126. ©. a. Zeitfchrift 
Bd. XII. S. 267. Nah Reichelt, Genealogie Breslauer Geſchlechter (Handichr. 
bes Stabtarhivg zu Br.) ©. 121. war B. U. ein Sohn des Kaspar, Enfel des 
Beter U. Als Zeuge tritt der Genannte auf: 1433 Mai 2 und 1434 Juni 18 in 
den Urkunden der Dominikaner zu Breslau Nr. 153 u. 160 im Staatsarchiv 
i. Br. 

3) Acta pag. 171. Notariell thätig bei der Rechnungslegung der deutjchen 
Prokuratoren Hohneujahr 1419. Tritt urkundlich als Prokurator des Konfiftoriums 
zu Breslau auf: 1425 Juni 6. Orig. Kollegiatftift Breslau Nr. 27 (im St.⸗A.), 
ftirbt als folder 1435 und wird im Dom begraben. Hoverden, Schleſ. Grab- 
dentmale, Heft 4. ©. 7. 

4) Cod. dipl. Sil. Bd. II. pag. 169. Urkunde der Dominikaner zu Natibor 
d. d. (Ratibor) 1375 Oftober 28: copiata est haec littera — per fratrem 
Clementem de Opol studentem Bononiensem“. 
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49) 1437. Magister Georgius Haugwitz de Slezia'). 
50) 1444, Laurentius Michaelis Monsterberg?) de Prussia vi- 
carıus Wratislaviensis de Slezia°?). 

51) 1444. Hainricus Senftleben eanonicus Wratislaviensis ac be- 
atae Marie Majoris Glogoviae de Slezia necnon 8. Sepulehri 

Ä dominici Lignicensis ecelesiarum archydiaconus *). 

52) 1446. Johannes de Wratislavia°). 

53) 1448. Conradus de Wartenberg Wratislaviensis diocesis ®). 

54) 1450. Stenslavus (Stanislaus) et Johannes de Polonia’). 


!) Acta pag. 153 u. 184. Der jpätere Bifchof von Naumburg (1463—1466) 
nad einem handfchriftlichen Zufate im Originale. Irrthümlich als Schlefier be- 
zeichnet. Nach einer gütigen Mittheilung: des Herrn P. Ullrich in Zwickau i. ©. 
ift Georg v. Haugwig „um 1390 in der Gegend von Borna (Kgr. Sachſen) geboren” 
und wurde als Misnensis im Winterfemefter 1409/10 anf der nenerrichteten Uni- 
verfität zu Leipzig immatrifuliert. Kein einziger fehlefifcher Genealog und Biograph 
nennt ung diefen ©. v. H., welcher der Bruder und Nachfolger des Naumburger 
Biſchofs Peter v. H. 11435 —1463) war. 

?) Monsterberger de alia manu. 

3) Acta pag. 191. Laurencius Monsterberg canonieus Wrat., licen- 
ciatus in decretis als Zeuge in den Protofollen des Breslauer Domkapitel vom 
17. November 1449 und 23. Januar 1460 aufgeführt, Zeitfehr. Bd. V. ©. 154 u. 
157. Das Kalendarium des Kollegiatftiftes zum heil. Kreuz in Breslau giebt ben 
5. Oftober als den Todestag unferes L. M. an. Zeitfchr. Bd. VII. ©. 325. 

4) Acta pag. 191; mit dem Zufat: „nihil dedit nec iuravit nce studuit quia 
corthisanus“ (d. h. von der Cortis, dem Gefolge des Papſtes). Dechant des 
Breslauer Domftiftes von 1452—1463 und Rath des K. Friedrichs III. Zeitſchr. 
Bd. XXIV. &. 283. Vorher päpftlicher Kanzleibeamter auf dem Bafeler Konzil, 
intim befreundet mit Aeneas Sylvius, fpäterem Papſt Pins IL, der ihn in cinem 
Berichte vom 3. Sept. 1453 ala „venerabilis amieus charissimus“‘ und einem 
zweiten vom 11. November 1457 als „verus et optimus amicus‘‘ (Aeneae Sylvii 
epistolae in den Opera omnia (Basileae 1571) pag. 696 nu. 797) bezeichnet. Ueber 
H. ©. f. m. Klofe (Ser. r. Sil. 3b. II.) ©. 360, Henelius, Silesia togata T. 1. 
pag. 209 GGandſchr. Klofe Nr. 176 Stadtblbl. Brest.) yoigt, Enea Silvio 
de’ Piccolomini Bd. I. (Berlin 1856) ©. 311. Bd. II. (1862) S. 35 fl. Zeitfchr. 
Bd. XIII. 39 fl. 302 fl. 

5) Actapag 192. In Ermangelung jedweder näheren Bezeichnung ſchwer beftimmbar. 
1428 wurde ein Johannes Bartholomaei de Wratislavia altarista ad sanc- 
tum Spiritum (zu Breslau) in die Matrifel der Univerfität Krakau eingetragen. 
Zeissberg das ältefte Matrikelbuch der Univerfität Krakau (Innsbruck 1872) ©. 44. 

6) Acta pag. 194. Ueber diefen Schlefter Tiefen ſich urtundliche Nachweiſe aus 
heimathlichen Quellen bisher nicht erbringen. 

7) Acta pag. 195. Ob Schleſier? 


XII. 
Archivaliſche Miscellen. 


Mitgetbeilt von Friedensburg, Grünhagen, Jungnig, Knötel. 





1. Zur Münzgeſchichte von Ratiber. 
Bon F. Friedensburg in Berlin 

Als im Fahre 1888 meine Münzgeichichte Schlefiens im Mittel: 
alter als dreizehnter Band unferes Codex diplomatieus erſchien, da 
fonnte ich bezüglich der Fürjtenthümer Ratibor-Jägerndorf nur fehr 
wenige urkundliche Nachrichten mittheilen, die uns nicht einmal einen 
Aufichluß darüber geben, wenn die Stadt Ratibor, fei e8 allein oder 
in Gemeinfchaft mit anderen Städten des Fürſtenthums in den Beſitz 
des Münzrechts gelangt iſt, das fie ausweislich der Aufjchrift ihrer 
Heller: Moneta C(ivitatis) Ratibor bejefjen haben muß. Dieſe Lücke 
füllen zwei am 12. September 1417 datirende Korrefpondenzen des 
Breslauer Stadtarchiv einigermaßen aus, die aus dem großen 
Urkundenfunde von 1892 ftammen und mir von Herm Profeſſor 
Markgraf mit gewohnter Freundlichkeit mitgetheilt worden find. Ich 
gebe fie nachftehend wörtlich wieder, da fie in mehrfacher Beziehung 
von Wichtigkeit find und doch wohl noch längere Zeit vergehen wird, 
ehe ich einen bejonderen Band Nachträge zu meinem erwähnten Werfe 
veröffentlichen Tann. 


I. 
Johannes von gotes genoden 
herezog czu Troppaw Rathibor. 
Erbern weyssin besundir libin frunde. Wir habin vornomen, 
wy das man vns czu euch besehuldiget und vor euch komen wer, 
das wir in unserm lande euwir hellir uff euwirn slag lissin 
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slohen; wer ein sulchs an euch brocht het, der tete uns ungutlich, 
und sendet her heymlich in unsern stete und lande und lot dy _ 
lawffe der muncze dirfaren. Nu ginnen me den czwelff munczin 
in unszerm lande, dorin wir dirkantin unser stet und lande 
vorderbnus. Do quomen vnser stet mit uns ubirein und muncztin 
selbir ezu ere notdorfft und tribin alle munczin weg bey der 
buze, der ein andir neme den ere, und was wir czu kawffen 
habin uff den jormerktin, das kawff wir als um grossin adir guldin. 
Dorin mocht er merken, was wer vns nocz an dir munczin, und 
habin das dirfaren von redelichen leutin und glawbin euch, er 
wert das an uns brengin, von weme das komt; und hettin euch 
glawbit, er het uns dorin besant, das er sulch rede von uns 
ginne. Gegebin czu Rathibor am sontag noch Nativitaty Marie. 

Den erbern weyssin burgermeyster und rathmannen zu 

Breezlaw ... 


II. 

Willegen dinst czuuor. Erbir weiesen herren, vrunde vnde 
gonner, wir haben vornomen, wy das man vnsern gnadegen 
herren ken uch beschuldegit habe vnd an uch komen were, das 
her in seyme lande uwir heller liesse slon off uwirn slak. Wer 
eyn sulch an uch brocht hat, der thut vnserm herrn grose vngute, 
wenn wir dy moncze czu vnsirm herren gekowfft haben off eyn 
ewigen czins, als wir dirkanten vnd cezuvoraws unsir gnadiger 
herre seyns landis vorterpnes, do so vil moncze gyngen; vnd 
dirwugen vns des czins alle jor hundirt marcas monezegelt czu 
geben vnsirm herrn, also das her vns dy moncze vorbriefet vnd 
vormacht hat vns doryn nimmer ezu greifen; dy halden wir 
selbir mit andirn vnsirs herrn stete, vnd haben dis jor lossen 
slan czu vnsir notdorfit vnsir heller vnd nemen keyne moncze 
me bey gesacztir busse. Ab ir vnsirn herren adir vns argis 
nicht vorwissen wolt, so mogit ir das heymelich lossen vor- 
sichchern vnd die lewffte der moneze in vnsirs herrn lande dir- 
farn, vnd getruwen uch hoch, das ir das vns in uwerm brife 
vorheymelichit, wy das an uch komen ist, wen wir bey geswornem 
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eyde von sulchen sachen nicht wissen. Gebin vndir vnserm inge- 
sigil am Suntage noch nativitatis Marie M® CCCC" XVII” vnd 
bethen vnd begern vorschreben antwort bey desem ynserm boten. 
Rathmanne der 
Stad Rathibor. 
Dem gar erbern vnde weiesen Burgermeister vnd Rathhirren 
czu Bresslaw, vnsern vrunden vnd gunnern. 


Wichtig an diefen Urkunden ist zunächſt die Stellungnahme des 
Herzogs und ſeiner Bürger gegen den Verdacht, man präge in Ratibor 
die Breslauer Heller nach. Daß man ſich zu den damaligen Fürſten, 
namentlich den oberſchleſiſchen, dieſer That gar wohl verſehen konnte, 
zeigen die Verpflichtungen, welche die Herzöge Bernhard, Johannes 
und Nikolaus von Oppeln, jowie Wenzel von Ratibor im Jahre 1438 
dem Könige von Polen gegenüber eingehen mußten (Cod. dipl. X. 
©. 293, 305), und daß man wirklich auch Breslauisches Geld nach— 
geahmt hat, fcheinen mir die fupfrigen Heller mit Johanneskopf und 
Adler, die ſich an die fogenannten Rempelheller anlehnen (a. a. DO. 
Nr. 555), zu beweiſen. Da dieje Heller aber mit Rüdjicht auf ihr 
Borbild erjt nach 1422 geprägt fein können, jo laſſen fie ſich natürlich 
nicht mit den hier vorliegenden Briefen in Verbindung bringen. Nach 
dent gegenwärtigen Stande der Münzforfchung muß es zweifelhaft 
bleiben, ob Herzog Johann wirklich des ihm nachgefagten Miünzver- 
brechens fich fchuldig gemacht hat oder nicht. 

Weiter haben wir hier einen neuen Beleg für die auch ſonſt urfund- 
lich und durch die Funde bezeugte Thatfäche, daß das Breslauer Geld 
in. ganz Schlefien Kurs Hatte, und daß namentlich in Oberfchlefien 
eine Menge verjchiedener Münzſorten nicht zum Heile des Landes 
umlief. Diefem Unweſen haben, ähnlich, wie 1433 in Troppau gefchah, 
Fürften und Stände gemeinfam zu ftenern gefucht, indem die Städte 
gegen Zahlıng einer Abgabe an den Herzog, dem ja das Münzrecht 
zunächſt und allein zuftand, die Prägung einer neuen Münze über- 
nehmen. Alſo auch hier die bei ung ſtets zu beobachtende Erfcheinung, 
daß im fünfzehnten Yahrhundert das Fürftliche Negal fich in eine 
Städtische Prägung umſetzt. 


Zeitfehrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleſiens. Bd. xxvm. 29 
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ce) Eine Denkſchrift von Scharnhorft 1818. 

(Addit. Mss. 30129 f. 25. R. Wilson polit. and military papers vol. I.) 

Ende März 1813 wurde von König Friedrih Wilhelm IIL der 
Baron Jacobi-Kleiſt nad) London gefandt, um hier Verbindungen an- 
zufnüpfen und vor Allem Geld für den erjchöpften preußiichen Staat 
zu erlangen. Die Inſtruktion Hardenbergs für den Gejandten, datirt 
Breslau, den 25. März iſt ung noch erhalten und abgedrudt bei 
Onden, Oefterreih und Preußen im Befreiungsfriege II. 615. Der 
Geſandte ſoll nicht nur Geld, fondern auch Waffen und Kriegseffeften 
aller Art verlangen. Le Lieut.-General de Scharnhost donnera 
un appergu à V. E. de nos besoins les plus pressans dans ce 
genre. Die hier erwähnte Dentichrift ohne Datum, am 24. März 
dem erwähnten Gejandten übergeben, hat dem Biographen Scharnhorft’3 
Profeſſor M. Lehmann vorgelegen (II. 620). Augenfcheinlich von dieſer 
unabhängig it nun die Zuſammenſtellung Scharnhorjt’3, die im 
brittiſchen Muſeum an der angeführten Stelle jich findet, wie ja dieſe 
legtere auch ſich als eine „freundſchaftliche Mitteilung” bezeichnet. 
Wir werden alfo annehmen dürfen, daß Scharnhorft diefe Zufammen- 
stellung an einen Freund in England gefendet hat und zwar wahr- 
Icheinlid) einige Wochen vor der Abfaffung jener zweiten, dem Baron 
Jakobi mitgegebenen Dentichrift, in der Zeit feines Breslauer 
Aufenthalts, wo er mit der Organifation der Arme eifrig beichäftigt, 
bejjer als irgend SXemand anders derartige Angaben zu machen ver- 
mochte. Auch diefe unsre Zufammenftellung ift undatirt, doch da fie 
Davon Spricht, daß in Schlejien die Organifation der Landwehr mit 
dem 11. dieſſes beginnen folle und die fonftigen Umjtände kaum ge- 
ftatten, an einen andern Monat ald den März 1813 zu denfen, }o 
werden wir als Zeit der Abfaſſung die Tage vom 1. bis 10. März 
1813 annehmen dürfen. Die ziffermäßigen Angaben zeigen jich fait 
ausnahmslos etwas niedriger als in der gleichfalls auf Scharnhorft 
zurüdzuführenden „Ueberſicht der Stärke aller preußischen Truppen“ 
(Onfen II. 125), wie 3. B. hierin die Summe der „Yeldtruppen 
65675 beträgt, in unferer Zufammenftellung 61671, Abweichungen, 
die jehr erflärlich werden, da in einigen Wochen die Zahl ficherlich 
gewachlen ift. | 


— — 
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2. Zchleſiſches aus dem brittiſchen Muſeum. 

Mitgetheilt von C. Grünhagen. | 
Es iſt Schon das zweite Mal, daß ich auf Reifen nad) England, Die, 
wie ich befennen muß, in beiden Zällen nicht zu wifjenfchaftlichen 
Zwecken unternommen wurden, e3 verjucht habe, in den großartigen 
wiſſenſchaftlichen Inſtituten, welche die Weltſtadt an der Themſe in 
fich ſchließt, mich nad) Silesiacis umzujehn. Die Ausficht ift nicht 
fo hoffnungslos, wie e8 auf den erften Blick fcheinen könnte, wohl 
aber die Schwierigkeit nicht gering, bei arg bejchränfter Zeit gleich 
an richtiger Stelle einzufchlagen. Bor zehn Fahren vermochte ich 
aus dem Record Office Berichte über Den Feldzug der Schlefier in 
der Lauſitz aus dem Jahre 1620 zu gewinnen, die in Band XXI. dieſer 
Beitichrift zum Abdrud gefommen find. Diesmal hielt ih mid an 
das brittiſche Muſeum, wo ja ein vielbändiges gedrudtes Handfchriften- 
Verzeichniß fi) der Benutzung darbietet. Für das Aufſuchen des 
Einzelnen ift es allerdings ungünjtig, daß die Handfchriften ganz un— 
abhängig von ihrem Inhalte einfach in Gruppen, die größtentheils 
nad) dem Namen der Sammler getauft find, zufammengefaßt erjcheinen. 


a) Les griefs des Etats protestants de Silesie 1702. 
(Bibl. Landsdowniana 849 f. 128). 


1702 den 12. Dezember überreicht der außerordentliche preußiſche 
Geſandte in London, Spanheim, der englischen Regierung Befchwerden, 
die von den ſchleſiſchen protejtantiichen Ständen gegen die öſterreichiſche 
Regierung erhoben werden), und welche hauptſächlich folgende jechs 
Punkte betreffen. 

1. In den Fürftenthümern Liegnig-Brieg-Wohlau hat man beim 
Abgange eines Paftors in allen Städten jowie auf den Kammer— 


i Seit 1654 wird die gedrüdte Lage der fchlefifchen Proteftanten zwifchen den 
proteftantifhen Höfen immer aufs Neue zum Gegenftande von Berhandlungen, 
Korrefpondenzen und auch Berwendungen am faiferlichen Hofe gemacht. In den 
betreffenden Staatsardhiven und aud in dem von Breslau findet ſich fehr reiches 
aftenmäßiges Material darüber. Die hier auszugsweiſe mitgetheilte Denkſchrift hat 
den Borzug, die Beſchwerden, für welche ja dann zum größten Theile der Altrann- 
ſtädter Vertrag Abhülfe gefhafft hat, fehr beftimmt zu präzifiven. Grünhagen, 
ſchlefiſche Geſchichte II. von S. 370 an. 
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jo werden wir nach zwei Monaten die Truppen nicht mehr bezahlen 
fünnen und uns nach und nach einer Auflöfung ausſetzen. 
Dies ift meine vollfommenfte Weberzeugung. 
v. Scharnhorſt. 


d) Stammbuch des Dr. Daniel Rindfleiſch aus Bresiau!). 

Emblemata saecularia ed. Theod. de Bry, Frankfurt 1593 
ducchfchoffen um als album amicorum zu dienen für Daniel Rind- 
fleiih Dr. med. aus Breslau mit zahlreichen Einzeichnungen faft 
ausichlieglih aus Breslau in den Jahren 1602—1619. Aus der 
Löwenheimjchen Bibliothef erworben. (Addit. Mss. 19477.) 

Es iſt dies ein wahrfcheinlich dem älteren Dr. David Rindfleisch 
oder Bucretius (F 1621), einem als Arzt wie als Iateinifchen Dichter 
berühmten Breslauer gehörig gewejenes Stammbuch, fo eingerichtet, 
daß die Aufzeichnungen in ein mit Papier durchſchoſſenes Eremplar 
der Emblemata saecularia, welche Theodor von Bry 1593 zu Frank— 
furt herausgegeben hatte, erfolgt find. Derartige Werke, welche dann 
Jedem der Freunde, die fich einzuzeichnen hatten, Gelegenheit gaben, 
ſich fpeziell ein feiner Amdividualität befonders zufagendes Emblem 
gleichfam als Illuſtration feiner Einzeichnung auszufuchen, waren 
damals jehr beliebt, fo daß ſchließlich Theodor von Bry und fein 
Bruder Israel 1621 die Emblemata gleih als Stammbuch (typus 
amieitiae) herausgaben. Wie die verdienftliche Arbeit Volgers über 
die Stammbücher der Breslauer Stadtbibliothek, unter denen ſich ja 
auch eins von dem Sohne Daniel Rindfleiich” befindet (Schlef. Vor— 
zeit III. 445 ff.), zeigt, find fo noch verjchiedene andere illuftrirte 
Werke als Stammbücher benugt wurden. Daß das Stammbud aus 
der Löwenheimſchen Bibliothef an das brittiiche Mufeum gekommen, 
darf uns kaum Wunder nehmen. Eine Tochter von Daniel Rind- 
fleifch heirathete Tobias Sachs von Löwenheim auf Klein-Breja, und 
deſſen Ururenfel Ernſt Samuel, der Schwiegerjohn des ſchleſiſchen 
Hiltorifers Fr. Wilh. von Sommersberg, zu deſſen Ss. rer. Siles. 
er ja werthvolle Ergänzungen geliefert hat, ſtirbt 1799 als der Lebte 


1) Ich bekenne, das Stammbuch nicht jelbft eingeſehn zu haben, weil die Zeit 
zu Inapp wurde, 
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Uebrigen zu einer Beilegung der Differenz assez facile finden laſſen 
werde (Polit. Korreſp. Friedrichs des Großen X. 213). Aber ob» 
wohl Michell direkter, als es der König gewünſcht hatte, auf fein 
Biel Iosgegangen ift, fonnte derjelbe von dem englischen Meinifter 
außer einer Verficherung jeines guten Willens feine beftimmte Zufage 
erlangen, und als er, wie wir nım aus den im brittiichen Mufeum 
vorliegenden Schriftftücen erjehen, am 5. Juni 1754 durch Sir Lufe 
Schaub bei dem Minifter anfragen läßt, ob derjelbe noch an feinen 
(unter dem 28. Februar) ihm mitgetheilten Intentionen fejthalte, 
beräth der Herzog von Newcaftle längere Zeit mit Rechtsfundigen 
die Angelegenheit, und feine Antwort vermag erſt am 25. Yuli Sir 
Luke Schaub dem preußischen Botichaftsfefretär zu übermitteln. Eine 
vollftändige Mittheilung diejer Antwort wird unterbleiben dürfen, da 
diefelbe in allem Wefentlichen in der Depeſche enthalten ift, welche 
Michell gleich tags daranf an den König Friedrich richtet, abgedrudt 
in der polit. Korreſp. Friedrichs des Großen X. 391. Dieſelbe 
läuft daranf hinaus, daß, wenn der König die Abzahlungen der 
englifchen Anleihe wieder aufnehmen wolle, ev verfichert fein dürfe, 
daß der Appellhof Klagen der preußifchen Unterthanen unparteiisch 
prüfen und gerecht darüber entfcheiden werde. Ohne wirkliche Klage 
könne unmöglich in diefer Sache, die fich nicht von Hof zu Hof ent: 
Scheiden laſſe, ein Urtheil geiprochen werden. | | 

Wie die Papiere im brittiihen Muſeum cbenfo wie die Depeiche 
zeigen, zeigt ſich Michell überzeugt, daß der englifche Minifter in der 
That nicht mehr thun könne, der König aber jchreibt unter dem 
6. Auguft 1745, der engl. Hof fünne unmöglich ernjtliche Neigung haben, 
die Differenz beizulegen, jonjt wiirde er nicht ihm, dem König, zu- 
muthen, feine Untertanen an dag engliihe Tribunal zu weifen, das 
dann Richter in eigener Sache fein würde. Die ganze Angelegenheit 
ift erjt in dem Vertrage zu Weltminifter am 15. Januar 1756 aus=. 
getrggen worden, wo daun ganz, wic der König -e3 verlangt Hatte, 
England ich zur Zahlung einer Entjchädigung von 20000 Pfd. Sterl. 
veritanden hat. Grünhagen, Schlefien unter Friedrich dem Großen 
I. 389. 
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Der Hauptwerth unſerer Urkunden aber beſteht darin, daß fie eine 
ſichere Zeitbeſtimmung der Ratiborer Heller geben. Nach dem Wort— 
laut, wie nach den aus den übrigen Fürſtenthümern bekannten Bei— 
ſpielen iſt nicht zu bezweifeln, daß nicht nur die Stadt Ratibor allein, 
ſondern auch die anderen Städte des Fürſtenthums (Pleß, Nybnif, 
Loslau, Bauerwitz) an diefem Vertrage jid) betheiligt, alſo alle Städte 
die Münze gemeinfam an fich gebracht haben. Ebenfo ift mit Sicher: 
heit anzunehmen, daß die Prägung ſelbſt nur in einer Stadt, alſo 
Ratibor als der vornehmſten, und unter deren Zeichen ftattgefunden 
hat. Wir können Daher nicht zweifeln, daß die Heller a. a. O. 822 
und 823 mit Helm und Adler und den Umſchriften MONATA 
RATIBORIA die feit dem Fahre 1417 zu Ratibor gefchlagene 
Münze find. Der zunächſt auffallende fürftliche Helm mit den Büffel- 
hörnern erklärt ſich durch die Neuheit des Privilegs der Städte, 
denen es räthlich erjcheinen mochte, den Urfprung ihres Nechtes im 
Gepräge ſelbſt anzudeuten, während das Fehlen des Natiborer Stadt: 
wappens fich durch die Rückſicht auf Die übrigen betheiligten Städte 
rechtfertigt. Die Umschrift der fpäteren Heller (a. a. O. 824) 
MONATA Uivitatis RATIBOR ſcheint dagegen da8 Recht der 
Stadt Ratibor mehr zu betonen: vielleicht hat Ratibor um die Mitte 
des 15. „Jahrhunderts das Münzrecht für fich allein erworben. 
Leider geben ung unjere Urkunden aber feine Auskunft über den 
früheren Zuftand des Ratiborer Münzweſens, was insbeſondere wegen 
des feltfamen Hohlhellers mit dem NRatiborer Stadtwappen jehr zu 
bedauern ift. Bisher ift mir dieſe Münze noch nicht im Urſtück vor- 
gefommen, aber zweimal angeboten worden: leider waren e3 aber 
Heller von Oppeln und Stendal, deren ebenfalls den halben Adler 
aufweifendes Gepräge in Folge mangelhafter Ausprägung und Er- 
haltung von ihren Beligern für das Ratiborer Stadtwappen gehalten 
worden war. Sollte eiwa gar aud) die Zeichnung bei v. Saurma 
einem ähnlichen Irrthum ihre Entjtehung verdanken? 
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In jedem Falle dürfte eine Meittheilung der Zujammenftellung 
der Hauptfache nach gerechtfertigt fein. 

Die Arbeit ſcheint von Scharnhorit’3 eigner Hand gejchrieben und 
führt die Ueberfchrift: eine freundliche Mittheilung. Promemoria. 

Sie beginnt mit einer Aufzählung der preußifchen Feitungen (bei 
Glatz, heißt es, ift ein verfchanztes Lager) und fährt dann fort: 
Alle Zeitungen find auf ein halbes Jahr mit Lebensmitteln und mit 
allem Kriegsbedürfnijfe zu einer wirklichen Belagerung verjehen. 

Die Franzoſen haben vier preußische Feitungen befeßt: 

. Stettin mit 5500 Mann 

. Slogau = 3400 = auf der Oder. 

. Eüftein = 2000 = 

. Spandau jest. mit 2000 Mann auf der Havel und Spree. 

Die dreiterjtern find nicht gehörig mit Geſchütz beſetzt; was fie 
in Spandau an Geſchütz und Garnijontruppen laſſen werden, wiljen 
wir nicht. 

Unfere marſchirten Feldtruppen beitehen aus 61671 Kombattanten, 
unfere nych nicht marjchfertigen Feldtruppen bejtehen aus 28333, 
unfere Garnifonen aus 29872 Rombattanten. Hierzu Tonnen noch 
die Freiwilligen Jäger-Detachements bei jedem Regiment, S Bataillon 
Füſeliere, welche in Preußen errichtet werden und 1 Regiment Kavallerie 
mit 1000 Pferden, welches jeßt in Preußen errichtet wird. 

Die Milizen find noch nicht errichtet, nur in Preußen organifirt 
man fie jest, in Schlefien geichieht e8 vom 11. diefes an. In Preußen 
beftehen fie aus 20000 Mann, in Schlefien werden fie aus 40 000 
Mann beftehen, jedoch werden anfangs nur ungefähr 30000 Mann 
organiſirt, weil die Unterthanen von polnischer Nation noch nicht be- 
waffnet werden dürfen. Fir die Miliz in Schlefien hat man Gewehre 
und Säbel, für die in Preußen, Pommern und der Mark fehlen 
wenigjtens 40000 Stück. 

Wenn wir nur vorerst 38000 Infanteriegewehre, 5000 Kavallerie: 
jäbel mit Säbelgehenken, 5000 Stüd Piſtolen hätten, jo würden wir 
ung ſchon einigermaßen vorerſt helfen können. 


We 5 DD ud 


Scharnhorſt. 
N. S. Wenn wir nicht von Außen mit Geld unterſtützt werden, 
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gütern keine evangeliſchen Geiſtlichen mehr angeſtellt. Von ſiebzehn 
ſolchen Orten haben nur noch fünf ihre Seelſorger. 

2. Im Wiederſpruche mit den Friedensſchlüſſen von Prag und 
Osnabrück beſtellt man den Kindern von Proteſtanten katholiſche 
Vormünder. 

3. Die Kommunen werden gezwungen, durch katholiſche Prieſter 
trauen und taufen zu laſſen im Widerſpruche mit früheren kaiſerlichen 
Zuſicherungen. 

4. Die Auswanderungsfreiheit iſt in Oberſchleſien den Proteſtanten 
jo verſchränkt, daß Gutsbejiger, die ihre Güter verfauft haben, ihr 
‚Geld nicht ausführen dürfen. Für Niederjchlefien gilt zwar Diefelbe 
Verfügung, wird aber hier minder ftreng gehandhabt. 

5. Proteftanten, welche Güter unter Fatholifchen Herren bejigen, 
werden am Verkauf ihrer Güter und an der Auswanderung gehindert. 

6. Die Fürſtenthümer Liegnig-Brieg-Wohlan dürfen feine Depu- 
tirte an den Hof jhiden, ohne Erlanbniß der betreffenden Landes— 
Hauptleute (des grands Baillifs). Da nun grade gegen diefe Kebteren 
ſich meiftens die Beſchwerden richten, iſt leicht zu ermeſſen, wie ſchwer 
eine derartige Erlaubniß zu erlangen iſt. 


b) Aus den Verhandlungen über die ſchleſiſche Anleihe bon 1735. 
(Additional Mss. 32849 f. 329—333 Newcastle Papers No. 164). 


Eine von Raifer Karl VI. 1735 in England aufgenommene, auf 
Schleſien hypothecirte Schuld von 250000 Pfd. Sterling Hatte 
Friedrich der Große 1742 im Berliner Frieden abzuzahlen fich ver- 
pflichtet und auch wirklich pünktlich Abzahlungen geleijtet bis zum 
Sahre 1751, wo er die Zahlung einjtellte, weil die Engländer Schiffe 
preußischer Untertanen nach des Königs Meinung zu Unrecht mit 
Beichlag belegt Hatten. Seitdem jchwebten Unterhandlungen über 
einen Ausgleich diefer Differenzen. 

Unter dem 12. Januar 1754 beauftragt der König den preußifchen 
Legationsſekretär Michell, durch einen feiner englischen Freunde den 
Minister Herzog von Newcajtle willen zu lafjen, daß, wenn man fich 
englifcherfeit3 zur Zahlung einer entjprechenden Summe für Die ge— 
ſchädigten preußifchen Unterthanen entjchlöjfe, der König ſich im 
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feines Stammes, und aus feiner reichen Bibliothek (vermuthlich der- 
jelben, welche in dem Anhange zum Februarhefte der schlefifchen 
Provinzialblätter 1799 S. 53 ausgeboten wird) cheint dann eben 
vieles nad) London gefommen zu fein, darunter auch ein Buch 
mit gemalten Wappen fchlefifher Yamilten aus dem XVII Jahr-— 
hundert in Quart Addit. Mss. 19 476. 


3. Der Bonfekrationstag des Bildofs Przeczlaw. 
Bon Dr. Jungnitz. 

Nach der Chronica prineipum Poloniae (Stengel, Script. I. 163) 
und nad) Dlugosz, Chronica episcoporum Wratislaviensium, denen 
Heyne in feiner Bisthumsgefchichte I. 810 folgt, hätte Przeczlaw am 
Jahrestage feiner Erwählung, am 5. Mai 1342, die Confirmation 
und Confekration von Benedict XII. erhalten. Auf die Unrichtigfeit 
des Datums hat ſchon Stenzel a. a. O. aufmerffam gemacht; Grün- 
hagen (König Johann von Böhmen und Bilchof Nanfer von Breslau 
©. 91. 92) fonnte auf Grund des inzwischen erjchienenen Urkunden: 
werfes von Theiner, Monumenta Poloniae I. 437 und 438, feit- 
itellen, daß der 28. Januar 1342 das Datum der päpftlichen Con- 
firmation fei, und daß bis zum 19. März desjelben Jahres Die 
Conſekration erfolgt fein müffe. Als Tag der Conſekration bezeichnet 
folgende Notiz in einem Breviermanuffripte der Breslauer Univerfitäts- 
bibliothef (C. mbr. I. F. 444) den 17. März und beftätigt Die übrigen 
bereit3 befannten Daten. 

Nota quod currente Anno M’CCC" quadragesimo primo in die 
Sti. Gothardi Episc. electus fuit Dominus Prezlaus de Pogorella in 
Nysa ad ecclesiam Wratislav. Tandem propter reservacionem 
factam in Curia contingebat eum ire ad eandem Curiam pro con- 
secracione sua petenda. Eo ibidem perveniente provisus fuit 
sub anno Dom. M’CCC"’XLII’ XXVII. die mens. Januarii. 
Tandem eodem Anno XVII. die mens. Martii in episcopum 
consecratus fuit per dominum Petrum vicecancellarium, episcopum 
Penestrinum (!), et oceurrebat tunc, quod dies XVII. mens. 
Martii fuit in dominica, die quando Cantatur Judica me Deus, 


u Geheimer Regierungsrath Profefjor Dr. Röpell. 


E3 war dann für ihn ein Glück, daß er nad) Berlin ging, wo 
e3 einen den Profeſſor Leo weit überragenden Hiftorifer gab. Leopold 
Ranfe war ein großer Kritifer, der die Thatſachen nad) richtigen 
Grundfägen erforfchte und die Weltbegebenheiten mit viel freierem 
Geiſte betrachtete. Er feſſellte Röpell außerordentlih. Außerdem 
gewann diejer eine Vorliebe für die Philofophie Hegel, und jo be- 
wegte fich fein Bildungsgang gewiſſermaſſen umgekehrt, wie der feines 
Lehrers Leo. 

Bon Berlin kehrte Nöpell nad) Halle. zurüd, erwarb fih im 
April 1834 den Doftorgrad und wollte fich hier auch habilitiren. 
Nun Hatte damals Friedrich Förſter eine Biographie Wallenfteins 
ericheinen laffen, worin er auf Grund der früher von ihm heraus— 
gegebenen Briefe des berühmten Feldherrn und anderer archivaliicher 
Nachrichten die Unſchuld feines Helden zu erweilen juchte. Diejem 
Buche wandte jetzt Röpell fein eifriges Studium zu, er fand im Gegen- 
theil, daß Wallenitein ein Verräther geweſen ei, und begründete feine 
Anficht in einer längeren Abhandlung, die er der phifofopifchen Fakul⸗ 
tät einreichte. Die Arbeit ward angenommen und alsdann gedruckt; 
fie umfaßt 70 Seiten und ift der Danziger Friedensgeſellſchaft ge- 
widmet. Am 27. Oftober 1834 vertheidigte Röpell die Schrift, 
welche den Titel führt: De Alberto Waldsteinio Friedlandiae duce 
proditore, und erhielt nun das Recht, Vorlefungen an der Univerfität 
zu halten. Die Abhandlung. gelangte nicht in den Buchhandel, aber 
der Verfaſſer Hat fie ſpäter deutſch überarbeitet, und fie erſchien im 
Sabre 1845 in Raumers Hiftorifchem Taſchenbuch unter dem Titel: 
„Der Berrath Wallenjteins an Kaifer Ferdinand II.” Wir finden 
hier im Einzelnen Verbeſſerungen und Zuſätze, das Ergebniß aber 
ist daſſelbe geblieben, und es jtimmt nicht ganz mit den neuejten 
Forschungen überein. 

Indem Röpell nun Borlefungen bielt, jcheint er ſich befonders 
mit der Geſchichte von England und Franfreih im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert befchäftigt zu haben; wenigjteng brachte Raumers Hiftorifches 
Taſchenbuch im Jahre 1836 einen Auffah von ihm über den eriten 
Kampf der Franzojen und Engländer in Oftindien, worin dargeſtellt 
wurde, wie der Gouverneur von Bondihery Dupleir den Plan fahte, 





Archivaliſche Miscellen. 459 


neben vielen Ehur- und Fürftl. Berichonen auf dem Kayjerl. Krönungs- 
tag zu ach eingezogen, wie aus M. Andree Angeli Stratomontani 
annalibus Marchieis Brandeburgensibus zu jehen, welcher au 
mit auf dem großen Reichstage, welchen der Röm. Kay. Carolus V. 
anno 1521 zu Wormbs gehalten, gegenwertig gewejen, wie in den 
obvermeldeten annalibus und von Chytreco verrichtet wird. Endlich 
aber im Jahre 1522, nachdem er das Brandenburgkſche Bißthum 
bis in das 16te, Daneben das Havelbergiche bis ins 2te Jahr mit 
großem Lob und Ruhm adminiftrivt und verwaltet, im Herrn felig 
den 29ten Octobris, wie e3 Chytreeus rechnet fol. 933 in feinem ob- 
vermeldten Chronico, verjtorben und zu Witjtod begraben iſt. — 
Hat Matthes Scholz, Erbiholg allhier zu Gramſchütz; weil diefer 
vortreffliche Herr und Bischoff feinen Annherr und alfo von Grambſchütz 
und zwar aus feinem Geblüte, uralten Gejchlechte und Schölzerei 
gebürtig geweſen, Seinen Kindern, Geichleht und Nachfommen. zu 
jondern Ruhm, Ehren und Denkmal dieſe tabellam in diefe Kirch 
auf Zulaffung des edlen geftrengen Ehrenfeiten auch wohlbenamten 
Herrn Hanfen von Loßes, Erbheren und diefer Kirch igige Zeit Patroni, 
und nach Richtung felbiger Zeit Herrn Pfarrers als ein ewig monu- 
mentum ordnen und ſetzen laſſen. Im Jahre 1606 den 2ten September. 
in memoria aeterna erit iustus. 112 Pal. 

In derjelben Kirche befindet ſich auch das Epitaph des eben ge 
nannten Hans von Loß (F 1631). Unter ihm erfolgte ein Um- oder 
Neubau des Schloffes in Gramſchütz. Eine Abbildung deſſelben mit 
je vier Giebeln an beiden Langjeiten und einem Zwiebelthurm an 
der weſtlichen Schmalfeite findet ih in Wernherrs handſchr. Topo- 
graphie von Schlefien auf der Stadtbibliothek zu Breslau. Bemerfens- 
wert) an dem fpäter veränderten Gebäude ift jet nur noch das 
Portal, das Lutfch entgangen iſt. Intereſſant ift es befonders durch 
die malerische Abjchrägung der Laibung, die mit ſchönem Flächen- 
ornament am Bogen gejchmüct ift, und durch den ſtark hervortreten— 
Schlußftein. Im Auflage ſehen wir die Wappen der Loß und 
gedliß; die Gemahlin des Hans von Loß, Magdalena, war eine ge- 
borene gedliß. 

Die andere Inſchrift befindet fich in dem unfcheinbaren Kirchlein 
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Uebungen einzurichten. Das Geſuch wurde gern gewährt, und ein 
lebhafter wilfenschaftliher Verkehr entjtand zwijchen dem jehr an- 
regenden Lehrer und den ihn hochverehrenden fleißigen Schülern. 
Es war eine fchöne Zeit, und wir fonnten wohl mit Hutten aus— 
rufen: „Die Studien blühn! Es ift eine Luft zu leben!” Auch 
außerhalb der Univerfität richtete fi die Aufmerkſamkeit bald auf 
den neuen Profeffor. Als Mitglied des willenfchaftlichen Vereines 
zu Vorträgen für ein allgemein gebildetes Publikum jprach er im 
Winter 1843 „über das Verhältnig von Kirche und Staat in ihrer 
. gefchichtlihen Entwidelung“; er wählte dieſes Thema, weil es, 
wenn auch nicht unmittelbar, fo doch wenigstens mittelbar mit einem 
Intereſſe der Gegenwart in Verbindung ftehe, mit einem Intereſfe, 
das eben fo ſehr das gebildete Publikum als die Vertreter der Wiſſen— 
Schaft erfülle und beſchäftige. Der Grund ijt charafterijtiich für 
Nöpell, und da der Vortrag im 3. Bande der Zeitjchrift „Der 
Prophet” von C. U. Sudow abgedrudt ijt, kann man noch heute 
ſehen, welche Frucht hier und in welcher Schale fie gereicht wurde. 
Noch manchmal ift Röpell dann im Mufiffaale der Univerfität vor 
einem gebildeten Publikum aufgetreten. Er ward in der Stadt als 
ein glänzender Redner gefeiert. 

Es verjteht fich beinahe von felbit, daß er auch der Schlefiichen 
Geſellſchaft Für vaterländische Kultur beigetreten iſt, und er hat in 
ihren Räumen zahlreiche Vorträge gehalten, hauptjächlid in der 
hiftorischen Sektion, deren Sekretär er viele Jahre gewejen ift. Syn 
den Berichten der Gefellichaft find fünf Beiträge zur neueren Ge— 
Ichichte Preußens abgedruckt, nämlih: 1. Zur Gejchichte der Jahre 
1806 und 1807. 2. Die politiiche Zage Preußens im Jahre 1811. 
3. Zur Gefchichte der erſten Einrichtung der heutigen Provinzial. 
ſtände Schlefiens. (Kahresbericht von 1847). 4. Zur inneren Ge— 
Ichichte Vreußens in den Jahren 1811 und 1812 (Jahresbericht von 
1848). 5. Die preußische Politik in den niederländifchen Wirren 
1783 — 1787. (Jahresbericht von 1850). 

Auh dem von Stenzel gegründeten Verein zur Geſchichte und 
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1) Ich habe die Ueberſchrift in meinem Sonderabdruck, ohne Zweifel nach der 
Angabe des Profefjors, fo verbejjert ftatt „und ihre gejchichtliche”. 
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Richard Röpell wurde zu Danzig am 4. November 1808 als 
Sohn eines Rechtsanwältes geboren und empfing auch ſeinen erſten 
Unterricht in der Vaterſtadt; aber weil das elterliche Haus wegen 
großer Geſelligkeit zu viele Zerſtreuungen bot, wurde der zwölfjährige 
Knabe nach Königsberg gegeben, wo er eine höhere Bürgerſchule be— 
ſuchte. Nach dem Tode feines Vaters, der im Jahre 1822 plötzlich 
erfolgte, ward er für die gelehrte Laufbahn bejtimmt; er bezog nun 
das Gymnaſium in Danzig, beſtand Oſtern 1830 die Reifeprüfung 
und ging hierauf nad) Halle, um Philologie und Gefchichte zu jtudiren. 
Die bedeutende Perſönlichkeit des Profeſſors Leo, der aus einem 
Hegelianer ein Orthodorer geworden war, 309 ihn hier mächtig an 
und gewann ihn ganz für die Gejchichte. Wie fleißig er ftudirte, 
wie er ſchon verhältnigmäßig früh mit Urkunden und Chroniften um: 
zugehen wußte, zeigt ein Buch, welches 1832 von ihm erſchien: „Die 
Grafen von Habsburg. Eine von der Univerjität zu Halle gefrönte 
Abhandlung über Genealogie und Beſitzungen dieſes Haufes bis zur 
Thronbejteigung Rudolfs im Jahre 1273.” Das Buch, welches der 
Verfaſſer dem Curator der Hochſchule Geh. Negierungsrath G. Delbrüd 
und dem Profeſſor Dr. Heinrich) Leo, wie er jchreibt, aus Dankbar— 
feit und Liebe gewidmet hat, iſt 128 Seiten ftarf und eine fehr ge- 
lehrte Arbeit. In den Abjchnitt über das Vorleben des Kaifers 
ſucht der Verfaſſer nachzuweiten, wie ſich der Charakter deſſelben in 
diefer Zeit entwidelt hat. Die Darjtellung zeigt übrigens, wie oh. 
v, Müller auf die Ausdrudsweije nicht ohne Einfluß geblieben: ift. 
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Die Notiz ſteht mitten in dem Breviercoder, zwiſchen dem 
Psalterium und dem Proprium de Tempore (fol. 85), abweichend 
von der Schrift des Textes kurſiv, aber kalligraphiſch ſchön geſchrieben; 
ſie iſt offenbar ſchon bei der Herſtellung des Breviers demſelben ein— 
gefügt worden. Das ganze Manuſkript ſtammt ohne Zweifel aus 
der Zeit des Biſchofs Przeczlaw (1342—1376): die Notiz redet von 
demfelben als einem Lebenden, aud der Charakter der Schrift ge- 
ftattet, anf jerre Zeit zu Schließen; Dinzuzufügen ift, daß das an der 
Spige jtehende KRalendarium am 2. Juli noch nicht das erſt 1389 
eingejeßte Festum Visitationis B. M. V. enthält. Das beiprochene 
Brevier gehörte der Pfarrfirche zu Neiffe, wo Przeczlam gewählt 
worden war, und wo ein bejonderes Intereſſe für ihn begreiflich ift. 


4. Zwei geſchichtliche Anfchriften aus dem Gloganer Breife. 
Bon Dr. Paul Knötel in Tarnowitz. 

Die ältere der beiden Inſchriften befindet ſich auf einer Holztafel 
(170 : 117 cm) in der Thurmballe der fatholischen Kirche zu Gram— 
hit und bewahrt das Andenken an einen Mann, der, aus der dor- 
tigen Scholtifet hervorgegangen, zur Würde eines Biſchofs und Freundes 
eines Fürſten emporfteigen follte: de8 Hieronymus Scholz (Sceultetus), 
Biſchof von Brandenburg und Havelberg F 1522. Die Inſchrift 
lautet: 

Zu Chriftmilden und ewigen Gedächtniß des hochwürdigen in 
Gott Bater und Herin, Heren Hieronimi Scholzen, gewejenen 
Biſchofs zu Brandenburgf, welches Ihm Marfgraff Joachim der I. dieſes 
Nahmens im Fahr nad) Ehrifti Geburt 1506 und Havelbergf, fo 
Ihm ibt hochgedachter Markgraff Anno 1520 wegen feines großen 
Berftandes und Beredjfamfeit zu Adminiſtriren anbefohlen, in welchen 
beiden er auch als zum Brandeburgischen von Pabſt Alexander diefes 
Namens dem VI., zum Havelburgifchen von Leone dem X. conftrmirt 
und bejtätigt worden, wie hievon D. David Chytreeus in feinem 
latheinischen Sächſiſchen Ehronico fol. 170 und 247 berichtet, welcher 
al3 der fürnchmite unter den Churfürſtl. Brandenburgſchen Legaten 
den 22ten October anno 1520 mit Kayſerl. Majeftät Kaifer Carolo 5. 
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durch Benußung der Streitigkeiten unter den eingeborenen Fürften feinem 
Bolf einen überwiegenden Einfluß in Indien zu verichaffen, aber 
darin unterlag, indem die beiden Nationen 1755 einander verjprachen, 
diefen Zwijtigfeiten auf immer gänzlich fern zu bleiben. Die Er- 
zählung ift ansprechend, aber fie beruht nicht auf bejonderen For— 
ſchungen. Dagegen fand fid) jebt eine Aufgabe, die ohne ſolche gar 
nicht gelöft werden konnte. Der Buchhändler Friedrich Perthes for- 
derte Nöpell auf, für die Gejchichte der Europäiichen Staaten die 
von Bolen zu fchreiben. Es war ein fchwieriges Unternehmen, aber 
der neue Privatdocent ging rüftig ans Werf. Indem er hierbei nach den 
Srundfägen arbeitete, die feit Ranfe und Stenzel in Deutfchland für 
die hiſtoriſche Forihung angenommen worden waren, jah er ab von 
den Ausmalungen des Diugosz, dem man bis dahin Hauptfächlih 
gefolgt war, und gründete feine Darftellung faſt ausschließlich auf 
die Älteren Ehroniften und Annalen nicht allein der Polen, fondern 
auch der benachbarten Völker. Er jammelte ferner ſehr fleißig Ur- 
funden, deren Zahl ein mehrmonatlicher Aufenthalt in Pofen außer- 
ordentlic) vermehrte. Am Jahre 1840 wurde der erſte bis 1300 
reichende Band gedrudt, und wir erhielten endlich eine nad) richtigen 
fritiichen Grundſätzen aufgebaute Geſchichte Polens. Die Vorrede 
Datiret vom 25. November. Der Verfaſſer war damals 32 Jahre 
alt; aber diefes Werk ift es, das ihm einen Ehrenplag in der Ge— 
Ichichte der deutſchen Hiltoriographie für alle Zeiten ſichert. Und es 
trug ihm auch fogleich einen wohlverdienten reichen Lohn ein; denn 
im Mai 1841 ward er zum außerordentlichen Profeſſor an der 
Univerfität in Breslau ernannt, und zu Michaelis fiedelte er mit 
feiner jungen Gemahlin und einem Söhnchen in die Stadt über, 
welcher er bis an fein Lebensende angehören follte. 

Neben dem berühmten Hijtorifer Stenzel mußte Röpell juchen 
auch eine angejehene Stellung zu erringen; aber das iſt ihm nicht 
Ichwer gefallen. Seine Borlefungen waren wohl ausgearbeitet und 
geiftvoll, der Vortrag gut, und jo fand er bei den Studenten reichen 
Beifall. Einer von ihnen, Hausbrandt aus Preußen, wurde fo Hin- 
gerifien, daß er wünschte, dem neuen Profeſſor näher zu treten, und 
er bat ihn, nachdem er einige Kameraden gewonnen, biftorijche 
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von Wilfau; fie ift rechts vom Hauptaltar an die Wand gemalt und 
lautet: 

Im ah. 1759 d. 6. Octob. ift die Wilfauer Katholiſche Kirche 
jowie dem (!) Schloffe und hofräthe, Mühle u. ganben dorffe nebjt 
auch das Borwerf Immerſaat u. dorffe gänzlich) von dem feinde, 
denen Ruſſiſchen Coſaken von Grund aus abgebrennet u. verheeret 
worden. Anno 1761 erfaufte beyde gütter Wilfau n. Immerſaat 
der hochmwohlgebohren Fr. Ludewig Ferdinand Lichnowsfi de Wotzycz, 
Sr. Königl. Magift. in Preußen bejtalter Obrifter und Comendant 
der Stadt veitung Glogau und wurde nach dem frieden nach er- 
bauten Schloß u. dörffern auch fogl. der anfang zur erbauung der 
Kirche gemacht, wozu gedachter Hr. Comendant ohneradhtet des wenigen 
vermögens der Kirche den bau derjelben auf jtärffte betrieben u. 
ad interim den Vorſchuß hergab, das alfo der bau demfelben J. J. 
1769 fertig worden. 

Oberftleutenant von Lichnowski war von 1761 bis 1778 Kom: 
mandant der Feitung Slogan. Die Zerjtörung der in der Inſchrift 
genannten Dörfer erfolgte, als die Auffen unter Soltikow nach der 
Schlacht bei Kunersdorf Slogan bedrohten, durch den großen König 
jelbft aber gezwungen wurden nach Polen abzuzichen. 

An Friedrich erinnert auch ein Stein an der Runftitraße zwischen 
Beitſch und Alttſchau im Kreiſe Freiftadt, der die Inſchrift trägt: 
Friedrich der Große biwafirte hier im 7jährigen Kriege. — Er dürfte 
wohl auch auf jene Tage Bezug haben. 
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Alterthum Schlefiens gehörte Nöpell als Mitglied an, und als nad) 
dem am 2. Januar 1854 erfolgten Tode des Stifters der Verein fich 
aufzulöfen fchien, nahm er ſich der Sache rüftig an und wurde gleich- 
fam der zweite Gründer. AS PVicepräfes berief er eine General- 
Berfammlung und wınde von diefer am 27. Oftober 1854 zum Präſes 
gewählt. Der Berein empfing gleich bier die Geftalt, die er. noch 
heute befitt; denn man bejchloß, nicht allein die Veröffentlichung 
bisher ungedrudter Quellen für die Gefchichte Schleſiens fortzufeßen, 
jondern auch durch Herausgabe einer ſchon im Statut von 1846 in 
Aussicht genommenen Zeitfchrift jo wie durch Öftere Verfanmlungen 
das Intereſſe der Mitglieder des Vereines neu zu beleben. Für 
diefe Sigungen ward ein fiir allemal der erjte Mittwoch jedes Monats 
bejtimmt mit Ausnahme der Monate, in welche die Sommerferien 
fallen. Wenn nun aber viele Berfammlungen gehalten werden follten, 
jo Tonnte der Präfes nicht allein vortragen wollen, jondern es mußten 
noch andere Kräfte dazu herangezogen werden. Das ift das dritte 
Berdienit, welches Röpell fi um den Verein erworben hat. Im 
Auguſt 1855 erjchien das erfte Heft der Zeitfchrift, e8 wurde, wie 
natürlich, mit einer trefflichen Abhandlung des Präfes eröffnet, welche 
den Titel führt: „Das Verhalten Schlefiens zur Zeit der böhmiſchen 
Unruhen, März bis Yuli 1618“. Auch noch andere Beiträge hat 
Nöpell für die Zeitjchrift geliefert und regelmäßige Situngen ab— 
gehalten, auf feine Anregung wurden die erften Vorarbeiten für das 
große Werk der jchlefiichen Negejten unternommen und der Codex 
diplomaticus Silesiae begonnen. Bier Jahre führte. Röpell den 
Vorſitz, aber er wurde, wie es Icheint, vereinsmüde; denn am Ende 
dejjelben Jahres 1859 gab er es auch noch auf, der Hiftorifchen 
Sektion der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländische Kultur weiter 
vorzuftehen. 

Vorlefungen und Vorträge füllten übrigens fein Leben nicht aus. 
Wenn er Schon vorher den Beitereignifjen viel Aufmerkſamkeit geſchenkt 
hatte, jo nahm ihn die Politik jeit dem Jahr 1848 ſehr in Anſpruch. 
As in Breslau die Barteien ſich bildeten, trat er in den konſtitu⸗ 
tionellen Zentralverein und blieb darin. Der Name des Vereins 


wechjelte befanntlich. Nöpell ift 1850 Mitglied des Erfurter Unions- 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schlejiend. Bd. XXVIIL 30 
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parlamentes und 1861 des Hauſes der Abgeordneten geweſen. Ala 
letzteres aufgelöſt worden war, hat er in einer Urwählerverſammlung 
in Breslau am: 25. März 1862 die Handlungsweiſe feiner Bartei 
gerechtfertigt. Er beflagte den Sturz des liberalen Miniſteriums, 
das in Bezug auf den Hogenichen Antrag dem Haufe jo weit ent- 
gegengefommen war, daß nur ein ganz geringer Unterjchied übrig 
blieb. Die Portfchrittspartei hatte der feinigen ‚vorgeworfen, Daß 
diefe mit jener in Prinzipien und Zwecken einig ſei, daß ihr aber 
der Muth zu praftiicher Ausführung fehle. Darauf entgegnete Röpell: 
„Es fragte fich für uns, ob denn das, was wir bejaßen und nicht 
aufgeben wollten auf das Riſiko hin noch mehr zu gewinnen, wert) 
war, daß wir lieber dachten: Halte feit, was du haft”. Der Redner 
erinnerte daran, wie der liberale Theil Preußens, auch die Demo- 
fratie, aufathmete, als das Mantenffel-Weftphaleniche Regiment durch 
die freie Entfchließung des Königs ein Ende nahm,. wie jeitvem das 
Land einer Preßfreiheit genoß, die wenig zu wünſchen übrig ließ, 
und ebenfo einer gefeßlichen Handhabung der öffentlichen Gewalt, 
eines milden Regiments und einer Wahlfveiheit, wie wenige Länder. 
Er erinnerte daran, wie der Liberalismus in ganz Deutjchland anf- 
athmete, die Reaktion in den übrigen deutjchen Staaten nicht fort 
ſchritt, Die Eucheffifche Bewegung neues Leben gewann, und der Um- 
Ihwung in Baden erfolgte. Und der Nationalverein? fragte Röpell 
weiter. Wer die Zeitungen gelefen hat, den Bericht über die Ver- 
ſammlung defjelben in Berlin, der möge ſich an dag Wort erinnern, 
das Met aus Darmitadt damals ſprach: „Meine Herren, daß id 
nit in Ketten und Banden meiner Exzellenz v. Dalwigk bin, daß 
ih hier ftehen Tann in Berlin vor Ihnen und reden, wie ichs thue, 
das verdanken wir Ihrem Könige, der die Hand nicht dazu bot, den 
Nationalverein zu unterdrüden. Metz jagte damals noch ein auderes 
Wort, er fagte: „Wenn der liberale Fortichritt ficher gehen will, 
dann muß er etwas Iangjamer und die Rechte etwas ſchneller gehen“. 
Der Redner gab zu, daß der Weg, den die Fortichrittspartei ein⸗ 
Ichlage, auch und vielleicht rafcher zum Ziele führen Tünne. „Aber, 
fuhr er fort, offen fpreche ich aus, wenn ich überjehe, welche vealen 
Mächte Krone, Armee, Burenukratie und Abel im Lande find, fo 
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alaube ich nicht daran und Habe wenig Hoffnung, daß diefes Drängen 
ficherer und rajcher zum Ziele führen Tünnte“. Und die Gefcdjichte 
hat dem Redner Recht gegeben. 

Wir Sehen, wie Röpell hier die Macht in Berechnung zieht; 
aber fie war ihm Teineswegs alles, wie feine Beurtheilung Rotteds 
Darthut. Heinrich v. Treitſchke hatte von dieſem einft hochgefeierten 
Volksmann im zweiten Bande der deutſchen Gejchichte des 19. Jahr⸗ 
hunderts ein Bild entworfen, das feine Beitrebungen beinahe lächerlich 
machte. Gegen dieſe einfeitig harte Beurtheilung wendet ſich Röpell 
in einer Rektoratsrede. Er nennt den Gegner nicht, aber er meint 
ihn, wenn er treffend jagt: „Die Erfenntmig und Einficht, welche 
eine Tpätere Generation aus der Erfahrung, die fie gemacht, gefchöpft 
hat, von der früheren, die diefe Erfahrung nicht gemacht hat, zu ver- 
langen ift ebenſo ungerecht als unhiſtoriſch.“ Röpell entwirft hierauf 
liebevoll ein Bild von der Wirkſamkeit Rottecks. „Es war ein un— 
gleicher Kampf, heißt. e8 am Ende, den er Beit feines Lebens geführt, 
der Kampf der dee und des Rechts gegen die Macht. Und dennoch, 
Ichlieglich Haben die Ideen, ich will nicht jagen die Macht Defiegt, 
aber für fich gewonnen. ... Indem wir uns unferer Errungen- 
Ichaften freuen, wollen wir derer nicht vergefien, die ung die Wege 
gebahnt. Worin fie geivrt, gefehlt und auch gefündigt, ift mit ihnen 
zu Grabe getragen, was fie Wahres cerftrebt, it uns Nachkommen zu 
Gute gefommen. Nicht Prengens Zucht und Macht allein, jondern 
auch der Süddeutſchen langer Kampf für die Idee verfafiungsmäßiger 
Freiheit und nationaler Einheit hat uns an die Ziele gebradjt, an 
welchen wir heute jtehen.“ 

Sp ſprach Röpell am 15. Oftober 1883. Er war damals zum 
zweiten Male Rektor, er ijt wiederholt Dekan der philofophifchen 
Fakultät gewefen nnd hat an den Beratungen des akademischen 
Senutes Tebhaften Antheil genommen. Auch die ſtädtiſchen Angelegen- 
heiten fchienen ihm nicht zu geringfügig; al3 Stadtverordneter ift er 
eine lange Reihe von Jahren thätig geweſen, als Stellvertreter des 
Borfigenden hat er oftmals die Verhandlungen diefer Körperichaft 
geleitet, und jo konnte der Stadtverordneten-Vorjtcher Beyersdorf bei 
einem Jubiläum mit Recht ausrufen: „Ihr Herren von der Univerfität 
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nennt ihn Euren Röpell, aber wir dürfen ‚ebenfalls jagen: Unfer 
Röpell.“ | 

Diefe Beihäftigung mit den deutſchen und preußifchen, Den 
jtädtifchen und den Univerfitätsangelegenheiten und ſchon vorher Die 
lange Krankheit feiner vortrefflichen Gemahlin, die er gar zu früh 
verloren, haben ihm nicht wenig Zeit gefoftet; aber er vergaß dabei 
die Wiffenfchaft nie. Er las viel und bis in die lebte Zeit feines 
Lebens, allerdings nur manchmal für ein neues Buch, das er ſchreiben 
wollte, gewöhnlich zu feiner eigenen Belehrung. Aber wie die höchft 
leſenswerthe Rede über Rotteck iſt Doch noch manches andere feiner 
Feder entfloffen und muß jebt angeführt werden. 

Im Jahre 1851 erfchien von ihm eine Weberfegung von John 
Miltons Areopagitica, einer Rede für die Preffreiheit an das Par⸗ 
Iament von England 1644. „Möge fie dazu beitragen, hieß es am 
Schluſſe der ganz kurzen DVorrede, hier und dort, namentlich in 
jüngeren Kreifen, die Luft nach einer genaueren Bekanntſchaft mit 
Miltons Streitfchriften zu erweden; denn fie gehören, wie der 
Amerikaner Channing treffend gejagt hat, zu Denen, welchen wir uns 
nicht nähern fünnen, ohne ung eines Zuwachſes geiftiger Stärke 
bewußt zu werden.” Am Jahr 1854 erjchien das Bud über „Die 
orientalifche Frage in ihrer geſchichtlichen Entwidelung 1774—1830". 
Der ausbrecdhende Krieg Rußlands gegen die Türkei gab die Veran— 
laſſung. Röpell hatte bereit3 vor zehn Jahren darüber eine Reihe 
von öffentlichen Vorträgen an der Univerfität gehalten. Er wollte nun, 
fchrieb er, das BVerftändniß der Gegenwart aus der Vergangenheit in 
immer weitere Kreiſe tragen, und er war der rechte Mann dazu; denn 
er beherrichte die Thatfachen, hob die bedeutenden hervor, ging über 
die weniger wichtigen mit Stillfchweigen hinweg und belehrte die Ge- 
bildeten in einer höchſt Haren und ansprechenden Form. „Ueber den 
endlichen Ausgang dieſes Kampfes kann fein Zweifel fein, ſchloß er; 
es fragt jich nur, ob es im Intereſſe Europas und feiner Bildung 
Tiegt, daß Rußland allein für ſich die Früchte des Sieges Davon 
trägt?“ Die Frage war durchaus beredjtigt, aber der Krieg endete 
glüclicherweife nicht fo, wie der Verfaſſer gefürchtet Hatte. 

Wenn bier und bei der Ueberſetzung der Areopagitica mehr der 
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Politifer thätig war als der Gelehrte, jo zeigte ſich diefer doch auch 
und zwar in demjelben Jahre 1854 durch Die Herausgabe einer nod) 
ungedrudten Chronik, welche die Schickſale des Lifterzienferitiftes Saar 
von feiner Gründung bis zum Ende des 13. Jahrhunderts ausführlich 
und lebendig erzählt und für die Geſchichte Mährens in mehr ala 
einer Beziehung wichtig ift: Chronica domus Sarensis. Eine vor- 
treffliche Einleitung und mannigfache Erläuterungen erhöhen den Werth 
des Büdjleins. Dagegen war für die gelehrten und gebildeten Kreife 
berechnet die Schrift „Zur Gefchichte der Stiftung der Königlichen 
Univerfität zu Breslau“, welche Röpell im Auftrage des afademifchen 
Senates für das 1861 gefeierte fünfzigjährige Jubiläum der Hoch— 
ſchule verfaßt Hatte. Die jchöne Abhandlung bildet gewiffermaßen 
einen jechiten Beitrag zur neueren Geſchichte Preußens. 

Den eriten Band über Polen fortzufehen hatte Röpell leider auf- 
gegeben, aber werthoolle Arbeiten über polnische Geſchichte hat er noch 
geliefert. Im Jahre 1858 erjchien ein dem Prinzen von Preußen 
gewidmeter Band „Abhandlungen der hiſtoriſch-philoſophiſchen Gefell- 
ſchaft“ mit Aufjägen von Th. Mommſen, Friedr. Haafe, Jak. Bernays, 
Wattenbach, Braniß und Röpell. Lebterer hatte „Die Verbreitung 
des Magdeburger Stadtrecht3 im Gebiete des alten polnischen Reichs‘ 
zum Vorwurf genommen. Erſt 15 Fahre jpäter brachte die Hiſtoriſche 
Zeitichrift von Sybels im 30. Bande den Aufſatz „Fürft Radziwill, 
genannt Herrchen, liebes‘, überjegt von Röpell, Teine eigentliche Ge— 
Ihichte, ſondern ein auf lebendiger Tradition ruhendes Bild des polnifchen 
Lebens vor 100 Jahren. Im 35. Bande derjelben Zeitichrift (1876) 
findet fich ein jehr Iehrreicher Aufjab über Theophan Leontowitich, 
welcher der Kaijerin Katharina II. e8 ans Herz legte, die griechijche 
Kirche und die Proteftanten in dem unduldfamen Polen zu jchügen, 
indem er zugleich) darauf hinwies, daß Länderftreden, welche früher 
den Ruſſen entriffen worden wären, auf dieſem Wege zurüderobert 
werden fünnten. Endlich brachte der 66. Band der Hiftorifchen Beit- 
Ihrift (1891) einen Aufſatz: „Zur Genefis der Verfaſſung Polens 
vom 3. Mai 1791", worin Röpell nach einer kurzen Einleitung Die 
auf den gründlichiten Studien beruhende voruriheilsfreie Darjtellung 
Kalinkas wiedergab. 
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Wir befinden ung bei dieſen Arbeiten im 18. Jahrhundert, mit 
welchem er fi} lange Zeit hindurch bejchäftigt hat. Als er Ende der 
jechziger Jahre wieder zum Landtags-Abgeordneten gewählt worden 
war, benußte er den Aufenthalt in Berlin, um in dem Geheimen 
Staatsardiv die Depeichen der Gefandten Friedrichs des Großen in 
Warſchau zu ftudiren, und er befchenktte ung dann mit einem vor- 
trefflichen Buche: „Polen um die Mitte des 18. Jahrhunderts“. 
Wie hier die Regierung Auguſt des Dritten, wollte Röpell dann aud) 
die des Testen Polenkönigs darftellen, und er ſetzte Deshalb als Mit- 
glied des Herrenhaufes feine Studien im Geheimen Staatsardhiv 
fort; aber er hat nur einen fehr Heinen Theil noch bewältigt, indem 
er anf 174 Seiten die Zeit vom Tode jenes Königs bis zur Krönung 
des neuen vom 5. Oftober 1763 big 7. Dezember 1764, ausführlich 
behandelte unter Dem Titel: „Das Anterregnum. Wahl und Krönungvon 
Stanislam Auguft Poniatowski“, abgedrudt im 6. und 7. Jahrgange 
der Zeitjchrift der Hiftorifchen Gefellichaft für die Provinz Poſen. Wir 
legen die beiden Arbeiten, das Buch und die Abhandlung, mit dem 
lebhaften Bedauern bei Seite, daß Röpell nicht noch die Regierung 
des letzten Polenkönigs und den Untergang der Republik dargeftelft hat. 

Verhältnißmäßig jpät, im Jahre 1855 ift Röpell ordentlicher Pro- 
fellor geworden, und eben fo fpät (1888) ward ihm der Titel Geheimer 
Regierungsrath verliehen. Aber die Breslauer haben ihm reichlich 
Anerkennung gezollt. Das zeigte fich bei der Feier feines 70. Ge: 
burtstages und weit mehr noch, al3 er fein fünfzigjähriges Doftor- 
jubiläum beging. Es war eine überaus zahlreiche Verſammlung, Die 
in den Räumen der alten Börfe zu feiner Ehre erfchienen war. Am 
4. November 1888 ward ihm durch eine vom Oberpräfidenten 
D. v. Seydewib geführte Abordnung zu feinem 80. Geburtstage- feine 
eigene Porträtbüſte mit der Beitimmung übergeben, daß fie nad) 
feinem Zode in dem Mufeum der bildenden Künfte anfgeftellt werden 
ſollte. Endlih als er am 12. Mai 1891 fein finfzigjähriges Pro: 
fefforjubiläum feierte, ward ihm ein Kapital von 4500 Mark, zu 
welchem auch der Unterrichtsminifter Sowie die Städte Danzig und 
Breslau beigejtenert hatten, zu einer feinen Namen tragenden Stiftung 
übergeben, Er arbeitete damals noch vüftig an feinem Aufſatz Aber 
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Stanislaus Auguft. Aber danı Fam die langfam wirkende Krankheit, 
und am 4. November 1893, feinem Geburtstage, endete fein jegens- 
reiches Dafein. 

Mit bewegten Herzen, „aus Dankbarkeit und Liebe“, find vor- 
ftehende Zeilen von dem niedergejchrieben worden, welchen der edle 
Berblichene vor einem halben Jahrhundert aus tiefer Verzweiflung 
gerifjen, indem er ihm die Möglichkeit verichaffte, weiter zu ftudiren. 

N E. Reimann. 
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